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Handschriftliche Beitrüge aus dem Gebiet der oberdeutschen 
Mundarten wolle man an Herrn Professor Otto Heilig in Kenzingen 
(Groß herzogtu m Baden), solche aus dem mitteldeutschen Gebiet an 
Herrn Professor Dr. Philipp Lenz in Baden-Baden einsenden. Mit 
Anfragen bezüglich des Honorars, der Sonderabdrücke etc. wird gebeten, 
sich an die Verlagsbuchhandlung zu wenden. 


Der Empfang der zur Besprechung eingehenden Werko wird stets 
im nächsten Heft durch Titelaufnahme bestätigt werden. Der Anzeigen- 
preis ist für die gespaltene Petitzeile 20 Pf. (1 Seite 20 M.). 
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Die Kenntnis unserer deutschen Mundarten ist trotz einer Reihe 
umfassender Arbeiten und des während der letzten Jahre ihrer Erforschung 
gewidmeten großen Interesses noch eine sehr lückenhafte. Um zu weiteren 
Arbeiten auf diesem Gebiete anzuregen, hat eich die Verlagshandlung zur 
Herausgabe der «Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten» entschlossen — 
obgleich die Erfahrungen ähnlicher Unternehmen in früheren Jahren nicht 
ermutigend waren — in der Hoffnung, daß die Erkenntnis, daß die Er- 
forschung unserer Mundarten eine der nationalen Aufgaben der deutschen 
Wissenschaft ist, derselben genügend Mitarbeiter und Abnehmer zu- 
führen wird. Sie wurde hierin bestärkt durch die allgemeine Sympathie, 
die bei Gelegenheit der Voranfragen dem Vorhaben bezeigt wurde, und 
besonders durch die Zusage der Herren Professoren Otto Heilig und 
Dr. Philipp Lenz, deren Namen von vornherein dem Unternehmen das 
Vertrauen aller Fachleute gewinnen mußten. 

In England haben jahrelang Dialektgesellschaften unter Beteiligung 
und Unterstützung fast aller Stände und Berufe gearbeitet, um den mund- 
artlichen Sprachschatz aufzunehmen, und haben so die Herausgabe des 
von dem Oxforder Professor J. Wright bearbeiteten großartigen «English 
Dialect Dictionary*)» ermöglicht. Ebenso hoffen wir unsere Zeitschrift zu 
einer Fundgrube für spätere zusammenfassende Arbeiten zu machen (siehe 
das Vorwort der Herausgeber im 1. Heft), wozu das Material jedenfalls 
auf diesem Wege am praktischsten zusammengetragen werden kann. Aber 
cs muß unverzüglich ans Werk gegangen werden, bevor Dame Kultur die 
Eigenheiten unseres Volkes in Sprache und Sitte noch weiter zurück- 
gedrängt hat. 

Ihre Mitarbeit haben bereits über 70 Gelehrte zugesagt, doch kann 
außer diesen Fachleuten jeder Gebildete durch geeignete Mitteilung mund- 
artlichen Sprachstoffes wertvolle Beiträge liefern. 

Das erste Heft ist durch alle Buchhandlungen zur Einsicht zu haben. 

Heidelberg, im Januar 1900. 

Carl Winler’s Universilütsbuchhandlung. 


•) The English Dialcct Dictionary ed. by Prof. J. Wright. I. Bd. A— C. 864 pp. 
1898. 75 M. 
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1. Band. Urgcrmanische Grammatik. Einführung in das vergleichende Studium 
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Akademie in Münster. 8°. brosch. 8 M., geh. 9 M. 
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Die Sammlung soll zur Einführung in das Studium der •! (germanischen Dl«leklo dienen. Sic 
hat den Zweck, alles zu bieten, was dem Anfänger zur gründlichen wissenschaftlichen Kenntnis der 
älteren Perioden der hauptsächlichsten germanischen Sprachen von DÖten ist. 

. . . Wir freuen uns, daß die pädagogische Seile in dieser ganzen Sammlung zura Worte ge- 
kommen ist. Sie ist In der That vorzüglich ausgefallen, und wir können nur wünschen, daß die 
übrigen Bändchen ihren Vorgängern nicht nachstehen mögen. Was der Student beim Studium unserer 
alten Sprachen an Zelt gewinnt, das kann er anderen Seiten der germanistischen Wissenschaft zu- 
wenden, die ja nichts anderes sein will und sein kann als die Wissenschaft von unserer geistigen 
Entwickelung Aber immerhin bleibt dio Kenntnis der Sprache die notwendige Vorbedingung für 
alles übrige. Sie zu erleichtern und zu vertiefen, Ist auch der Zweck dieser 8aimnlung, die wir auf 
das freudigste begrüßen, da sie allen Anforderungen, die man an sie stellen kann, Auf das beste 
entspricht. (AUgcm. Zeitung.) 


Geschichte der neuern Philoiophle 


I. Sanb. Deacartcs’ geben, ZDcrfe »mb Cel?re. 
4. neu bearb. Hilft. gr. 8°. brofö. 11 2W , fein $alb« 
ftanjbanb 13 3 Jt. 

II. Sanb. Sptnoja* geben , IDerfe tmb Ceffre. 

4. neu bearb. Sluff. gr.8°. brof$. 14 SW., fein $atb* 
frauftbanh lö 3». 

III. Sanb. geibnis* geben, tberfeunbge^r«. 4. Hu fl. 
3n Vorbereitung. 

IV. Sanb. ^mmanwel Kant unb feine gehre. 1. «nt* 
ftebung unb (grunblegung ber fntifdjen ©büofopbie. 
4. neu bearb. Hu ff. gr,8*. brof($. 16 9W., fein $alb* 
franjbanb 18 SW. 

V. Sanb. ^mntanuel Äant unb feine gehre. 2.$a8 
Vernunftibfteiu auf ber Qtnmbfage bet Vernunft« 
fritif. 4. neu bearb. Hu fl. gr. 8°. iuoftfj. 16 3W., fein 
fcalbfranjbanb 18 TI. 


I VI. Sanb. ^i«hte unb feine DorgÄngcr. 8. Huff. 
3n ©otbereitung. 

| VII. Sanb. Sdjeßings geben, U>erfe unb gehre. 
2. burtbgei. uitb oerm. Hu fl. gr. 8". brofdj. 22 SW., 
fein ftalbfrantbanb 24 SW. 

VIII. Sanb. Hegels geben, Werte unb gehre. 
3n Vorbereitung. (Cieferuttg 1/5 flnb tyierbon 
erfdiienen. Stet* je 3.60 SW.) 

IX. Sanb. Schopenhauers geben, Werte unb 
gehre. 2. neu bearb. nnb Herrn. Hu fl. gr. 8®. brofh. 
14 9W„ fein §albfranjbanb iß 

... Satt ffüerf gehört nicht nur in bie Siblioth«! 
be« ftat$manne*. fonbern ift baju berufen, attt eine* 
ber beften Silbunglmittel allen benen ju bienen, bie 
bett beefifien Hufgaben unb ibealen ^ntereffen ber 
aanjen Slenfhhöt ih« Hufmerlfamfett »u toibmen 
tm ftanbe flnb. (©egentoari.) 


Soeben ist erschicuen: 

Kurze Einleitung 

ln das 

Studium des Gotischen. 

Von 

Wilhelm Gliese, 
ord. Lehrer an der Sophienschule 
in Berlin. 

gr. 8°. brosch. 2 M. 

Obiges Buch giebt in der denk- 
bar klarsten und einfachsten Weise 
die Hauptregeln etc. der gotischen 
Sprache. Es bietet, was jeder ge- 
bildet« Deutsche davon kennen 
sollte, und sicher jeder Lehrer des 
Deutschen wissen muß Ebenso 
wird es als Vorstufe das Studium 
jeder gotischen Grammatik er- 
leichtern. 



Bi« Bcutfd)«# + 

+ + + im Sprichwort. 

Gin Beitrag juc fiuttnrgeftfudifi 
pon Dr. äüeorg tIT. Küfftur. 

c§3 8°. fein brofdj. 1 OT. 20 pf. c$> 
. . . Die fefjr gefdjicft gruppierte 
^ufamnienffeilung totrb man gern 
öfter jur fianb neunten unb babei 
bie auf gränblidjrm Stubium unb 
feiner Beobachtung berubenben 
Einleitungen unb «riduterungen 
bes Dcrfaffcrs lefen. 

(Karlsruher gtg.) 

. . . Das oorliegenbe IDerf tpirb 
fo fflr jeben Cefer eine aufjrrorbent> 
Iidj intereffante Cefture bieten. 

(llfab. Sldtter.) 



Die große 

Heidelberger Liederhandschritt. 

In getreuem Textabdruck 

herausgegeben von 

Dr. Fridrich Pfaff, 

Bibliothekar an der Hochschule zu 
Freiburg im Brcisgaa. 

Mit Unterstützung des Großheraogl. 
Badischen Ministeriums der Justiz, 
des Koitus und Unterrichts. 

Mil Haitis und f Titclklld in Farben- 
druck, sowie Initialen Io Bintdrick. 

I./lII. Abt, Lex. -8°. brosch. je j M. 
Erscheint in J Abteilungen. 

Die uns vorliegende erste Lieferung 
versprüht einen wahren Schatz für 
alle Freunde des deutschen Altertums 
und Schrifttums. Die Wiedergabe der 
altberiihmtcn Handschrift ist textlich 
und typographisch vortrefflich ge- 
lungen. , . (Gegtnwarl.) 
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Vorwort der Herausgeber. 


Auf dem Gebiete der deutschen Dialektforschung herrscht gegenwärtig 
eine für jeden Freund unserer Muttersprache höchst erfreuliche rege Thätigkcit, 
und in immer weitere Kreise dringt das Interesse für dieselbe. Das beweisen, 
wenn wir von der mannigfaltigen Iitterarischen Verwendung unserer Mund- 
arten absehen, zahlreiche wissenschaftliche Einzelarbeiten über die deutschen 
Dialekte und vor allem mehrere große, teils der Vollendung nahende, teils 
im Werden begriffene, teils in Aussicht genommene Werke wie das groß- 
artig angelegte Schweizerische Idiotikon, eine Fundgrube von unschätz- 
barem Werte Für die Erforschung der deutschen Sprache, für Volkskunde 
und Kulturgeschichte, ferner das vortreffliche Wörterbuch der elsäs- 
sischen Mundarten von Martin und Lienhart, das Wörterbuch der 
schwäbischen Mundart von Hermann Fischer, das Wörterbuch der 
siebenbürgischen Mundart, das populär gehaltene Oberhessische 
Wörterbuch vonCRECELius, die von Otto Bremer herausgegebene Sammlung 
kurzer Grammatiken deutscher Mundarten und der Wenker’scIhj 
Sprachatlas des Deutschen Reiches, eine Riesenarbeit, deren reiche 
Ergebnisse hoffentlich bald durch die Drucklegung der Karten zum Nutzen 
der Wissenschaft Allgemeingut werden. Welche hohe Wertschätzung unsere 
Mundarten gerade auch von seiten der Germanisten von Fach genießen, das 
zeigt ihre steigende Berücksichtigung in Werken über die neuhochdeutsche 
Schriftsprache, sowie über das Mittel- und Althochdeutsche, so im Deutschen 
Wörterbuch der Gebrüder Grimm, im Etymologischen Wörterbuch 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 1 
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Vorwort der Herausgeber. 


von Friedrich Kluge, im Deutschen Wörterbuch von Hermann Paul, 
in den germanistischen Zeitschriften und neuerdings im Mittelhoch- 
deutschen Elementarbuch von Victor Michels. Hocherfreulich und für 
die Zukunft verheißungsvoll ist das Verständnis und das Wohlwollen für 
die gute Sache der Erforschung der deutschen Mundarten, welches die Regie- 
rungen verschiedener Staaten (u. a. Preußens, Württembergs, Badens, Elsaß- 
Lothringens und der Schweiz) durch finanzielle Unterstützung lexikalischer 
und kartographischer Werke über deutsche Dialekte bekunden. Im Groß- 
herzogtum Baden ist die Oberschulbehörde der Bedeutung unserer Mund- 
arten durch Einfügung eines entsprechenden Passus in den neuen Lehrplan 
der Oberrealschulen gerecht geworden. 

Nur im Hinblick auf diesen ermutigenden Stand der Dialektstudien 
und im Vertrauen auf die eifrige Mitwirkung aller Freunde der deutschen 
Sprache und unserer Mundarten konnten sich die Unterzeichneten Heraus- 
geber entschließen, dem ehrenden Ersuchen des Herrn Verlegers, die Leitung 
einer Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten zu übernehmen, Folge zu leisten. 

Zwar war der Gedanke an das Schicksal ähnlicher Unternehmungen 
wenig ermutigend: Frommanns Monatsschrift Die deutschen Mundarten 
brachte es in den Jahren 1854—77 nur auf 7 Bände, Brenners Zeitschrift 
Bayerns Mundarten von 1892 — 95 auf 2 Bände, worauf beide zu er- 
scheinen aufhörten; auch das Tempo, in dem die einzelnen Hefte der 
NAGL’schen Zeitschrift Deutsche Mundarten bisher erschienen, ist ein 
recht langsames (es sind im ganzen seit mehreren Jahren nur 3 Hefte 
veröffentlicht). Aber wir sagten uns, daß seit 1877 die Anzahl derer, die 
sich mit dem Studium der deutschen Sprache und ihrer Dialekte beschäftigen, 
einen bedeutenden Zuwachs erfahren hat und daß andererseits Brenner sich 
die Grenzen doch zu eng steckte, als er sich auf die bayrischen Mundarten 
beschränkte. Die Gründe, warum es mit der NAGL’schen Zeitschrift 
so langsam vorwärts geht, sind uns nicht bekannt, aber soviel steht fest, 
daß der noch zu verarbeitende dialektische Stoff allein auf hochdeutschem 
Gebiet hinreicht, um die Spalten von mehr als einer regelmäßig erscheinenden 
Zeitschrift auf Jahrzehnte hinaus zu füllen. 

Es ist nun keineswegs die Absicht der Herausgeber, an dieser oder 
einer anderen Stelle den wissenschaftlichen Wert der deutschen Mundarten 
darzulegen oder Belehrungen zu geben, wie Dialektstudien zu betreiben sind. 
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Beides ist mehrfach in vortrefflicher Weise geschehen 1 . Es erübrigt viel- 
mehr nur, das in der neuen Zeitschrift zu behandelnde Sprachgebiet uud die 
aufzunehmenden Stoffe abzugrenzen und im Anschluß daran eine kurze Zu- 
sammenstellung und Rechtfertigung der zu verwendenden Lautschrift zu geben. 

Die Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten will nur Beiträge 
Uber neuere und ältere Dialekte des ober- und mitteldeutschen Sprach- 
gebietes bringen. Nicht ausgeschlossen sollen sein 1. die Mundarten an der 
niederdeutschen Sprachgrenze, deren Zugehörigkeit zum hoch- oder nieder- 
deutschen Sprachgebiet zweifelhaft ist; 2. die niederdeutschen Dialekte 
dann, wenn sie in ihrem Verhältnis zu den hochdeutschen Mundarten be- 
handelt oder wenn in einem Aufsatz alle deutschen Mundarten berück- 
sichtigt werden. 

Die Zeitschrift will bringen: etymologische, grammatische, lexika- 
lische und litterarische Beiträge, letztere, soweit sie die Dialektlitteratur 
betreffen, Texte (alte und moderne) und eine Abteilung für Bücher- 
besprechungen. Die Volkskunde als solche soll ausgeschlossen sein, nicht 
aber Texte mit volkskundlichem Inhalt (in der Mundart äbgefaßte Er- 
zählungen, Gedichte, Sprichwörter, Neckereien u. a.). Besonders willkommen 
ist älteres Dialektmaterial, und wir pflichten in dieser Hinsicht gern 
den trefflichen Worten Karl Brunners bei*, der auf die reichen Schätze 
unserer Archive an ungedruckten Urkunden privaten und lokalen 
Charakters hinweist. Er sagt u. a.: «Die dialektischen Einflüsse auf den 
Sprachgebrauch einzelner Kanzleien oder bei Privaturkunden nachzuweisen, 
wäre eine ebenso dankbare wie verdienstliche Arbeit, die namentlich da mit 

1 Vgl. u. a. 1. Osthoee, Schriftsprache und Volksmundart, Berlin 1883; Kahl, Mund- 
art und Schriftsprache im Elsaß, Zabern 1893; Menues, Volksmundart und Volksschule 
im Elsaß, Gebweilcr 1893; Heute!., Über den Wert mundartlicher Untersuchungen, Greiz 
1892. 2. Weixhoi.d, Über deutsche Dialektforschung, Wien 1853; Weoexeb, Über deutsche 
Dialektforschung, Ztschr. f. dtsch. Phil. XI. 1880, 8. 450—480; Weuexer, Die Bearbeitung 
der lebenden Mundarten. Allgemeines, im Grundriß der german. Philologie von Hkrmanx 
Paul, Bd. I, S. 931 ff.; Kaueemakn, Dialektforschung (Anleitung zur deutschen Landes- 
und Volksforschung, hrsg. von Kircbhoff, Stuttgart 1889, S. 381— 432). 

Von den neueren Bibliographien der deutschen Mundarten sind zu erwähnen: 
Kavefmaxn, Deutsche und niederländische Mundarten, Pauls Grundriß I. 960 ff., und 
Mf.xtz, Bibliographie der deutschen Mundartenforschung für die Zeit vom Beginn des 
18. Jahrhunderts bis zum Ende des Jahres 1839, Leipzig 1892 (Nachtrag dazu in Nac:i.h 
Ztschr. Dtsch. Maa. Bd. I.). 

! Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1899, Nr. 240, S. 7. 
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Erfolg und ohne viel Mühe unternommen werden könnte, wo die ganzen 
Bestände deutscher Urkunden von einzelnen Territorien systematisch ge- 
ordnet und aufbewahrt sind. Aus diesen Quellen spricht noch unmittelbarer 
die dialektische Eigenart als aus den Litteraturdenkmälern, die zudem nicht 
entfernt mit gleicher Sicherheit nach Ort und Zeit bestimmt werden können.» 
Natürlicherweise wird sich die Z. f. hd. Maa. auch die Förderung der 
Orts- und Flurnamenforschung angelegen sein lassen, da die Loka- 
lisierung und Datierung lautlicher Erscheinungen sich gerade bei den Orts- 
und Flurnamen verhältnismäßig am leichtesten und sichersten vornehmen 
läßt. Bei Studien über dieselben wären die urkundlich bis auf die ältesten 
Zeiten zu belegenden Formen sowie die gegenwärtig im Volksmund üblichen 
Benennungen in gleicher Weise zu berücksichtigen. 

Auf grammatischem Gebiete ist bisher die Lautlehre am aus- 
giebigsten behandelt worden, während die Flexions-, Wortbildungs- und 
Satzlehre unserer Mundarten kaum in Angriff genommen sind. Die Heraus- 
geber werden bestrebt sein, zur Bearbeitung der drei zuletzt genannten Gebiete 
anzuregen. Aber auch auf dem der Lautlehre bleibt noch unendlich viel zu 
thun, und hier ist neben der Einzelarbeit über die Ortsmundart die 
systematische und kartographische Darstellung ganzer Dialekt- 
gebiete dringend notwendig. In dieser Hinsicht hat Karl Haau 1 in einem 
Aufsatz über «Die direkte Methode der Mundartenkartographie, ihre sprach- 
wissenschaftliche Bedeutung und praktische Notwendigkeit» beherzigenswerte 
Worte gesprochen. Es wird auch Aufgabe der neuen Zeitschrift sein, weiteres 
Material für ein umfassendes Wörterbuch der deutschen Mundarten 
zu beschaffen, ein Werk, das hoffentlich recht bald mit Unterstützung der 
Iieichsregierung in Angriff genommen wird. Von der Aufnahme vollständiger 
Idiotika werden wir dabei wohl absehen müssen, vielmehr wird es darauf 
ankommen, Neues oder von dem bisher Bekannten Abweichendes zu bringen. 
Von anderen lexikalischen Arbeiten sind noch folgende zu erstreben: ein 
vergleichendes Wörterbuch der althochdeutschen (bezw. mittel- 
hochdeutschen) Sprache und der neuhochdeutschen Mundarten, 
sowie ein synonymisches Wörterbuch der neuhochdeutschen Mund- 

1 Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1899, Nr. 230, S. 6 und 7. Vergl. auch desselben 
Verfassers Werk: Die Mundarten des oberen Neckar- und Donaulandes. Mit Karte 
Reutlingen 1898. 
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arten 1 . Gerade in unserem engeren Vaterlande, im Großherzogtum Baden, 
wäre ein umfassendes Dialektwörterbuch schon der Vollständigkeit halber 
sehr erwünscht, da der Wortschatz aller angrenzenden Länder bereits be- 
arbeitet ist oder wird. 

Jeweils nach Verlauf mehrerer Jahre soll ein ausführliches alpha- 
betisches Wort- und Sachregister den gesamten in der Zeitschrift be- 
handelten Stoff in seinen Einzelheiten dem Forscher zugänglicher machen. 

Für den Inhalt der verschiedenen Beiträge in seinen Einzelheiten sind 
die Herren Mitarbeiter selbst verantwortlich, da eine Nachprüfung des mit- 
geteilten Stoffes auf seine Richtigkeit den Herausgebern nur in den seltensten 
Fällen möglich sein wird. 

Ergänzende und berichtigende Bemerkungen unserer Leser zu einzelnen 
Artikeln der Zeitschrift werden dankbar angenommen und verwertet. 

In der Hoffnung, daß es der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 
vergönnt sein möge, die Erforschung der deutschen Mundarten zu fördern, 
laden wir alle Freunde unserer Dialekte und der deutschen Sprache zu 
eifriger Mitarbeit ein. 

Otto Heilig. Philipp Lenz. 

1 Zu diesem Vorschlag, sowie zu dem eines Atlasses des deutschen Wort- 
schatzes vgl. Pu. Lenz, Vergleichendes Wörterbuch der neuhochdeutschen Sprache 
und des Handschuhsheimer Dialekts, Baden-Baden 1898, S. 8. 


Digitized by Google 



Unsere Lautschrift 


lm Interesse der Einheitlichkeit und aus typographischen Gründen 
empfehlen die Herausgeber den Gebrauch der nachfolgenden einfachen Laut- 
schrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn sie 
triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Norm abzuweichen und 
andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige Punkte wird sich überhaupt nicht 
so leicht eine Einigung erzielen lassen, so über die Bezeichnung der süd- 
deutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g und der offenen c, o, i, « etc. 
Natürlich sind mit der folgenden Zusammenstellung nicht alle Lautabstufungen 
erschöpft. In vielen Fällen wird es dem Mitarbeiter überlassen sein, eine 
passende Lautbezeichnung zu wählen, so z. B. bei der Bezeichnung des 
Unterschiedes zwischen Fortis und Lcnis. Bei beabsichtigter Verwendung 
von weiteren Lautzeichen wolle man sich an die Herausgeber wenden. 

Zusammenhängende mundartliche Texte (Erzählungen, Gedichte etc.) 
brauchen nicht streng wissenschaftlich transkribiert zu sein; dieselben werden 
in gewöhnlicher Schrift, einzelne Wörter und Laute dagegen kursiv gedruckt 
werden*. 


Vokalismus. 

Kürze bleibt unbezeiehnet. Länge durch Doppelschreibung zu be- 
zeichnen: <Ki, ee, ii, oo, uu etc. 


i geschlossenes i. 
/ offenes i. 
e geschlossenes e. 
f offenes e. 
le sehr offenes e. 


Die einzelnen Vokale. 

a gewöhnliches, reines a. 
o geschlossenes o. 
p offenes o. 
u geschlossenes u. 
u offenes «. 
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Mischvokale. 

m geschlossenes il. ff geschlossenes ff. 

ü offenes ü. $ offenes ff. 

/ 

Überkurze Vokale. 

9, <u, v (d. h. die Umkehrung von e, <b, a ). 

Nasalierung 

wird vor erhaltenem «, ng, m nicht bezeichnet, andernfalls durch beigesetztes 
kleines “, z. B. wai n — Wein (rheinfränkisch), klaa n — klein. 

Konsonantismus. 

p, t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute. 
ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
b, d, g stimmhafte Verschlußlaute. 

m, w, f; s,s (= sch), j, n, ts (= nhd. z); » (gutturaler Nasal), x (oeA-Laut), 
j (stimmhafter velarer Reibelaut), c (ic/i-Laut); r, l (dunkles l kann durch l 
bezeichnet werden); h. 

Accente. 

Hauptaccent ', Nebenaccent '. Weitere Abstufungen bleiben unbezeichnet. 

Silbenbildende Konsonanten 

werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 

Nur ein Punkt in unserer Lautbezeichnung ist es, bezüglich dessen 
wir unseren Lesern und Mitarbeitern eine Rechtfertigung schuldig zu sein 
glauben, und zwar die Wiedergabe der aspirierten und nichtaspirierten Ver- 
schlußlaute. Mehrere der Gelehrten, an die wir eine Einladung zur Mit- 
arbeit ergehen ließen, haben nämlich ihre Bedenken dagegen geäußert. U. a. 
schrieb uns einer unserer hervorragendsten Germanisten folgendes: «Zu 
dem mitgeteilten Entwurf der Lautschrift möchte ich doch bemerken, daß 
ich es nicht für praktisch halten kann, wenn Sie mit b, d, <j die stimm- 
haften Verschlußlaute bezeichnen wollen. Ja, wenn die Ztsclir. auch das 
Niederdeutsche, welches diese Laute besitzt, mit umfassen sollte, dann ließe 
sich*das hören. Aber im ganzen Bereich der ober- und mitteldeutschen 
Mundarten giebt es stimmhafte b, d, g doch nur in sehr minimalem Maße. 
Es ist faktisch damit ein Verzicht ausgesprochen auf die Verwendung dieser 
Zeichen, die doch recht gut und mit der geläufigen Schreibung sich oft deckend, 
zu brauchen wären für die im Md. Obd. so häufigen stimmlosen Lenes. 
Man hätte dann die Möglichkeit, mit p, t, k einen stärkeren — nicht aspirierten 
— Intensitätsgrad zu bezeichnen, der doch auf dem Gebiete sich neben dem 
schwächeren Laute findet. Die auf dem Gebiete der Ztschr. so seltenen 
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stimmhaften Laute könnten viel eher, wo sie mal Vorkommen, ev. durch ein 
diakritisches Zeichen V, d <j oder dergl. hervorgehoben werden.» 

Ohne in diesem Punkte einen Zwang auf unsere Mitarbeiter ausüben 
zu wollen, können wir uns der vorstehenden Auffassung theoretisch nicht 
anschließen und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die niederdeutschen Mundarten sind in unserer Ztschr. doch nicht voll- 
ständig ausgeschlossen, s. oben S. 3. 

2. Die Rücksicht auf die niederdeutsche Mundartenforschung, welche 
auf die Zeichen b, d, g für die stimmhaften Verschlußlaute natürlicherweise 
nicht verzichten wird, auf die lautliche Geltung der b, d, g als tönender 
Verschlußlaute in den alt- und neugermanischen Sprachen, in der deutschen 
Bühnensprache und in den meisten Kultursprachen erfordert es, die Zeichen 
b, d, g auch in unserer Zeitschrift in derselben Bedeutung zu belassen. Nur 
so wird es einmal möglich sein, die Grenzlinie zwischen tönenden und tonlosen 
(unaspirierten) Verschlußlauten für das deutsche Sprachgebiet festzustellen. 

3. Da schriftdeutsches p, t, k in der Hauptsache einen stimmlosen, aber 
aspirierten Verschlußlaut, also genau genommen eineu Doppellaut be- 
zeichnet, so sind jene Buchstaben in dieser Geltung als phonetische Zeichen 
unbrauchbar. Denn es ist ein Grundsatz jeder phonetischen Schreibung: 
für jeden Laut ein Zeichen, nicht ein Zeichen für mehrere Laute! Wir 
sind also gezwungen, den Zeichen p, t, k die Geltung zu geben, die sie wohl 
in den meisten indogermanischen Sprachen gehabt haben und besonders in 
den romanischen Sprachen heute noch besitzen, die ihnen vielfach auch im 
ahd. und mhd. Schrifttum (besonders in der Schreibung ph, pf) zukam, die 
ihnen endlich sogar in unserer Schriftsprache in gewissen Fällen eignet (so in 
der Stellung vor anderen Konsonanten als r, l), nämlich die als stimmloser, 
ungehauchter Verschlußlaute mit schwankender Intensität der Artikulation. 
Für die Aspiration müßte also ein besonderes Zeichen gewählt werden und 
zwar h. Die Wiedergabe des höheren Intensitätsgrades überlassen wir unseren 
Mitarbeitern. 

Philipp Lenz. 
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Verbalformen der Mundart von Großen-Buseck 
bei Gießen. 

Von Emma Wagner und Wilhelm Horn. 


Die folgende von Frl. Wagner zusammengestellte alphabetische 
Liste bringt die wichtigsten Verbalformen der oberhessischen Mundart 
von Großen-Buseck. Sie möchte als Muster dienen für Zusammen- 
stellungen von hessischen und pfälzischen Verbalformen, die Stoff zu 
einer Darstellung der rheinfränkischen Verbalflexion bieten sollen. Auf 
eine Erklärung der einzelnen Formen, unter denen sich manches Be- 
merkenswerte findet — ich weise beispielsweise hin auf gjiuxt, Part. Prät. 
von seg.> (schicken), gebildet nach dem Muster von gabluxt zu blega 
(pflücken) — will ich mich hier nicht einlassen. 

Zum Verständnis der Sprachformen sei darauf hingewiesen, daß 
die von J. Leidolf behandelte Nauuheimer Mundart (Jenaer Diss. 1891) 
nur wenig von derjenigen Großen-Busecks abweicht. Ilervorgehoben 
sei, daß die Ma. von Buseck im Gegensatz zu der Naunheimer kcino 
Nasalvokale kennt (huu 'haben’ für huu n ), und daß ci als äü, nicht als 
an erscheint. 

Die dritte Person PI. Präs, wird nicht aufgeführt, da sie mit der 
ersten gleichlautend ist. Wo zwei Formen verzeichnet werden, wird 
die erstere von der älteren, die zweite von der jüngeren Generation ge- 
braucht. Die Präterita, die besonderes Interesse darbieten, sind bei 
wenigen Verben nicht mehr zu erfragen gewesen; überhaupt sind sie 
bei seltener gebrauchten Wörtern ziemlich spärlich im Gebrauch. Jedes 
Prät. Ind. kann mit dääod (= tiite) und dem Inf., jedes Prät. Konj. 
mit decd (= taete) und dem Inf. umschrieben werden. 

Wo der Gebrauch des Hülfsverbums in der Perfektumschreibung 
von der Schriftsprache abweicht, ist dies durch Zusatz von h {= haben) 
und s (== sein) zum Part. Prät. augedeutet. 

W r . H. 

1 Herr Dr. Horn plant eine größere Arbeit über die heutige Verbaltlexion 
des rheinfränkischen Gebietes. In möglichst zahlreichen Orten des letzteren Bollen 
ähnliche Zusammenstellungen wie die hier zum Abdruck gebrachte angefertigt und 
von Herrn Horn verarbeitet werden. Als Probe einer Mundart, die des einfachen 
Präteritums entbehrt, habe ich den Verbalformen von Großen-Buseck die von 
HandBchuhsheim folgen lassen. p, . _ 
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Infinitiv. 

1’nlsHi«. 

1 

Präteritnm. 

Ind. Konj. jj 

Part. PriU. 

backen 

1 

bagz 

4 

baga biigsd bwjd bagal 
bagd 

hiarx 

biiy 

ijjbiii/., 

befehlen 

h.ifüiinn 

b.ifdävn h.ifnhhd bo/itid 
bdftt'nnt befiävld 

bafiiil 

b.ifdil 

bafäan 

beißen 

1 

hals.) 

bais» baisd huisd bttis.i 
bnisd 

bin x 

bes, bios 

g.ibinsa 

bewegen 

bawee/j 

bitvirya USW. 

b.nmyd 


b iwee/d 

biegen 

Uiii'/j 

biui'jf» bäiiysd nsw. 

, biiiiyd 


i/.ibiliu'.i 

bieten 

bii/ra 

bäira biiidxd bäid bäirai 
biud 

' buud 

bin 1 

i/ibtir.i 

binden 

binno 

\bima bind«! bimlhhm» 1 
1 bi und 

ban 

1 

hm 

gibovna 

bitten 

bir.i 

'bin bidsd bid bir.i bid 



i/ibid 

blasen 

bloovsj 

blijuns ./ bleesd hlristl 

bloovsa hhnmsd 

bin in 

hlbis 

gabloovsa 

bleiben 

bhtitrj 

hlain;, hlaihsd blaibd 
: blatU'i blnibd 

blivb 

hieb 

gablivtci 

blühen 

blnij.i 

’bloij bloisd USW 

bi and 


gablaild.gtbloid 

braten 

bnninri 

i hroovra hreedsd bned, 
hroovra bronnd 

briiid 

i 

bnnd 

ijabrowra 

1 

brechen 

hrtiiua 

briinxa breysd brtyd ; 
hrCmxa briivxd 

blllX 

bnry 

1 gabroxa 

brennen 

bren 

Ihren bmtdxd bnnd 
bren bnnd 

bruad 

brend 

gibraud 

bringen 

brena 

bresa hnnsd breud 
hrewa bn ed 

bi d 

bni/d 

g ibrooxd 

denken 

d<)>n> 

dem/’ usw. 

dooxd 

dnyd 

g.idooxd 

dreschen 

dl“.i.l 

dni-SJ USW. 

dnms 

driis 

g idrasa 

dringen 

drin j 

dri» i usw. 

dran 

drin 

gnlnuia 

dürfen 

d/fj 

di’iif d/infxd diinf defa 
drfd 

dm fl, 
d< {d. 

defd 

i/idanfl, f/.i- 

dofd, gidefd 

erschrecken 

■ jrsräiHj} 

Xarsrdixj.) ardregxd ar- 
sregd arsrdvij’ ar- 
srii'/d 

orsntg 

jvsrceg 

trsrogt 

essen 

tioso 

\<ins,i csd esd iiusa iivsd 

lös 

ees 

' gih)s<t 

fahren 

j fäaon 
1 

j'iKiun /iivsd /Und fäninl 
fuanil 

fuuvr 

\ 

fiinr 

gafcnirn 

fallen 

ftu 

fin fnisd fäld f'tn f'dd 

füii 

füil 

gaftn 

fangen 

1 

\ftu< f'iisd find fain\ 
fand 

f HU 

fu 

igafmia 

.1 
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Infinitiv. 

Präsens. 

Präteritum. 
In<i. | Konj. 

Part. Priit. 

fechten 

fä-ffo 

1 fäyd,) fäysd fäyd fäyd.) 
fäyd 

fä.vd 

fä/ß 

ü'fäyd 

finden 

fxun» 

ftonj f'tndsd find fivn» 
fivnd 

fan 

fax 

gufovn» 

flechten 

fliryd» 

Jli'r/d.) usw. 

fläxd 

fliiyd 

g.> fluxd, gj/läyd 

flicken 

Heys 

fleg.> usw. 

flegd 

flegd 

gj/legd 

fliegen 

fläiß 

fläij.) flügsd fliigd fliiij.) 
fliigd 

flu HX 

fliiy. 

g.tflec, gufkej» 

(ließen 

fläis» 

fläis» usw. 

fl aus 


gjflous » 

fluchen 

fluXJ 

/lux» usw. 

fluxd 

fluxd 

gjfluxd 

fragen 

frort? 

j f'rec/j usw. 

frooxd 

freeryd 

g» frooxd, g.>- 

frecyd 

fressen 

fräus» 

fräus.) fresd fresd fräus» 
frävsd 

fräs 

frees 

g, »fräus » 

frieren 

frais» 

frais 3 usw. 

froour 

friiur 

gufrääun 

fühlen 

foin 

foin foildsd foild foin 
foild 

fSidd, 

foild 

foild 

gjfäuld, gjfoild 

führen 

foijun 

foijun foijukl usw. 

foijvd 

foijvd 

gjfäuud, g»- 
foijud 

fürchten 

gären 

fäyd» 

giiim, jiion 

fäyd» usw. 
\jiiud 

fäxd 

fäyd 

gjfiixd 

gjjüuun, g»- 
gääun (h) 

geben 

yämcd 

gäuw» gehst gehd gäuic 
gänhd 

gääh 

gech 

gävw» 

gedeihen 

gjdaij» 

godaij» gedagsd (g»4 gudivx 
daisd) g.tdagd (g»-\ 
daid) gjdai.) gudagd 
( g.tduid ) 

1 

gjdiux» 

gehen 

gii 

gii gisd gid gii gid 

gen 

gen 

gav.),g»gav»{h,s) 

gelingen 

gjliva» 

goliund 

g»luu, 

gelan 


g»luu » 

gelten 

genießen 

gävn 

gmäiso 

gävn geldsd gcld giivn 
gäuld 

g»näis» usw. 

gal 

gel 

gjgovn 

gerren 

gävn 

gävn güursd usw. 

gar 


g»gäim 

geschehen 

gjsre 

gjsuid u. gosiiid 

gdsdx 

gjst y 

gjscc 

gewinnen 

gießen 

gjicion 

gäis» 

gjwiun gtwinsd gewind 
gawiun» gjwiund 
giiisj usw. 

gjwan 

gjivm 

gjwovn 

gjgonsj 

glauben 

gliiäwj 

glfiüwj glääbsd 

glaabd 

gläiibd 

gjglaahd 
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Infinitiv. 

Präsens. 

Präteritum. 
Ind. 1 Konj. 

Part. Prät. 

gruben 

greifen 

gräawa 

graifa 

grüne,) greebsd greebd 
grU&wa grä/ibd 
graifa usw. . 
huu hovsel homl huu 

grinf 

gref 

gagrääica 

gagrivfa 

haben 

huu 

had 

hiid 

gahoud 


hiiw.) 'hal- 

houd 

hiwa hibsd hobd häwa 

hibd 

hibd 

gahäbd 

halten 

ten’ 

haan haah 

hibd 

haan, haah häldsd häla 

häil 

häil 

g.ihaan , gahaala 

hängen 

hcvga 

haan, haala hauld 
hetaga usw. 

hiing 

hing 

gahuuga 

hauen 

haaxa 

haaxa hiiiiysd hiiiiyd 

häiy 

häiy 

.gahaaxa 

heben 

heewa 

haaxa hauxd 
heewa heebsd heebii 

huub 


gahätea 

heißen 

hääsa 

heetca heebd 
liüiisa usw. 

\ hiiis 

hiiis 

gahiiiisa 

helfen 

hiiulfj 

hüvlfa helfsd helfet 

half 

hilf 

qahoulfa 

holen 

hin 

hüvlfe hüvlfd 
hin hibd usw. 

hold 

hihi 

i gahäld 

kaufen 

kauf», Icääfa 

kaafa, Mofa usw. 

kiiif 

kiiif 

gakaafd 

kennen 

kena 

ken kensd Jccnd ken kend kaad 

kend 

gakaad 

kommen 

koma 

konu kimsd kimd konu koom 

keem 

koma 

können 

kena 

komd 

kan kand u. kansd kan 

i kound 

kcrul 

gakovnd 

kreischen 

graisa 

kena kend 
graüa graisd usw. 

‘grins 

gres 

gagrivsa 

kriechen 

grixa 

grixa gruxsd usw. 

\gruux 

griiy 

gagroxa 

kriegen 

griya 

griya grisd grid griya 

groox 

greey 

\grid 

laden 

liiiwra 

grid 

liiura leedsd leed liiävra 

liiid 


galMura 

! 

Igaloosa 

lassen 

lovsa 

liivd 

lovsa lesil lesd lousa 

liiis 

liiis 

laufen 

laafa 

lovsd 

laafa lüüfsd lüäfd laafa 

liiif 

liiif 

galaafa (h, s) 

leiden 

laira 

laafd 

\ laira laidsd laid laira ] 

lind 

led 

\ gal iura 

leihen 

Hin 

laid 

Hin liisd liid Hin liid 

liid 

liid 

galiid 

lesen 

Münsa 

läävsa leesd leesd löävsa 

läis 


galiiiiosa 

liegen 

lata 

lääusd 

\laia laisd usw. 

lanx,lääy 

| läis 
| lääy 

i galiiiiy a 
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Infinitiv. 

Präsens. 

Präteritum. 

| 

! Ind. | Konj. | 

Part. Pritt. 

lügen 

U't» (ge- 
wöhnlich 
Vr/amaxa) j 

lv/3 ligsd, liysd ligd, 
li/d li-fa ligd, Ir/cl 

j 



igalääxa 

machen 

»UUJ 

maxi mir/sd mä/d 
tnaxa maxd 

mdiud 

tnäärfd 

gamoaxd 

mähen 

meeja 

meeja meesd meed meeja 
meed 

moovd, 

meed 

meed 

gamoovd, ga- 
meed 

mahlen 

mäaim 

numvn medsd meeld 
müiiun miwvld 

Mail 

mäü 

gomMvn 

melken 

mäßig a 

miivlga melgsd melgg 
miivlga miivlgd 

malg 

melg 

gamovlga 

\ 

messen 

mäoso 

] ntüvsa tuend mesd müvsa 
mäosd 

\ mas 

mees 

gjtnüvs.) 

mögen 

meeja 

\ wääv tllääusd, mdttvsd 
määu mecr/3 mecyd 

\ maxd, 
moxd 

meer/d 

' gamiixd, ga- 
moxd 

müssen 

mit so, miso j 

Mus musd ums musa, 
miss musd, misd 

musd 

misd 

i 

gamusd, gamisd 

nähen 

neep 

neeja ncesd usw. 

j noovd, 
nred 

ne cd 

ganooud, ganeed 

nehmen 

nemo , nhmti 

nomo, ninma nimsd 
nimd noma, nivma 
nomd, nitmul 

j uoom 

; nenn 

g.mom.i 

nennen 

nen 

neu nensd nend nen 
nend 

j na ad, 
nend 

nend 

ganaad, gattend 

pfeifen 

preisen 

paifa 

braisa 

\ paifa usw. 
braisa usw. 

J>ivf 

prf 

gapivfa 

gabrivsa, ga- 
braisd 

raten 

roovra 

roovra reedsd reed 
roovra roovd 

[ riiid 

rdid 

! (proovr.) 

reiben 

raiwj 

ruiica raibsd usw. 

j rivb 

reb 

\gjrivw) 

reißen 

raisd 

raisj usw. 

| rim 

res 

garivsa 

reiten 

rairo 

| raira raidsd usw. 

rivd 

S red 

- garivra (h, s) 

rennen 

ren 

ren rensd rend ren rend 

raad, 

rewl 

rend 

garaad, garend 

riechen 

riyj, räyj 

riy.), räyp usw. 

| ruux 

rü'/L 

\gf>roxf> 

ringen 

rivv.) 

liima riusd riml ritma 
riuvd 

nva 

rin 

\g.)rim.t 

rufen 

rufa 

rufa rufsd, rifsd rufd, 
rifd rufa rufd 

ruuf, 

riiif 

riif 

garufa 

säen 

serja 

seeja seesd usw. 

sooud 

seed 

gasoovd, gaseed 
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Emma Wagner tmd Wilhelm Horn. 


loünitiv. 

Präsens. 

Präteritum. 
Im!. ' Kouj. 

Part, l’riit. 

sagen 

saa 

s>ui siitist/ sääd saa saad 

sitad 

sääd 

gasend 

salzen 

säldsj 

sälds » usw. 

sältlstl 

säldsd 

g.istildsd 

saufen 

sauf) 

stntf.) säufst 1 säu/'d 

suufi sttitfd 

snttf 

siif, sef 

gisof'.i 

sehaffen 

safa 

Haß u sw. 

snfd 

sti/'d 

gmtfd 

scheinen 

sain 

sitin suidsd inid sain 
sait/ 

Hin 


g.tsuid, i psiiti ,i 

schelten 

sann 

sinnt sclsd seid sänn 
.ii'inld 

sal 


gaiotm, gasonla 

scheren 

säüvn 

Sliätm sät'isd siiiind säiitm 
säänd 



g,, stimm 

schießen 

säis 9 

säisa usw. 

suus 

siis 

g isnits.i 

schinden 

sin 

sin simd sind sin sind 

sind 

-tnd 

gisiwl 

schlafen 

sloofa 

sloofa sleifsd slecfd 
slonfs sloofd 

slt'iif 

släif 

g.isloofi 

schlagen 

sloo 

sloo strrsd sind sloo 
slood 

slttx 

ali/ 

g.isloo 

schleichen 


sl<r/_j usw. 

Slivx 

slr/.sliv i 

gaslin.ra 

schleifen 

Haifa 

ilmf» usw. 

Hin/' 

Sief , ilinf 

gislinfa 

schleißen 

slms? 

slaisi usw. 

slivs 

Hins 

g dlivs.i 

schließen 

släisa 

sl'ii-SJ lisw. 

shms, 

slonS 

aliis 

gdlonsa 

schlingen 

slinm 

slinm slivsii slil.nl slinm 
slivnd 

ahm 

Oil in 

<1 / sluB.I 

schmeißen 

smaisa 

Sinais. i usw. 

smins 

sums 

g ‘sntiusa 

schmelzen 

smäldsa 

smiUdso usw. 

sinäldsd 

sinäldsd 

gasmiildsd. 

schneiden 

mairj 

snaira inoidsd snoid 
snuir.i snaid 

Shirt! 

sind, 

siiivd 

g 'siiivra 

schöpfen 

süba 

süba usw. 

mfd.säbd 

saht/ 

g.istiß, gasiibd 

schreiben 

sraiwo 

sruiw.i sraibsd sniihtl 
sniitei sruihd 

sei uh 

sieb , 

sei ab 

g.isrhnvo 

selrwiitzen 

swädsj 

swädsa usw. 

sivasd 


g.tsiatsd 

schweigen 

sicaia 

sicaia sicagsd, s/nisd 
swagd, sivait usw. 

sivivx 

sW/ , 
Sirin.i 

g.istein.i -i 

schwellen 

stcävn 

sictinn SWl Idsd iinid 
siniim strtinld 

mal 

Steel 

g.isuinl 

schwim- 

stvivma 

»winui.i sttimsd stvinid 

SWttM, 

keim, 

gasumna, g,>- 

men 


sieiinti • stcinmtl 

sivam 

kenn 

SICOIII I 

schwingen 

s winna 

stein o.i siciusd striud 
summ siciimd 

sWUti 

sain 

g.dutm.i 
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Infinitiv. 



Pritsens. 

Pritte 

Ind. 

ritum. 

Konj. 

Part. Prilt. 

schwören 

stciivn 

swiivn iiciinid siciiod 

sivuuvr 

sidivr 

gdsit'äävn 

sehen 

see 

iwiion iwiivd 
see süusd (jetzt siiseti 

sääx 

see/ 

gosee 

sein 

sai 

siiud (siid) see siiud 
(seed, säüud) 
sai saisd, bivsd ins sai 

ivaär , 

tceevr 

g.ncäiivsd 

sengen 

sem 

s aid 

sem usw. 

tcäärsd 

usw. 

sand 


gnsand, gasend 

sieden 

säiro 

siiira siiidsd siiid siiira 

sund 

siid 

gasära 

singen 

sivtij 

säid 

sivna sinsd siml sivna 

SIW 

sh 

gasum 



sivnd 




sinken 

sivnga 

sivnga singsd siagd 

SUMf 

sing 

gasuvga 

sitzen 

sedsa 

sivnga siungd 
sedsa sedsd usw. 

sas 

secs 

f/jsävsj (h) 

sollen 

sen, sola 

sd sdsd sd sen seid 

sold 

seid, sdd 

gasrld, gasold 

speien 

äbaia 

sbaia usw. 

sbivx 

sbivx 

gasbivxa, go- 

spinnen 

sbiim 

J 

sbiim sbinsd sbin/l sban 

iben 

iltaid 

goibovn 

sprechen 

ibriivxa 

sbimia ibivnd 

sbräoxa sbrr/sd ibrr/il ibrax 

ihrer/ 

gaibroxa 

springen 

sbrivna 

ibriivxa sbriiDxd 
sbrivna sbrinsd ibriud ibrun 

ihren 

gaibruna (h, s) 

stechen 

idiivxa 

sbrivna ibrivnd 
sdiivxa idr/sd iile/d' idax 

ider/ 

gasdoxa 

stecken 

idega 

idiivxa idiivxd 

idega usw. iiduxd 

idegd 

gaiduxd, ga- 

(trans.) 
stecken (in- 

idega 

sdeg.i usw. 

klag 

sdeeg 

idegd 

gaidoga, ga- 

trans.) 
steh cu 

sdii 

sdii idisd sdid sdii ididtidan 

iden 

idegd (h) 
gaklana (h) 

stehlen 

klüüvn 

sdiiävn sdeeldsd sdeeld Mail 

ideel 

gaiduävn 

steigen 

idaia 

sdiiävn sdääold 
idaia idagsd , sdaisd 

sdivx 

idr/ 

gaidivxa 

sterben 

idävnva 

idagd, klaid idaia 
klagt, sdaid 
idäorua sdivrbsd sdiorbd 

idarb 

sdiivrb 

gaidinmea 

stinken 

idinga 

Sdüortva idiivrbd 
sdivga usw. 

klung 

kling 

gaklunga 
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Kmraa Wagner und Wilhelm Horn. 


Infinitiv. 

Präsens. 

Prftte 

Ind. 

ritnm. 

Konj. 

Part. Prät. 

stoßen 

idusa 

idusa usw. 

iduus 

idiis 

gasditsa 

streichen 

sdrayj > 

sdra'/a usw. 

sdrivx 

sdre/, 

sdrivx 

gasdrivxa 

strecken 

sdriiga 

sdriiga usw. 

sdraäxd 


gasdrä&xd 

streiten 

sdraira 

sdraira idraidsd usw. 

sdrivd 

sdred 

gaidrivra 

stricken 

sdrrg a 

sdreyd usw. 

sdruxd 

sdrrfd, 

sdregd 

gasdruxd, ga- 
sdre.gd 

suchen 

sr/p f suxa 

ftiyp, suxo usw. 

suxd, 

sifd 

si/d 

gasuxd 

thun 

dun 

däu diiusd ddud dau 
däud 

diiiiud 

deed 

gadoo 

tragen 

drm 

dran dräiisd driiäd 
drm draad 

drux 

dri% 

gadraa 

treffen 

driivfa 

driivfa drefsd drefd 
driivfa drävfd 

draf 

drrrf 

gadrofa 

treiben 

draiicj 

draiwa draibsd usw. 

drivb 

drei i, 
drivb 

gjdrivm 

treten 

dräiivr a 

driiäora dreedsd dreed 
dräiiora dräiiuil 

driiid 

driiid 

i/adrmvra 

trinken 

drivnga 

drinnga dri(v)vgsd 
dri(v)m/d drinugj 
drirngd 

driiug, 

drang 

dring 

gadrunga 

verderben 

fuläuricj 

fadävrwa fadivrbsd 
fadivrbd fadävrwa 
fsdävrbd 

fadarb 

fodiwrb 

fadävrtca 

verdrießen 

fadriiisa 

fadriiisd 

fadruiis 

fadriis 

fadrovsa 

vergessen 

fogäusd 

fagävsa fagesd fagesd 
fagävsa fogäosd 

fagas 

fagees 

fagüvsa 

verlieren 

faläisa 

faläisa USW. 

falu nnr 

faliivr 

falitun 

verwirren 

fawäim 

fawäim faicäoSd fawäod 

USW. 

fawiivd 


fawtim, fawävd 

waschen 

wfih 

Wasa waid usw. 

tvuui 

teiis 

gowasd 

weben 

wüiimvj 

wiiävwa weebsd wrebd 
wiiävwa wiiäobd 



(pwätivWD 

weisen 

waiso 

tvaisa usw. 

teivs 

WCS 

gawivsa 

wenden 

iveno 

wen» usw. 

waad 

wend 

gawaad 

werden 

icäon 

wävn wäosd wävd wiiun 
tvcivd 

Hiuwr, PI. 
tvätm 

wiivr 

wann 

werfen 

wmf a 

wiivfa u-efsd wefd wävfa 
wättfd 

warf 

wivrf 

gawänfa 
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Infinitiv. 

Präsens. 

Prilte 

Ind. 

ituni. 

Konj. 

Part. Prttt. 

wetzen 

ictidsj 

icüdsa usw. 

wasd 

wiidsd 

da wasd, ua- 






wiidsd 

wiegen 

waija 

icaija tvagsd, icaisd\ 

tvivx 

wivx 

g,noivxj 



wagd, waid waija 






wagd, icaid 




wissen 

(ga)icivsa, 

irääs teääsd wääs teioso, 

wivsd. 

wesd, 

ga wivsd, ga 


U'CSQ 

tcesa wivsd, wesd 

wovsd 

wivsd 

wovsd 

wollen 

wen, tcola 

teil wid, wilsd teil wen 

icoald 

wdd 

gawrld,gawo»lo 



wdd 




wünschen 

winso 

icinsa teinsd usw. 



gawinsd 

zählen 

ilseen 

dsecn dseelsd dseeld 

dsoovld, 


gadsoovld, ga- 



dsecn dseeld 

dseeld, 


dseeld, ga- 




dsaahl 


dsaahl 

zanken 

dscvga 

dscvga usw. 

dsavgd, 

dsevgd 

gadsavgd , ga- 




dseegd 


dscvgd 

ziehen 

tlsüije 

dsiiija dsügsd, dsciisd 

dsnux 

dsiiy 

! gadsce, qadscep 



dsiigd, dsüid dsiiija 



1 



dsügd, dsüid 




zwingen 

dswivva 

dswiima dswivsd dswirni 

dswu » 

dswiv 

gadswuna 



dswiova dswiovd 






- 





Die Flexion des Verbums im Handscbuhsheimer Dialekt. 

Von Pli. Lenz. 


I. Konjugation eines regelmäßigen schwachen Verbums. 
Schicken, sika. 

Aktiv. 

Präs. Ind. (Konj. fehlt), i sik, tu siks, v sikt, nw sika, v Ulkt, si 
sika (statt siks kann es auch sikst heißen). (Frageform: siki siks sikt», 
sikarnu sikt» sikasa.) 

Impf. Konj. (Ind. fehlt), i tcct sik.i, tecs, tcet; fern, tect, lern. 
(Frageform: tecri tces teer», tcenmo tcet» tcensa). (Statt tecs auch teest.) 

Perf. Ind. (Konj. fehlt), i hap ksikt, hos, hoi; hfica, het, hfwo. 
(Frageform: haioi hos hör», hem» hqtu hcic.is.i.) 

Plusqu. Ind. i hap ksikt khat. 

Plusqu. Konj. i heet ksikt, hees, heet; heen (od. heeni), licet, heen 
(heera). (Frageform: hecri liees heera, heennw heet» heensa.) 

Zelhchiift für hochdeutsche Mundarten. I. 2 
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I‘li. Lenz, 


Futur. I. In d. wird in rein temporaler Bedeutung meist durch 
das Präsens ersetzt; die Umschreibung mit 'werden’ und dem 
Infin. Akt. findet in folgenden Fällen statt: 1. bei ironischer Be- 
hauptung, z. B. nw tcrcot tvol tnhaam plaiwa pa ton seina wetv — man 
wird wohl daheim bleiben bei dem schönen Wetter; 2. zum Ausdruck einer 
Vermutung: si warnt krank sai " = sio ist wohl krank; 3. zum Aus- 
druck der wahrscheinlich oder möglicherweise eintretenden 
Handlung, z. B. v terevt klai khuma; tu werus half trau" klaawa miss; i 
tn/v li halt wiio mol hfcvhaap — ich werde dich eben wieder einmal durch- 
liauen. Die Konjugation von 'werden’ sieho in beifolgender Liste der Zeit- 
wörter. Vgl. auch Sütterlin, Deutsche Sprache der Gegenwart, S. 183. 

Fut. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Imperf. Konj.). 

Fut. II. Ind. wird in rein temporaler Bedeutung meist durch das 
Pcrf. ersetzt, z. B. pis tun khims, hawi t,> roh kflikt. Die Umschreibung mit 
'werden’ bezeichnet eine Handlung, die vermutlich oder wahrschein- 
lich oder möglicherweise eingetreten sein wird oder schon eingetreten ist. 

Fut. II. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.). 

Konditionalis I. i teet sika (= Impf. Konj.). 

Konditionalis II. i hcct ksikt {= Plusqu. Konj.). 

Imperativ, stk, sikt. 

Infin. Präs. sika. 

Infin. Perf. ksikt haua. 

Part. Präs, fehlt. 

Part. Perf. ksikt. 

Passiv. 

Präs. Ind. » tvtev ksikt. 

Präs. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.). 

Impf. Ind. fehlt (Ersatz durch das Perf. Ind.). 

Impf. Konj. i teet] ksikt Wffvn. 

Perf. Ind. i pin ksikt woovn. 

Perf. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.). 

Plusq. Ind. fehlt (Ersatz durch das Perf. Ind.). 

Plusq. Konj. i wfeu ksikt woovn. 

Fut. I. Ind. i wao ksikt oder i warn ksikt urfftm; hier gelten die 
Bemerkungen zum Fut, I. Ind. Aktiv. 

Fut. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.). 

Fut. II. Ind. i pin ksikt woovn oder i wren ksikt woovn sai"; hier 
gelten die Bemerkungen zum Fut. II. Ind. Aktiv. 

Fut. II. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.). 

Kondit. I. i teet ksikt wrevn (= Impf. Konj.). 

Kondit. II. * W(ev ksikt woovn (= Plusqu. Konj.). 

Imperativ fehlt. 

Inf. Präs, ksikt wrevn. 

Inf. Perf. ksikt woovn sai". 

Part. Perf. ksikt. 
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II. Zusammenstellung der alten starken und der bemerkenswerten schwachen Verba. 


Die Flexion des Verbums im Handschuhsheimer Dialekt. 


-r 

£ h „ ^ 

' 2 2 >» O “ *1 2 o ^ 


5« 


f«< ’*< "*C —< "-C 


5 «i 

„ ■.» •8* "s 


®< 5, 2 -g* ~ l 
‘2 .Gä 2 
■2 J2 a, 5.Ä 

^ ^s ■£ .^s ' , ^ ,,,, 


^ e «% bfi ^ $ 

1 1 Hlii 


s ~ S &S ? = Sa?Sö ft i § r.s g 

« tti~2 »£- ■§ 3 ’S c n ä 

S'So!s“.Si55ü2 £ g g £ -C 3 .5 

rs r% r> n r\ r* r> r-. r* r* r* n n a o « _ö t« tj 




Digitized by Google 


1 An merk. Der lud. Impf, fehlt bei allen Verben; er wird ersetzt durch den Jnd. Perf. Der Konj. Präs, fehlt bei allen 
Verben; dafür der Konj. Impf. Der einfache Konj. Impf, kommt nur bei 18 meist starken Verben vor; Umschreibung durch: t 
teet und den Infin, Der Sing, des Imperat. ist gleich der 1. Pere. Sing. Präs., der Plural gleich der 2. Pcrs. PI. Präs. Besonder- 
heiten zeigen 'sehen’ und 'sein’. Die 3. Pers. Plur. Ind. Präs, ist gleich der 1. 
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]lic Flexion des V 
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ist der einzige Konj. Impf, ohne auslautendes f. 
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Ph. Len*. 
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Wenn smelsi = 'mit Fettaauce ftbergießen’ ist, so heißt das Part. HmeUt. 



Die Flexion des Verbums im 


sterben ] starte » stier}) steerps streipt, starte,) stcerpt ! — kstgrtc a (s.) 

stinken stinka j stink st ins stint, stink» stint L — kstunka (h.) 

stoßen stousa ! itous steis st eist, stousa stoust I — 1 kMousa (h.) 

strecken streka j strek streks strekt , streka strekt :! — kstrekt (h.) 


■imer Dialekt. 
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l’li. Lenz. Die Flexion des Verbuius im Hamlschuheheimer Dialekt. 
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Einige Fälle von Dissimilation. 

Von Wilhelm Horn. 


M. Grammont hat in einer höchst lehrreichen Abhandlung 'La 
dissimilation consonantique’ (Paris 1896) eine große Anzahl Beispiele 
von Dissimilationen im Indogermanischen und Romanischen gesammelt 
und zum erstenmal Gesetze für den Eintritt der Dissimilationen aufzu- 
stellen gesucht 1 . Eine Ergänzung dieses Buches aus den jüngeren 
Schichten der germanischen Sprachen und eine Prüfung seiner Ergeb- 
nisse an der Hand dieses Materials wäre sehr erwünscht. 

Hier sollen einige kleine Beiträge aus deutschen Mundarten folgen. 
Über Dissimilation (und Assimilation) im Deutschen vgl. Behaghel in 
Pauls Grundriß I 2 , § 99 ff. 131 ff. (mit Litteraturangaben); einige Bemer- 
kungen findet man auch in E. Schröders Besprechung von Will- 
manns Grammatik. A. f. d. A. XXIV, 17. 

I. Einige Fälle von totaler Dissimilation hat Bohaghel, Ger- 
mania XXIII, 32 zusammengestellt. Von der totalen Dissimilation des m 
handelt E. Schröder, Zs. f. d. A. XXXVIII, 124 f. 

Weitere Beispiele bieten die heutigen Mundarten. So ist l ge- 
schwunden in schwäb, ilache * = lilachen, westböhm. bislar/ 3 = Blind- 
schleiche, hess. ostfrk.' 1 atcl <1 *ahd, alleweil, wofür im Odenwald auch 
die volle Form äwail vorkommt, r ist z. B. noch geschwunden im 
elsäss. cwerenz 5 = reverenz, sächs. äbjm 6 = Erdbirne Kartoffel’ (vgl. 
pomme de terre). In den Fremdwörtern masirn, gieadir = marschieren, 
Quatier dagegen ist nicht mit Hempl 7 , Franke 8 und M ei che“ totale 
Dissimilation anzuuehmen, wie schon mai für marsch beweist; in gicäddl 
= Quartal soll sogar nach F. und M. das r unter dem Einfluß dos 
verwandten l ausgefallen sein. Solche Wörter stammen vielmehr aus 
Maa., die r vor Kons, verstummen lassen. — Von zwei k ist eines ge- 
fallen in oberhess. Mini = Klinik (gemeint ist die Klinik in Gießen); 

1 Vgl. Hoch die psychologisch-linguistische Studie von Moringer und Mayer, 
Versprechen und Verhören. (Stuttgart 1895.) 

1 Birlinger, Atem. Sprache I, unter 1. 

* Bayerns Maa. II, 217. 

* Heilig § 108. 

* Martin-I.ienhart I, 84. 

* Meiche, Ma. der Kirchfahrt Scbniti (Dies. 1898), § 136. 

1 German Orthography and Phonolngy I, 83. 

* Der obersächs. Dial. § 76. 

* A. a. 0. 
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oberhess. sbiddgl, westböhm. sbedagl 1 = Spektakel; westböhm. kalfaa- 
da rS = Kalfaktor. Um Schwund eines t handelt es sich in südhess. 
Darmsed = Darmstadt, elsäss. melörts, mclärts = milart st 8 'Mühlarzt'. 
G. Hempl 3 sieht auch in der gelegentlichen (mir unbekannten) Aus- 
sprache von s für ts in Ektrieität und Elasticität Dissimilation; sollte hier 
nicht das frz. c hereinspielen? 

Durch Annahme totnler Dissimilation will E. Schröder A. f. d A. 
XXI V, 17 auch nhd. scMohtveiss <1 schlossteeiss, oberbair. kawasser < 
käswasser, alem. neiwas <C neijwaj erklirren. Es ließen sich noch hinzu- 
fügen: Eiersheim (ma. Ahrs.?) < Isersheim 4 , Bensheim < Besensheim 
(a. 1113, 1258 schon Benisheim), Buensheim <C Buosincsheim*. Aber 
neitcer < neijwer, neiicel <C neijwclch, neiwa <C neijwä, neitven <C neijwan e ? 
Da kann doch von Dissimilation keine Rede sein; die neutralen 
Formen können doch nicht das Maskulinum und sogar neijwa, ncijwan 
beeinflußt haben. Und dann giebt es ja noch mehrere andere Fülle, 
die sich unter Schröders Erklärung nicht fügen, sondern für Behaghels 
Lautgesetz sprechen, vgl. meine Zusammenstellungen in Paul-Braunes 
Beitr. XXII, 220 f., und jetzt auch in meinen 'Beiträgen zur deutschen 
Lautlehre’ (1898), S. 22 ff. Nachgetragen seien noch: 

Flunatt — Flußnau 7 , Mörfelden, ma. Mir f eh, aus Merse(n)relt. 
man 'unserem’ in der Wetterau (Leidolf, Ma. von Naunheim, Diss. 1891, 
S. 50); der Nominativ uu unser’ hat wie i ca 'was’, bi 'bis’, au 
'aus’ am Mittelmain (A. f. d. A. XVIII, 411) sein s vor folgendem 
konsonantisch anlautenden Wort verloren. 
ferkant neben ferkanst im Elsaß — vankans -(- t (Martin-Lienhart I, 102). 
Iren, lce n (leise, ungesalzen) in Schwaben (Schmid S. 352, Birlinger, 
Augsb. Wb. 343), vielleicht = leisen? Vgl. hees» in Altenburg (0. 
Philipp, Zwickauer Ma. 1897, S. 27) = heisen zu heiser 1 ’. 

W. Nagl will (in einer Besprechung meiner oben citiertcn Schrift, 
Deutsche Ma. P, 252) einige meiner Beispiele ausschalten. Wegen 
gewen 'gewesen’ verweist er auf *geuern mit grammatischem Wechsel 
und meint: 'Ausfall des r vor n ist dann leicht erklärlich’. Dagegen 
muß ich bemerken, daß schon Fischer dieselbe Vermutung geäußert 

1 Bayerns Maa. II, 315. 

1 Martin- Lienhart I, 71. 

> A. a. 0. § 179. 

4 Heilig, Ostfrk. Gr. S. 236 (Nachträge). 

5 Germania XXIX, 325 und 326. 

• Schwei*. Id. unter neij- (IV, 807 ff.). 

’ Birlinger, Alem. Sprache I, 132. 

* heiser, tauchet sind ebenfalls erstarrte flektierte Formen (vgl. selber, voller ). 
In hciscU, cIkäss. iii udgl. galt wohl ursprünglich * nur vor folgendem kons. anlau- 
tenden Wort, he is wurde von heisch, heiser verdrilngt, weil es mit heiss zusammen- 
fiel. Ähnliche Beispiele von Differenzierung hat Liebich, Beitr. XXIII, 228 f, 
besprochen. 
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hat und daß ich daraufhin Beitr. XXII, 221 darauf aufmerksam machte, 
daß im Odenwald, wo auch g.ncp erscheint, Ausfall des r unmöglich 
wäre. Das Imster salt 1 will Nagl von sclb-t ohne s ableiten; aber da 
bleibt mir wieder mit Schatz S. 50 der Antritt des t unerklärlich. 

II. Folgende Wörter weisen einen Gutturnl an Stelle eines 
Dentals auf: 

appedick (oherhess., obd.)= Appetit. Obh. Wb. 44, Bayerns Ma. II, 241; 

Winteler, Kerenzer Mn. 5G; Birlinger, schwäb.-augsburg. Wb. 175. 
deegorment (süchs.) = Detriment. Meiche, § 167. 
faigsdane (sächs.) = Veitstanz. Meiche, § 167. 

fckldet neben fitlitet (elsäss.) = Fidulität, d. h. Schelmenstreich. Martin- 
Lienhart I, 95. 

giillekat (hess.) = delikat. Firmenich II, 86 a, 86 h. 
gruh.tdcegis (odenw.) = gravitätisch. 
kartoffel aus älterem tartuffel, ital. tartufolo. 

paktken (ostfrk.) aus ital. -span, patata. Kluge Wtbch. unter 'Kartoffel’. 
'Scharteke’ = ital. scartata. 

In diesen Wörtern standen ursprünglich zwei Dentale, von denen 
der eine in den Guttural übergegangen ist. Und das ist ein dissimila- 
torischer Vorgang, wie auch Kluge unter 'Kartoffel’ annimmt. Zwei- 
felhaft ist, ob in gullekat = delikat Assimilation oder Dissimilation an- 
zunehmen ist. Wenn in Westböhmen, im Vogtland fallen 'Falte, falten’, 
spalkn 'spalten’ usw. erscheinen 2 , so ist für diese Mundarten laut- 
gesetzlicher Übergang von tn^>Jcn anzunehmen, ein Lautwandel, der in 
kn > tn 3 sein Gegenstück findet. 

Wie von zwei Dentalen einer zum Guttural wurde, so wurde um- 
gekehrt von zwei Gutturalen einer zum Dental dissimiliert: bair. brunn- 
kick > brunnkitt*; pfälz. inelnik neben mekenik = nwcanique 8 . 

Auch für eine Assimilation von k — — t finden sich Bei- 

spiele : 

sdanddal < skandäal (oberhess ). 
stamize -< ital. scarnttzzo 'Papierdüte’. 
stattcl < ital. scatola. 

Für die beiden letzten Fälle nimmt O. Aron , Beitr. XVII, 257 Amm. 
lautgesetzlichen Übergang von sk > st an. In dem aus einer Urkunde 
vom Jahre 1430 beigebrachten nach saut Stolastican tag ist vielleicht 
t für c verschrieben. 


1 Auch im Paznaunthal, einem Seitenthal des Oberinn ; s. Birlinger, Rechts- 
rhein. Alcmannicn, S. 104, G. 

s Bayerns Ma. II, 241. lledricli, Mn. von Schöneck i. V., Progr. 1891, S. 28. 
8 So in Zwickau, e. Philipp, S. 34. 

1 Schmeller, § 518, Anm. 

8 Autenrieth, Pfalz. Idiotikon, Zweibrflcken 1808, S. 94. 
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III. Weitere Fälle von Dissimilation werden sich ergeben, wenn wir 
die Wörter nicht isoliert, sondern im Satzzusammenhang betrachten. 
Wenn auch die Satzphonetik für das Germanische nicht dieselbe Be- 
deutung hat wie für die romanischen Sprachen, so spielt sie doch hie 
und da eine Rolle. Bekannt sind die falschen Abtrennungen im Satz- 
zusammenhang. Eine lange Reihe solcher Fälle aus dem Englischen 
hat dir. Scott in einem Aufsatz 'English words whieh have gained or 
lost an initial consonant by attraction’ (Transactions of the American 
philologieal Association 1892—94) zusammengestellt, freilich hat er aber 
viele nur in der Schrift falsch abgetrennte Wörter in seine Sammlung 
aufgenomtnen. 

Bei Substantiven ist es besonders der Artikel, der die Lautform 
beeinllußt. Einfluß des unbestimmten Artikels habe ich in einigen 
Fällen in meinen 'Beiträgen zur deutschen Lautlehre’, S. 34 ff ange- 
nommen 1 . Zu tcispcl < eine mispcl stelle ich jetzt noch bad. 1 schwäb. 3 
mir/l — inarbel 'Schnellkügelchen’. Beispiele dafür, daß von zwei 
Nasalen einer zu w dissimiliert wird, sind außer den a. a. O. angeführten: 
anjicurt 'irgendwo’ neben dmmurt — an einem Ort, im Odenwald. 
xcanr/möd neben wanr/wöol 'manchmal’ in Handschuhsheim*. 
tcaptn (westböhm.) 'Mappe'. Bayerns Ma. II, 227. 
tcarmel (clsäss.) < marmel. Martin-Lienhart I, 712. 
i cilmersgründ 'Mühlenbergsgrund’, Flurname in Ilandschuhshcim*. 

Diese Dissimilation findet sich übrigens auch auf romanischem Gebiet: 
z. B. lothr. chenare < *checetwe = chcminee *. Angemerkt sei noch, 
daß es auch eine Dissimilation von w — w > »« — tc (elsäss. Wirrwarr 
<lwirncarr 6 und schließlich eine Assimilation N — tv > N — N (Beisp. 
a. a. 0.) giebt. Auch das Volk weiß von der Ausspracheschwierigkeit 
in solchen Füllen, das zeigt die Sprechaufgabe: meßwcchsel, tcachsmaske. 

Einfluß von ein, vielleicht auch von den, liegt wohl noch vor in 
bair. Iujs* statt hm.« (mhd. nuosch 'Rinne, Röhre, Trog’), von eine in 
nixe > lixe 1 . Beispiele für die Thatsaehe, daß von zwei Nasalen einer 
zu l werden kann, sind die bekannten frk. tf/b < löugcnen, >r/b 
< rechenen usw., nordböhm. lichtn 8 •< nüchtern, westfftl. mulstcr •< 
munster 9 . 

1 Progressive Nasalierung unter Einfluß von ein oder auch den Giulet sich auch 
in nd. ampe = npe 'Affe’ nelien nnjie (vergi. wcslhnhm. naff). 

5 Mitteilung von Herrn Prof. Le n/.. 

a Schinid, schwäb. Wtbch., S. 417. 

* Grainmont, Dissimilation cons., S. 51. Wegen der Metathese vgl. das Fremd- 
wort reronaceere aus *rumniertn, ruinieren (I,. Klorax, Erz. Elemente in der Volks- 
sprache des Roergebicts, Progr. 1893, S. 28). 

s Martin-Lienhart I, 702. 

* -Scii melier, § 545. 

1 Weinhold, Über Dialektforschung, S. 08. 

* Knothe, Markcrsdorfcr Ma. S. 11. 

* A. f. d. A. XX, 236. 
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Ein schönes Beispiel von dissimilatorisehem Einfluß des be- 
stimmten Artikels auf die Lautform des folgenden Substantivs ist 
schwalm 'schwärm’ in der mitteldeutschen Sprachinsel Ostpreußens: dort 
heißt der Singular schwalm (<C. der schwärm), der Plural aber die 
schwärme'. In Leerau im Aargau heißt der Fabrikant der fahlikant, 
dagegen die Fabrik neben fahli ziere s . Hierher gehört wohl auch bair. dalm 
'Darm’ 5 . Vielleicht auch älter-nlid. Ciliax 4 , Üiliox aus dri' CyriacusP 
Möglicherweise erklärt sich so auch stumpf neben Strumpf, ahd. waso aus 
tvraso udgl. (vgl. Kluge, Grdr. I 1 , 332). Ob frk. schank zu schrank gehört 
oder zu schenken, kann zweifelhaft sein; der Umstand, daß in Thüringen 
schank 'Eßsehrank’, schrank aber 'Kleiderschrank’ bedeutet 6 , darf nicht 
zu Gunsten der letzteren Annahme geltend gemacht werden: der Schrank 
ist an die Stelle der Kiste oder Lade getreten, so daß Schrank Lehn- 
wort aus der Schriftsprache sein kann. 

Der bestimmte Artikel hat in einigen Wörtern die oben besprochene 
Dissimilation von Dental zu Guttural veranlaßt: 

Westthür, giie, wetterauisch gaisl, schwäb. (am Bodensee) g.nsl = Deichsel, 
s. Kluge. 

Sächs. sltig,> 'Blatt von Zwiebelgewächsen", nicht mit Meiche § 1 67 (und 
andern) aus mhd. släte 'Schilfrohr’, sondern aus lrz. Schalotte, vgl. 
Litbl. XX, 164. 

Westböhm, besgi — Bestie (Schimpfwort). Bayerns Maa. II, 241. 

Im letzten Falle wird besonders auch du (du heslie!) mitgewirkt 
haben. 

Wenn in Adjektiven wie bair. schalf 'scharf, alm 'arm' 6 l statt 
r erscheint, so wird wohl -er der Endung oder vorausgehendes der an 
der Dissimilation schuld sein. Eine Assimilationserscheinung haben 
wir wohl in ahd. brödi, nhd. broede für (nach Ausweis der übrigen germ. 
Sprachen) ursprüngliches blödi (der, -er) zu suchen; vergl. auch west- 
böhm. der schlitz )> sriids 1 . 

Meines Erachtens ist auch der Schwund des r in mhd. vliesen, 
ahd. fliosan als totale Dissimilation zu betrachten: r konnte schwinden 
in firlurum, firloran sowie in den Formen mit s im Stamm, wenn er, 
wir, ir vorausgingen. Die vorgestellten Pronomina scheinen mir übrigens 
auch an r statt l in ital. coricare — lat. collocare, *colicarc (Zs. f. rom. 
Phil. XVIII, 284) schuld zu sein; Meyer-Lübke* findet das r auffällig: 
nach egli, clla, eglino, elleno erklärt es sich einfach als Dissimilations- 
ergebnis. 

1 Stuhrmann, Das Mitteldeutsche in Ostpreußen. Progr. II (1890), 30. 

* Hunziker, Aargauisches Wb., S. 75. 

s Schmeller, § 624. 

4 Behaghel, Grdr. 12, 733 und Gebrauch derZeitformen, S. 61, Anin. 

5 Herwig, Idiotismen aus Thüringen, Progr. 1893, S. 25. 

* Schmeiler, § 624, 

7 Bayerns Maa. II, 217. 

B Vollmöllers rom. Jahresber. II, 96. 
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Den Ausfall des r in ahd. spehhan = sprehhan könnte man versucht 
sein, ebenfalls aus der Verbindung mit er, wir, ir zu erklären, wenn 
nicht ags. specan, engl, speak im Wege stünden. Oder ist der Ausfall 
in diesem und ähnlichen Wörtern (Grdr. I l , 332) schon in urgermanischer 
Zeit erfolgt, wenn ein Wort mit r in der Nähe stand? Es müßten dann 
Doppelformen bestanden haben. Zu fliosan sei noch eine Bemerkung 
gestattet. Jedenfalls ist es nicht mit »eerB> arft gleichzustellen. In werlt 
wurde die ungeläufige Konsonantengruppe, die durch Synkope des e in 
wcrclt entstanden war, beseitigt, indem r ausfiel (rl und Voc. bleibt da- 
gegen erhalten) oder durch n vertreten wurde (wernt). Wenn in einem nus 
der Fremde entlehnten Wort Laute und Lautgruppen Vorkommen, die der 
aufnehmenden Sprache neu sind, so werden sie ersetzt durch die nächst- 
stehenden Laute und Lautgruppen (Lautsubstitution). Eine ähnliche 
Erscheinung ist nun auch zu beobachten, wenn eine Mundart durch 
irgendwelche Lautentwicklung sich ungewöhnliche Lautverbindungen 
schafft. So wird nd. junfer *< Jungfer zu jufer da -nf- dem nd. fremd 
ist. Oder armeoll, arm/l wird zu ar/Z 2 , arml*. Markt < market 
wird zu mart oder mark*. Wenn in md. Man. » wgster 5 für metzger 
erscheint, so ist hier die ungewöhnliche Verbindung tsg durch die ge- 
läufige gst ersetzt; ähnlich gslaaf 0 für sklare? Vgl. auch frz. (arger: 
fabricare > *favnUicr, dafür faurdzicr 7 . 


Die Zahlen im Thüringer Volksmunde. 

Von 0. Weise. 


Zu den Zahlen, die vom Volke bevorzugt und besonders häufig 
gebraucht werden, gehört die Zehnergruppe (10, 100 und 1000) und die 
Reihe der Ungeraden von 1 bis 15. Die Vorliebe für jene ist gemein- 
deutsch; denn der gewöhnliche Mann nimmt gern den Mund etwas 
voll und rundet nach oben ab. Echt volkstümlich ist es daher, statt 

1 Holthausen, Sooster Ma., § 158. 

1 So obit. — Heilig, Ostfrk. (ir. § 111 vermutet, daß das m in proklitischer 
Stellung gefallen sei. 

* Im Odenwald neben arfl. 

‘ Beide Formen sind hess., cleilss. (Martin-Lienhart I, 710). 

8 Lenz, Der Handscbuhsheimer Dialekt I, 30; Salzmann, llersfelder Ma., S. 63; 
l’ßster, Nachträge zu Vilmars Idiotikon, S. 178; Mittig, der geogr. Ges. zu Jena VI, 
130. — 1‘faff, ßeitr. XV, 186 weist die Annahme einer Metathese zurück und glaubt 
an 'Entstellung durch (eine noch unbekannte) Analogiewirkung'. 

8 Kaulfmann, 8.200; Martin-Lienhart I, 288; Hunzikcr, Aargauisches Wb. 243. 

‘ Schwan, altfrz. Gr.*, § 116, Anm. 2. 
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«Das habe ich dir schon dreimal gezeigt» zu äußern: «Das habe ich 
dir schon zehnmal (hundertmal oder tausendmal) gezeigt». Weit ver- 
breitet sind auch Wendungen wie: «Das kann der Zehnte nicht ver- 
tragen, er weiß das zehnte Mal gar nicht, was er will, mich bringen 
zehn Pferde nicht vom Flecke, ein Wort für zehn»; dagegen be- 
schränkt sich auf ein engeres Gebiet der altenburgische Ausdruck « wenn 
zehnmal» im Sinne von «wenn gleich» als Antwort auf einen Einwand. 
Z. B. spricht A zu B: «Sag einmal E, er soll heute abend ein bißchen 
zeitig kommen». Darauf erwidert B: «Der kann nicht; er hat gerade 
heute viel zu thuu». A aber weist das zurück mit den Worten: «Wenn 
zehnmal, er muß». 

Ebenso beliebt sind die ungeraden Zahlen von 1 bis 15, nament- 
lich diejenigen von 1 bis 9. Sie begegnen uns nicht selten in Zusam- 
mensetzungen, in stehenden Wendungen und in Liedern. Wie 
im Mhd. vor allem ein, dri und niune in Kompositis zur Verstärkung 
des Begriffs dienen, so in Thüringen 9. Im Altenburgischen ist wie 
in der Leipziger Mundart (vgl. Albrecht, Leipziger Mundart, S. 175) ein 
neunhäutiges Mannscn ein durchtriebener Mann und ein Neuntöter ein 
krnftbegabter Mensch, im Ruhlaischen aber gilt du neuneckiges Hammelsheit 
(== Hammelskopf, da heit aus ahd. houbit hervorgegangen ist) als der- 
bes Schimpfwort 1 . Damit läßt sich vergleichen nd. nägenklooJc, neun- 
klug und Leipzigisch neungescheid (Albrecht a. a. O., siehe auch Schmeller, 
Bayer. Wörterbuch 1, 697 ; Frommann, Mundarten 3, 6. 359. 6, 375) so- 
wie neundrähiig (Frommann, Mundarten 6, 84), wofür im Elsaß neunmal 
gescheid und in Leipzig auch neunmal klug (und zehnmal dumm) Vorkom- 
men. Nur nebenbei will ich an volkstümliche Pflanzennamen wie Neun- 
kraft und Neunheil oder an hiesige Personennamen wie Neunubel erin- 
nern*. Das für andere Gegenden unseres Vaterlandes bezeugte sieben- 
klug, siebengescheid ist in Thüringen meines Wissens nicht zu belegen, 
wohl aber der Personenname Sieljenhaar. Bei dem altenburgischen 
Ausdrucke Breitratsch (derb auftretender Mensch) endlich kann man im 
Zweifel sein, ob im ersten Teil der Zusammensetzung das Adverbium 
drein oder das Zahlwort drei zu suchen ist, wie in den Personennamen 
Breikom, Breifuß * u. a. 

Von formelhaften Wendungen sind außer den gemeindeutschen 
(böse Sieben, Siebenmeilensliefcl, ein Gesicht wie 3 oder 7 (nicht 81) 
Tage liegenwetter, seine sieben Sachen, kurze fünfzehn machen ) hierher zu 
rechnen die in Ruhla (Regel, Ruhlaer Mundart, S. 245) und in Sal- 
zungen (Hertel, Thüringischer Sprachschatz, S. 173) übliche Redensart 

1 Zu erwähnen ist ferner die altenburgisclie Redensart: Der sieht durch neun 
Paar Lederhosen durch (auch mit dem Zusätze tcenn ein Loch drinne ist), die man 
von einem scharf blickenden Menschen gebraucht. 

* Der Name Dreifuß wird von den Juden selbst meist ganz anders erklärt, 
vergl. u. a. Wilh. Tobler-Meyer, Deutsche Familiennamen, S. 194 (Anmerk. d. Red.). 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. & 
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aus neuner Herren Landern {= aus aller Herren Ländern) und die gleich- 
falls Ruhlaische Ausdrueksweise ihr sind neun Teller voll Erbsen ein 
l’apagci (= sie ist sehr duinm). Dazu gesellt sich im östlichen Thü- 
ringen die Wendung: Wir sind verwandt , aber von sieben Beeten ein 
Kloß (neben von vierzehn Beeten ein Kloß), d. h. wir sind weitläufig 
verwandt, wofür es im Egerläudischen heißt aber aus sieben Suppen ein 
Schnipsel, und, soviel ich weiß, auch im Schwäbischen aber aus sieben 
Suppen ein Schnitt eie. Ferner lassen sich damit zusamraenstellen die 
Leipziger Redensarten seine sieben Ilaare flechten, nimm deine sieben gebacke- 
nen Birnen (= sieben Sachen) und geh und die böhmische seine sieben 
'Zwetschgen zusammenpacken (= seine sieben Sachen zusammenpacken). 
Auch ist der Salzunger Ausdruck er läßt dreizehn gerade sein (= alten- 
burgisch er läßt fiinfe gerade sein) zu beachten und zu vergleichen 
Leipziger Wendungen wie: Bas Esseft ist schon 15 mal gewärmt, er 
bleibt auf seinen 15 Augen sitzen (— er beharrt bei seiner Ansicht); das 
stimmt wie eine Kirehenreehnnng: 3 mal 0 ist 7. Im Altenburgischen 
erfreut sich namentlich die Zahl Drei großer Beliebtheit. Hier heißt 
es unter anderem von einem Beschränkten er hat bloß drei (nicht zwei 
oder vier) Sinne oder er bann nicht bis drei zählen und von einem 
Leichtsinnigen er ist drei S (= As auf der Goldwage) zu leicht, von 
einem Kleinen: er ist drei Käse hoch; ebenso versichert man etwas ins 
drei Teufels Kamen.' 

Am häufigsten ist die Verwendung der ungeraden Zahlen im Kin- 
derreime und Volksliede. Fängt die spielende Jugend hierzulande bei 
1 an zu zählen, so hört sie gewöhnlich bei 3, 5 oder 7 auf. Daher 
entstehen Verse wie eins, zwei, drei, biche, backe, heu, oder Säge- säge- 
bock -bock-bock, Schneider, Schneider flick mein’n Hock, wenn ich zähle 
eins, zwei, drei, muß das Bäckchen fertig sei; ferner eins, zwei, drei, vier, 
fünf, strick mir ein Paar Strumpf u. s. f.; eitts, zwei, drei, vier, fünf, 
sechs, sieben, muß ich an dem Schiebbock (Schubkarren) schieben oder eins, 
zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, Sauerkraut und Hüben u. s. f. In 
Reichenbach im Vogtland zählt man sogar bis dreizehn und reimt dar- 
auf: Wer kauft Weizen ?* Beginnt dagegen die Zählung mit drei, 
so ist, mag nun addiert oder multipliziert werden, die Endzahl gewöhn- 
lich neun ; daher heißt es entweder dreie, sechse, neune, über eine Scheune 
u. s. f. oder dreimal drei ist neune, über eine Scheune u. s. f. Es giebt 
aber auch Ausnahmen von der Regel, z. B. in dein Versehen: Ist die 
schwarze Köchin da? Kein, nein, nein! Breimal muß ich ruinmar- 
schieren, das vierte Mal den Kopf verlieren, das fünfte Mal komm mit! 

1 Als auffällig erwähne ich noch die altenburgische Verbindung: Er hat seinen 
neunundneunzigen Schleuder, d, b. er hat schlechte Laune oder er hat seinen Kopf 
für sich, die offenbar nicht mit dem Ausdruck Neunundneunziger für den Apotheker 
(der 99°/o verdient) im Zusammenhänge Bteht. 

8 Mit dreizehn fängt der Altenburger Vers an: Dreizehn, vierzehn Schneider die 
wiegen fünfzehn Pfund, und wenn sie das nicht wiegen, da sind sie nicht gesund. 
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Ohne solche Reihenbildung kommt die ungerade Zahl im Kiuder- 
reime gleichfalls oft vor, z. B. : Wir treten auf die Kette, daß die 
Kette Idingen soll, fein und Mar, wie ein Haar, hat geklungen (gelebet) 
sieben Jahr, sieben Jahr sind um, Jungfer Bertha dreht sich rum u, s. f. 
oder: Adam hatte sieben Söhne, sieben Söhne hatte er, sie aßen nicht, 
sie tranken nicht, sie hatten keine Weiber nicht und machten’s alle so. 

Ähnlich verhält es sich mit den Volksliedern, namentlich den Sclma- 
derhüpfeln, die im Vogtlande als Rundas und im Coburgischen als 
Schlumperliedel bekannt sind. Einige Beispiele mögen das beweisen: 
Drei Wochen vor Ostern da geht der Schnee weg, da Heirat’ mei Schätzet, 
nachher hab ich einen Dreck; drei Rosen im Garten, drei Lilien im Wald, 
der Sommer ist hitzig, der Winter ist kalt; da drüben und da draußen 
da steht ein weiß Haus, da gucken drei Burschen zum Fenster hinaus; 
dreimal ums Kümmerte, dreimal ums Haus, drei rote Nägele (Nelken) 
geben einen schönen Strauß ; drei schneeweiße Gans und ein bayrisches 
Mensch und ein Beutel voll Geld ist mein Leben auf der Welt; drei 
Federn auf dem Hut, zwei blaue drunter, mei Schätzet schläft ein, wird 
wieder munter (Köhler, Volksbrauch im Vogtlande, S. 307); nächten isl’s 
gewesen sieben Jahr, da mein Feinsliebchen gewandert war (Köhler, ebenda 
S. 300). Gegenüber diesen und anderen Belegen ist die Summe der 
Lieder, in denen gerade Zahlen Vorkommen, sehr klein; auch läßt sich 
ihr Gebrauch in der Regel aus den Verhältnissen leicht erklären, so bei 
dein Kinderliede: Schnecke, Schnecke, Schniere, zeig mir deine Hörner 
alle viere! 

Der tiefere Grund für die Bevorzugung der ungeraden Zahlen liegt 
offenbar in der Vorstellung von der geheimnisvollen Kraft, mit der 
diese ausgestattet sind. Daher finden auch hierzulande die meisten 
Hochzeiten am ersten, dritten und fünften Wochentage (dem Sonntage, 
Dienstage und Donnerstage) statt; ob indes diese Zahlensymbolik ur- 
deutsch ist oder auf die von der pythagoreischen Lehre beeinflußten 
Anschauungen der Römer zurückzuführen ist, lasso ich dahingestellt. 


Theekessel (Tölpel) und Verwandtes. 

Von 0. Welse. 


Die Wendung das ist ein Theekessel, d. h. ein Tölpel wird unter 
anderem in einem großen Teile des östlichen Deutschlands angetroffen, 
sie hat aber auch in die Litteratur Eingang gefunden (vergl. Lenz, 
Hofmeister 4,6: Ein Mann, der es gegen ein Frauenzimmer so weit treibt, 
ist entweder ein Theekessel oder ein Bösewicht). Bei Borchardt- Wust- 
mann, Die sprichwörtlichen Redensarten im deutschen Volksmunde, 

8 * 
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5. Auf! 181)5 fehlt sie, ebenso bei Schräder, Der Bilderschmuck der 
deutschen Sprache, Berlin 1806; auch Söhns, Die Parias unserer Sprache, 
Heilbronn 1888 und Genthe, Deutsches Slang, Straßburg 1892, ver- 
zeichnen sie nicht. Doch wird sie bei Paul im Deutschen Wörterbuch, 
Hallo 1897, S. 454 als Ausdruck der Studentensprache angeführt mit 
den Worten: «Bezeichnung eines einfältigen Menschen, aus der Studenten- 
sprache, in der Kessel als Bezeichnung des Stubenhockers erscheint». 

In Bekanntenkreisen habe ich TheeJcessel öfter aus dem gleich- 
bedeutenden Teigesel ableiten hören, welches in Teigtoffel (altenburgisch 
= Feigling) und Teigaffe (thüringisch, z. B. nordhäusisch = unreifer 
Mensch mit süßlichem Lächeln; vergl. Hertel, Thüringer Sprachschatz, 
S. 243 und salzungisch teigen, albern, gehaltlos, langweilig sprechen, 
Teiger , Schwätzer) Verwandte hat. Doch die Annahme einer derartigen 
volksetymologischen Verstümmelung ist wegen ihrer Gewaltsamkeit kaum 
zu rechtfertigen; müßte doch hier das g (als k) von der ersten zur 
zweiten Silbe gezogen und der Vokal der letzteren verkürzt worden 
sein. Überdies liegt gar kein Grund zu einer so künstlichen Er- 
klärung vor. Denn auch in auderen Sprachen finden sich Belege 
dafür, daß ein hohler Kopf als leeres Gefäß aufgefaßt wird. Im Fran- 
zösischen heißt eine Redensart bete eommc nne cruehe, dumm wie ein 
Krug, ebenso wird das Wort coquemar, Topf, Kessel in gleichem Sinne 
verwendet, ja es ist sogar mit derselben Bedeutung ins Niederdeutsche 
übergcgaugen und in Laurembergs Scherzgedichten III, 381 belegt. Dem 
entspricht der Gebrauch des in englischen Mundarten vorkommenden 
cook maraU, welches von einem Lexikographen mit a little fussy person 
erklärt wird*. (Vgl. noch lat. matula «Nachttopf», als Schimpfwort 
«Theekessel» ; Heimchen, Lat.-Deutsehes Schulwörterb. — Ph. Lz.) 

Ferner bezeichnet, wie schon Paul a. a. O. hervorhebt, das Sim- 
plex Kessel einen Stubenhocker, daher namentlich häufig einen Lehrer; 
nur ist es fraglich, ob bei dieser Bedeutung von Kessel auch der 
Gedanke an die Hohlheit des Kopfes vorgeschwebt hat oder etwa 
eine ähnliche Vorstellung, wie sie in der Schülerscene von Goethes 
Faust mit den Worten ausgesprochen ist: «Mir wird von alle dem so 
dumm, als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum». Dann würde das 
Wirbeln des kochenden Wassers im Kessel dem Herumwirbeln der Ge- 
danken im Kopfe entsprechen. 

Wieder anders scheint mir die Sache bei der Redensart im Thee 
sein zu liegen. Schräder a. a. 0. S. 282 verzeichnet sie in der Be- 
deutung bei jemand in Gunst sein, fügt dazu die verwandte sich in 
Thee setzen und leitet sie aus studentischen Kreisen ab, wo man ästhe- 
tische Theeabeude bei Professoren mitmache. Mir ist die Wendung in 

1 Eine ähnliche Metapher liegt vor bei Sauertopf, finsterer Mensch, Kloßtopf, 
Stubenhocker, im niederdeutschen Sprachgebiete auch bei puttige Kruke (Kruke 
eigentlich — irdene Büchse), Thranpott (Bott = Topf), Kliiterpott (Reuter, Stromtid II, 
Kap. 29). Vergl. auch Windbeutel. 
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diesem Sinne unbekannt. Im Altenburgischen beißt im Thcc sein so- 
viel als betrunken sein, und die nämliche Bedeutung hat es in Nord- 
hausen (vergl. Hertel, Thüring. Sprachschatz, S. 243). Die in den Mit- 
teilungen des Geschichts- und Altertumsforschenden Vereins zu Eisen- 
berg 1890, S. 5 gegebene Erklärung als Abkürzung von Delirium ist 
als ganz unwahrscheinlich zurückzuweisen, da sonst nirgends in diesem 
Dialekt ein Fremdwort in solcher Weise behandelt wird, vielmehr hat 
man die Ausdrucksweise wohl mit ähnlichen wie er ist im Throne 1 (ein 
Thranf ritze, Genthe, a. a. 0. S. G3; ein Thrantiegel, Hertel, a. a. 0. S. 244), 
er ist in der Tinte, kommt in die Titsche = in Bedrängnis (vergl. Beneke, 
Mhd. Wörterb. I. 998 b, mhd. sumelich siinder steckende in dem leime von 
dem Erden- und Höllenschmutze, in dem der Sünder stecken bleibt), 
er ist in der Sauce, in der Suppe (Reuter, Reise nach Belgien, Kap. 35), 
er ist im Wurstkessel (A. Förstemann, Über populäre Metonymien II, 
Programm des Realgymnasiums in Magdeburg 1899, S. 17) zu vergleichen. 
Offenbar denkt sich das Volk bei allen diesen Wendungen, daß der 
Betreffende in der genannten Flüssigkeit womöglich bis an den Hals 
stehe. Vielleicht hat sich die Ausdrucksweise im Thee sein bei Tieren, 
z. B. Fliegen, entwickelt, die sich unter allerhand Bewegungen abmühen, 
glücklich aus dem flüssigen Elemente herauszukommen, und ist dann 
erst auf Menschen übertragen worden. 

Nach alledem kann ich die Herleitung des Wortes Thran aus frz. 
train, die R. Mentz im Programm des Delitzscher Realprogymnasiums 
1898, S. 29 (Französisches im Mecklenburgischen Platt II) giebt, nicht 
billigen. Denn diese Etymologie würde allenfalls zu der Bedeutung 
«schläfrig sein» passen (nd. trän = Wagengleis, Spur = frz. train: er 
geht im Throne umher, bleibt immer in demselben Gleise), aber nicht zu 
der anderen, vielleicht ursprünglicheren, die Paul in seinem Wörterbuch 
allein verzeichnet mit der Frage: Woher im Throne sein = berauscht 
sein ? und die sich auch hei H. Heine 1, 21 findet: Wenn er im Throne 
ist, hält er den Himmel für ein blaues Kamisol. Der Betrunkene bleibt 
bekanntlich nicht immer in demselben Gleise, sondern schwankt häufig 
hin und her. 

Aus dem Wortschatz eines erzgebirgischen Chronisten. 

Beiträge zur Kenntnis der erzgebirgischen Volkssprache 
von E. Göpfert. 


Im Sommer 1889 brachte die Verlagsbuchhandlung von Hermann 
Graser in Annaberg den Freunden des Erzgebirges eine erwünschte und 
willkommene Gabe in dem inhaltreichen Buche des Oberstleutnant 

1 Er ist wie im Thrane heißt in Leipzig auch «er ist betrunken:. 


Digitized by Google 



38 


E. Gflpfert. 


M. vou Süßmilch : Das Erzgebirge in Vorzeit, Vergangenheit und Gegen- 
wart. Mehr als ein andrer konnte sein Verfasser, länger als 60 Jahre 
mit dem Erzgebirge bekannt, auf immer neuen Wanderungen in Jüng- 
lings- und Mannesjahren mit demselben aufs engste vertraut geworden 
und gestützt auf eine genaue Kenntnis der vorhandenen Litteratur, den 
«Versuch unternehmen, ein vollständiges Bild von dem Erzgebirge, 
seinen Verhältnissen und ihrer Entwickelung zu geben». Es war das 
nicht der erste Versuch dieser Art. Fnst zwei Jahrhunderte früher, 
im Jahre 1699, erschien in Leipzig M. Christian Lehmanns * Historischer 
Schauplatz derer natürlichen Merkwürdigkeiten in dem Meißnischen Ober- 
Erzgebirge*, ein Werk, das sich zwar nur auf den südwestlichen Teil 
des Erzgebirges beschränkt, dem vorhin erwähnten aber darin verwandt 
ist, daß es eine die historischen, kulturgeschichtlichen, besonders aber 
die geographischen Verhältnisse umfassende Beschreibung des Gebirges 
darbietet und durch seinen reichen Inhalt eine möglichst genaue Kennt- 
nis desselben zu vermitteln sucht. Schon mußte es scheinen, als wäre 
diese älteste Heimatkunde unseres Erzgebirges, die einst auch Ferner- 
wohnenden bekannt gewesen sein mag 1 , einer unverdienten Vergessen- 
heit anheimgefallen, als vor anderthalb Jahrzehnten fast gleichzeitig 
von zwei Seiten die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf dieselbe ge- 
lenkt wurde: von Hugo Rösch, dem Herausgeber des erzgebirgi sehen 
Jahrbuchs Glückauf, in einem gehaltvollen Aufsatze der Wissensch. 
Beilage zur Leipz. Zeituug (1883, Nr. 26, 27), ganz besonders aber von 
Dr. J. Poeschel in seinem verdienstlichen Buche: Eine erzgebirgische 
Gelehrtenfamilie. (Leipzig 1883.) Der Verfasser bietet darin außer einer 
auf sorgfältigen Forschungen ruhenden Darstellung der Lebensverhält- 
nisse Lehmanns und der gesamten Lehmann’schen Schriftstellerfamilie 
sowie einer eingehenderen Besprechung des Schauplatzes auch eine Zu- 
sammenstellung der übrigen, nur im Manuskript vorhandenen, ihrem 
Inhalte nach meist chronikalischen Schriften unsres Autors. 

Wor auch nur einen flüchtigen Blick in den Schauplatz wirft, muß 
staunen über die überraschende Fülle des hier niedergelegten Materials*. 
Das Buch des ehrwürdigen Pfarrers von Scheibenberg erinnert in man- 
cher Hinsicht an die im Jahre 1544 erschienene Kosmographie des 
Basler Professors Sebastian Münster. Wie dieser, begeistert von den 
Errungenschaften seines Jahrhunderts, dem Jahrhundert der Seefahrten 
und Entdeckungen, «alle Länder, Herrschaften und fürnehmesten Stätten 
des gantzen Erdbodens, samt ihren Gelegenheiten, Eygenschaften, Reli- 

1 Za den von Poeschel S. 122 seiner Schrift angeführten Autoren, die den 
Schauplatz erwähnen, füge ich noch hinzu: Joh. l.eonh. Frisch, der ihn in seinem 
Teutsch- Latein -Wörterbuch, Berlin 1741, S. 40 citiert. 

a Für Forschungen auf den verschiedensten Gebieten der Volkskunde, ganz 
besonders des volkstümlichen Aberglaubens und der Volksmedizin, dürfte das Buch 
wertvolle Ausbeute gewähren. 
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gion, Gebreuchen, Geschichte und Handlungen» pp. beschreibt, so be- 
richtet Lehmann, getragen von einer überall hervortretenden Liebe zu 
seinem heimatlichen Gebirgslande, ausgestattet mit einer glücklichen 
Beobachtungsgabe und erfüllt von lebhaftem Interesse für die verschie- 
dengestaltigen Erscheinungen im Leben der Natur und der Menschen, 
«über die ganze gebirgische und angräntzende Gegend nach ihrem Lager, 
Gestalt, Bergen, Thälem, Fehlen, Flüssen, Brunnen, warmen Bädern, 
Wäldern, Landes-Art, — allerhand curiösen Begebenheiten, Wundern 
und Ebentheuern» u. s. w. Beide behandeln geographischen und geschicht- 
lichen Stoff, doch so, daß der erstere immer im Vordergründe steht; beide 
zeigen in ihren Werken die gleiche Lebendigkeit und Natürlichkeit der 
Darstellung, beide aber auch, wenngleich Münster weniger als mancher 
seiner Zeitgenossen und Lehmann immer mit einer gewissen Vorsicht und 
Zurückhaltung, die eigentümliche Neigung, That.sächliches und Fabel- 
haftes in ihren Ausführungen mit einander zu vermischen. 

Näher auf den Inhalt des Lehraannschen Werkes einzugehen, muß 
ich mir versagen, da es hier nur auf die sprachliche Seite desselben 
ankommt. Die Bedeutung der letzteren hat auch Dr. Poeschel, der «das 
vortreffliche Schriftdeutsch des Autors, seine klare ünd gewandte Dar- 
stellung» zu rühmen weiß, gebührend hervorgehobeu '. Zwei Eigen- 
tümlichkeiten treten uns in Lehmanns Darstellungsweise sofort entgegen : 
Zunächst die Gewohnheit, seiner Rede allenthalben fremde, namentlich 
lateinische Worte, Wortbildungen und Citate einzufügen, sodann die 
Vorliebe für individualisierenden Ausdruck, Bilder und Vergleichungen. 
Die erstere wird denjenigen nicht befremden, der nur einigermaßen in 
den Schriftwerken der Zeitgenossen unsres Lehmann belesen ist; bei 
aller Wertschätzung, die derselbe an den Tag legt für seine «deutsche 
Heldensprache»*, der er nicht die Unehre anthun will, «derselben Stamm- 
worte aus frembden Sprachen herzuführen», vermag er sich doch dem 
allgemeinen litterarischen Brauche seiner Zeit nicht zu entziehen. Die 
andere Eigentümlichkeit findet ihre Erklärung darin, daß ihm der leben- 
dig angcschaute Stoff sprachliche Bilder aller Art zuführt und immer 
das lebensvolle, zutreffende Wort in den Mund legt, wodurch seiner 
Sprache zugleich das Gepräge anmutendor Frische und Anschaulichkeit 
verliehen wird. Die Berge der Heimat «möchte er die öffentlichen Apothe- 
ken für Menschen und Vieh nennen, Tantz- und Lustplätzo der Jugend, 
Dankpfeiler, daran der allmächtige Schöpfer seine Weißheit gebildet». 


’ Vgl. S. 115 der erzgebirgischen Gelehrtenfamilie. Den dort ausgOBprochenon 
Vorwurf, daß ich in meiner Schrift über die Mundart des sächsischen Erzgebirges 
(Leipzig 1878) zu wenig auf den Schauplatz Bezug genommen habe, muß ich als be- 
rechtigt anerkennen. Das Versäumte mag hier nachgeholt werden. 

» Die stolze Benennung Heldensprache tritt in der Verbindung: Haupt- und 
Heldensprache seit der Mitte des 16. Jahrhunderts auf. Kluge, Von Luther bis 
Leasing, S. 21. 
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Von «dem Fürsten der Luft» redet er als von einem «Schadenfroh, der 
über die Sturmwinde jubiliere und sein wüthendes Heer über das Ge- 
birge» treibe; von «der Kälte als einer Heldin, die mit Jovis Donner- 
äxten fechte»; von «dem hellen klaren Gebirgs wasser als dem Malvasier 
unsrer Wald- und Feldarbeiter»; «von den menschlichen Augen als den 
allerschärfsten und geschwindesten Postillionen». Mit sinniger Anspie- 
lung auf die betreffenden Städtenamen rühmt er von seinem Gebirge, 
daß «die gebenedeyete Mutter Gottes mit ihren Eltern und Bräutigam 
über dasselbe gegangen und den Adel ihres preißwürdigen Nahmens 
au fl' hiesigen Bergen und Thälern in Annen- und Marienberg, Joseph- 
stadt 1 und Joachimsthal ehrwürdig angeschrieben» habe. Über den 
großen Egeriscbon Fichtelberg (das Fichtelgebirge) weiß er zu berichten, 
«er theile sich mit seinem Cörper, Armen und Gliedern in mancherlei 
Lande aus», über den Meißnischen (den Fichtelberg), er «erstrecke in- 
gleichen seine Arme, Knöchel und Beine nach Böhmen und Meißen». 
«Gleichwie diese unsre Gebirge innerlich sind fruchttragende Ertz-Müttern, 
also gleichen sie äusserlich den hochgebrtisteten Säugammen, davon 
Thäler und Auen genähret werden»; insbesondere erscheint ihm der 
auf seiner Höhe «sumpfige und marrastigo Fichtelberg als ein Wasser- 
schlauch, Fontaine und überlaufende Brust». Wenn er anderwärts den- 
selben auch «den Wetterhahn und Calender des Obergebirges» nennt, 
so bezeichnet er den Pöhlberg, «auff dessen Schoß St Annaberg lieget», 
als einen «genießlichen Futterkasten vor das Viehe und eine hohe specula 
oder lustigen Schauplatz, der das umliegende Gebirge zieret wie eine 
Rose im Krantz oder der Knopf den Kirchthurm». Und wie er z. B. 
in der Mitteilung, ein Sturmwind habe «Ao. 1418 das halbe Oberertz- 
gebirge eingeworfen» die Redefigur der Hyperbel nicht verschmäht, so 
bedient er sich, um die Lebendigkeit seiner Darstellung zu erhöhen, 
gelegentlich auch des Wortspiels. So «müßten die Gebirger» nach den 
großen Wäldern, von denen sie eingeschlossen seien, «wohl rechte Wal- 
denser, Holtzsessen oder Innhaber von Waldenburg — Waldeck oder 
Finsterwalde heißen». Häufiger aber tritt uns seine Vorliebe für eine 
humoristische Ausdrucksweise entgegen, die der Freude des Volks an 
möglichst drastischen Bildern und Vergleichen Rechnung trägt. Er 
warnt vor der «Grimmigkeit» der ihre Jungen schützenden Bärin, da 
«es überaus gefährlich ist, einer so wilden und zottigen Kindsbetterin 
vors Wochenbette zu kommen»; die rauhe Natur des Erzgebirges aber 
weiß er in folgender Schilderung eindrucksvoll dem Leser vorzuführen; 
«Die Einsamkeit in einer so ungeheuren ungewohnten Wildniß beweiset, 
daß dieses alte Gebirge fast allen fünf!' Sinnen des Menschen entgegen 
und verdrüßlich gefallen. Da hörte man nichts als der Raben Rappen, 
der Bären Brummen, der Wölfe Heulen, der Hirschen Börlen, der 


1 heute Jöhstadt. 
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Füchse Bellen, der Auerhähne Pfaltzen, der Ottern Zischen, der Frösche 
x«x£ ßpsxsxsxsxsS Quacken und Nacken, das machte einen Reisenden 
so lustig, als hätte er Fliegenschwämme und Krän gefressen. Das 
waren damals die Lauten, Cithern und Violen, Posaunen, Trompeten, 
Zimben, Flöten, Schalmeien, Schrearien, Baßgeigen, Clavicymbel, Trom- 
meln, Heerpaucken, Sackpfeifen, Orgeln, Glocken und musicalische Wald- 
Instrumenta, welche uuter dem Sausen der Winde, Gerülle der Donner, 
Gebrülle der Bestien, Geschnatter der Enten, Geächze der Hohl-Krähen. 
Uhuen der Eulen, Schnarren der Schnnrrer, Geschrey und Geschwirr 
der Buchfincken, der Quäcker, der Zippen, der Schneppen und andern 
Gevögel eine greßliche Harmonie gegeben». 

Von der Hervorhebung weiterer, namentlich der grammatischen 
und syntaktischen Eigentümlichkeiten der Lehmannschen Sprache ab- 
sehend, wende ich mich zur Darlegung des Wortschab.es im Schauplätze. 
Da der Verfasser darin alle möglichen Gebiete seines weitreichenden 
Erfahrungs- und Beobachtungskreises streift und auch die einfachsten 
Dinge des alltäglichen Lebens mit einer so eingehenden Gründlichkeit 
und einer so behaglichen Freude behandelt, daß er selbst über die Güte 
des Bieres in den verschiedenen Städten seiner Heimat Auskunft giebt, 
so ist das in dem Buche enthaltene Wortmaterial ein ungewöhnlich 
reiches. Dasselbe gewinnt ein um so größeres Interesse für uns, als nach 
der Versicherung der Herausgeber des Schauplatzes «die Gebirgische 
Redensarten, als welche denen Einwohnern viel geläufiliger, ölfters mit 
Fleiß behalten worden sind», d. i. die zur Verwendung gekommenen 
Ausdrücke, Wortformen und Wendungen der im Volke gebräuchlichen 
Mundart angehören. Daß eine nicht geringe Zahl derselben noch heute 
im Volksmunde fortlebt und daß sie im großen und ganzen auch in 
unveränderter Gestalt überliefert werden, wird der mit der Sprache des 
Erzgebirges vertraute Leser ohne weiteres erkennen. 

Wenn im folgenden für die Vorführung jenes Wortschatzes nicht 
die geschlossene Darstellung, sondern die alphabetische Anordnung ge- 
wählt worden ist, so ist dabei besonders an die etwaigen Leser des 
Schauplatzes gedacht, denen so am bequemsten Auskunft geboten wird, 
wo sie bei der Lektüre auf Ausdrücke stoßen, die ihnen unbekannt 
oder undeutlich sind. 

abäschern, refl. sich ängstigen, abplagen, durch Anstrengung erhitzen. S. 572:' 
Daß er sich gewaltig abgeäschert. In der heutigen Sprache eeehm und ekstm. 
Die eigentliche Bedeutung des Ausdrucks ist: in Staub und Asche abarbeiten. 
(D. Wtb. L 35.) 

nhfretzen, abfressen, abbeißen, abweiden. S. 584 : Denn dieselben (die Hirsche) in 
Gärten und Wiesen alles abfretzen. Heute noch: frizn (pari. p. gefrezt), essen 
lassen, zu essen geben: Die Staare fr6zn ihre Jungen; mhd. netzen = rer-etzen 
essen machen, essen lassen, entspr. got. fra-ntjan zum Essen verteilen. 


1 Seitenzahl des Schauplatzes. 
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Abreiß, m., unser heutiges Abriß, im Sinne eines nur mit Linien gemalten Bildes, 
skizzenhaften Entwurfes. S. 404 : Daß man dessen (des Bildes Christi) Schein gleich 
einem Abreiß gar eigentlich erkennet. Vgl. mbd. der rtig, Linie und rlgen, ein- 
ritzen, zeichnen, sowie nhd. Abreißer, Werkzeug zum Entwerfen und Zeichnen. 
Aeste, f., EsBe. S. 335: Zu Freyberg hat es die steinernen Giebel und Aesten herab- 
gerissen. Im östlichen Erzgebirge allgemein die ftbr-äst, daneben die feitr-mtitr, 
Feuermaner. 

Allfantzerey, f., Alfanzerei, bei Lehm, in der Bedeutung: abergläubischer Brauch. 
S. 515: Ich kann diesen Allfantzereyen keinen Glauben geben. Mhd. der alc- 
ranz, aus der Fremde gekommener, hergelaufener Schalk (Gaukler); sachl. Possen, 
Schalkheit, Betrug, Vorspiegelung. Vgl. nbd. Fant, ndd. Form filr inhd. ra»r, 
Schalk. Nimmt man das Vorgesetzte al- im Sinne des den Begriff verstärkenden 
ahd. al ganz, vollständig, so würde Alefanz eigentlich den Erzschalk, Alfanzerei den 
vollendeten Betrug bedeutet haben. Vgl. Weig. 1,33. 

Aglaster, f„ Elster. S. 688: Auch die Aglastern rauben Fleisch. Diese Form steht 
der abd. Form agalattra noch näher als der mhd. agilster und egehter. In noch 
stärkerer Zusammenziehung tritt uns das Wort heute als älastr entgegen, 
ahnten, für ahnden, ein dunkles Vorgefühl von etwas haben. S. 208: Ahntot dem 
Ackersmann nichts gutes. Ahnden (noch bei Klopetock u. a.) heute meist durch 
ahnen, mhd. anen (mir oder mich anet) voraussehen, ersetzt, 
alber, Adj., in der richtigen älteren Form für unser albern, mhd. aliraere, einfältig, 
ahd. alawAr — al wd r, ganz, völlig wahr. S. 55: Ein alberer Holzhacker, 
allematt. Adv., ganz matt, völlig erschöpft. Wie im vorigen Wort zeigt all- die 
höchste Steigerung des Begriffs an. S. 800 : Bis ich endlich allematt wnrde. 
Almut, f., Schrank, Spinde zu verschiedenem Gebrauch, hauptsächlich zum Anfbe- 
wahren von Brot, Butter und Käse. S. 350: Da sie von der Almut Weggehen 
will. Im westlichen Erzgebirge heute zu atmet und olmel abgeschwächt in der Zu- 
sammensetzung brüdalmet ßrotschrank; dafür im östlichen Gebirge brüdkopl, f., 
kleiner Schrank zu gleichem Gebrauch wie olmet. Frisch a. a. O. 1,19b und 
Grimm, Wtb. I, 244 bieten almer, f., aus mlat. almaria , lat. armarium, franz. 
armoire, Schrank, Kasten. 

angelweit, Adv., so weit als es die Angeln der Thür zulassen. S. 507 : Der Hirsch 
stieß die Thür angelweit auf. In der heutigen Sprache meist aperranglweit. 

Astei, n , «eine schmerzliche Geschwulst an der Hand«, wie Lehm. S. 900 selbst er- 
klärt. Bayr. der oder das Aiß (esc, aast, astl), die Eiterbeule, Schm. 1,157 und 
mhd. tijel, kleines Geschwür, kleine Eiterbeule. 

Anerdocken, Plur., abgehackte Zweige und Ästchen, die man zur Streu für das Vieh 
benutzt. S. 103: Die Bürger holen aus dem Walde Auerdocken fürs Vieh. Tacken 
sind in Bayern Decken von Baumzweigen, Bast oder Stroh geflochten. Schm. 
1,584'. Frisch (der an dieser Stelle den Schauplatz citiert) erklärt Auerdocken 
als kleine Äste aus dem Walde und Wtb. 2, 358: Tack, m., Zweig, Ast. Der erste 
Wortteil, Auer, ist offenbar dasselbe wie in Auerochs, Auerhahn (Waldstier, Ilahn 
des Waldes) und scheint ganz in der Bedeutung Wald zu stehen. 

•offbähren, sich aufrichten, in die Höhe gehen, sich erheben (zum Angriff). S. 53G: 
Kann sein, daß er (der Bär) seinen Nahmen in Teutscher Sprach vom auffbähren 
hat, dieweil er sich gewaltig in die Höhe richtet. Noch heute in derselben Be- 
deutung gebräuchlich aufbilrn, mhd. enboeren und erboeren, erheben, nhd. empören, 
anfblelen, in Berg- oder Hügelform sich erheben, S. 39: Jenisius nennet ihn (den 
Pöhlbcrg) «einen Tumulum a tumorc von aufbiclcn». Der Ausdruck erweist sich 
als Ableitung von Bühel, mhd. bBhel, Hügel, 
aufsätzig, Adj., hinterlistig, feindlich gesinnt. S. 536: Der Luchs ist Menschen und 
Tieren aufsätzig. Unscrm aufsässig entsprechend, aber noch entschiedener als dies, 

1 Schmoller, Bayer. Wörtcrb. 2. Aufl., bearb, v. K. G. Frommann. 
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das Feindliche, Hinterlistige, Auflanernde ausdriickend, das in dem mhd. der (tfaaz, 
wovon das Adj. üfsitzec, liegt. 

anff Stücken, adverbial gebraucht: *u Stöcken, in Stücke. S. 600: Der Bär riß die 
Kette auff Stücken. So noch heute im östlichen Erzgebirge ufstikn, z. B. ds hüsn 
g't n ufst., die Hosen gehen entzwei, der Topf ist ufst. gang zerbrochen; auch ad- 
jekt.: ufslikns zerrissene Stiefel. Vgl. mhd. ze stucken brechen, in Stücke brechen. 

aosdäffend, Part.- Adj., wohl soviel als: aushauchend, in Duft- oder Dampfform aus- 
gehend. S. 823: Die Bienen sterben nach des Herrn Tod, wenn sie nicht versetzt 
werden, wegen der Veränderung der ausdäffenden Geisterlein. Dafür S. 21: aus- 
dufftende Geisterlein. 

ansseberen, absondern, aussondern, vom AnsBondern des Holzes im Walde. S. 81 : Sie 
hatten eine große Tanne ausgeschert und stehen lassen. Von mhd. schein ab- 
sondern, aussondern; vgl. hierzu Schärtanne. 

Ausschnetelung, f., das Abschneiden, Ausschneiden der Seitenäste, Zweige. S. 855: 
Ist durch Ausschnetelung der Äste ein Auge ausgcscblagen worden. Zu ausschneiteln 
(Bäume und Striiucher) fein und zierlich ausschneiden. D. Wtb. I, 958; bayrisch 
schnaeteln, schnaitein eine Hecke, Weinstock, Baum behauen. Schm. 2, 584. 

Aueeehrämung, f., das Ausgraben, Losschlagen einer Erdmasse, welche die Bergleute 
den Ausschram nennen. S. 855 : Bergleute, welchen in Ausschrämung und Zer- 
stUffving Stahlfester Knauer ein Schiefer ins Auge schlägt. 

ausseh reckcln, beim Gehen unsicher, wackelnd oder hüpfend und seitwärts gerichtet 
auftreten. Nur von der Hirschkuh. S. 534: Hat die (trächtige) Hindin auff der 
rechten Seite ausgeschreckelt, so trügts ein Hirsch-Kalb; schreckelts aber auf der 
linken Seite aus, so trügts ein Wild-Kalb. Schreckein ist eine Weiterbildung von 
mhd. schrecken, springen, hüpfen, wozu auch der schrecke, Hüpfer, Springer (noch 
in nhd. Heuschrecke) gehört. 

Badean, f., wohl ein Stück Eisen oder eine eiserne Röhre, die, zum Glühen gebracht, 
in das Wasser gelegt wird, um dasselbe bis zur Badewärme zu erhitzen. S. 997: 
Wenn man das Wasser mit einem heißen Ziegel oder glühender eiserner Badsau 
nuffwärmet. Nach dem D. Wtb. 8, 1847 bezeichnet das Grundwort Sau eine Pfanne 
mit Deckel und Füßen; eine viereckige, bis 20 Zoll weite, ausgetünchte Röhre einer 
Malzdarre; einen Ofen in der Krappdarre, welcher die Hitze verursacht, wodurch 
die Wurzeln der Färberröte getrocknet werden. 

Bahren, m. , die Krippe, Raufe. S. 676: Er befindet, daß der erste (Ochs), der im 
Feld gestorben, seine Zunge im Bahren liegen lassen. Im D. Wtb. 1, 1135 die der 
unsrigen entsprechende Form haare, nhd. Barn, mhd. harn, ahd. parno, im Erzgeb. 
nur noch in der Zusammensetz, bornkinl für barnkind Christkind, Kind in der 
Krippe vorkommend. 

Banse, f., Raum für Getreide und Stroh, neben der Tenne und von dieser durch eine 
mannshohe hölzerne Scheidewand getrennt. Die Mitteil. Lehm. S. 584: daß ein 
Bauer seine Banse (darein ein Hirsch gesprungen und nicht wieder heraus- 
gekonnt) zerschneiden müssen, weist darnuf hin, daß früher die trennende Scheide- 
wand auch aus einem Geflecht, vielleicht Weidengcflocht bestehen konnte. Heute 
im östlichen Gebirge die bonsl und das Verbum bansln in die Banse schaffen. 

befalirten (Praet. befahrte), dasselbe wie befahren im Sinne von befürchten, besorgen. 
S. 694: Davon man sich nichts Böses befahren möchte. 263: Daß sie alle Augen- 
blicke des Todes befahrten. Befahrten = befahren, älteres sich befahren, mhd. 
bevilren befürchten, zu mhd. raren nachstellen, gefährden und rare, f., Nachstellung, 
Gefahr. 

Befehlig, m., Befehl. S. 158: In öffentlichen Befehligen. Im 16. und 17. Jahrhundert 
befelh, befelch und befehlich, dem aber weder ein ahd. pifelah noch ein mhd. bcvelch 
entspricht, obgleich mhd. bereichen, ahd. pifelhan. 

beinsclirütig, Adj. und Adv., an den Knochen verletzt. S. 342: Der unter dem Hand- 
gemenge beinschrötig gehauen wurde. Bein wird noch heute im Erzgebirge wie in 


Digitized by Google 



44 


E. Göpfert 


der älteren Sprache für Knochen gebraucht, so daß diese kurzweg flhehbim heissen. 
Vgl. hierzu — schrötig, darin- und hirnschrötig. 
bekrnnken, eine Sache, durch Krankheit, Siechtum etwas büßen, dafür leiden müssen. 
S. 75: Einem Gerber ist eine Rotte Reuter ohne KOpfe entgegenkommen, denen er 
ausweichen und solches bekranken müssen. Dafür S. 970: Sie mußte es lange be- 
sieeben. Da die untrennbare Partikel bc- aus der Prüpos. bei hervorgegangen ist, 
so mag die urspr. Bedeutung von bekranken, besiechen: bei etwas krank, siech 
werden gewesen sein. 

bekrelsen, beweinen, beklagen. S. 319: Welche es hernach lange bekreisen müssen. 

Zu kreißen, mbd. krigen schreien, stöhnen, kreischeo, nhd. in Geburtswehen schreien, 
bemeinzelt, wie mit Meintzlein (s. d.) bedeckt, d. i. hier : mit Reif beschlagen oder 
wie bei Rauhfrost mit zierlichen Eisfiguren überzogen. S. 414: Werden die Häuser, 
insonderheit die Kellerthüren, ganz hemeiozelt und geharnischt, 
beniemen, für benamen, bezeichnen. S. 769: Am beniemten Orte. Beuiemen im 
17. Jahrhundert erscheinend, noch heute im Erzgebirge gebräuchlicb. Wie benimtr 
sieb, wie heißt er? Wie benimst sichs, wie nennt es sich, wie bezeichnet mans? 
Bergsucht, f., Krankheit der Bergleute, besonders Lungenschwindsucht. S. 848: 
Die Bergsucht oder keuchende Schwindsucht der Bergleute. S. 209 wird die Krank- 
heit genauer beschrieben durch ein Citat aus Mathesius: die Lähme und verschleimto 
Lunge, erkältete Mägen und verlähmte Glieder. Frisch a. a. 0. 1,85 a erklärt sie 
als die durch den giftigen Dunst der Bergwerke erzeugte Krankheit, 
berichten, m. Acc. der Pcrs. : durch Darreichung des heil. Abendmahls einen Ster- 
benden auf den Tod vorbereiten. S. 998: Ein Prediger sollte eine Patientin berichten. 
628: sich berichten und zum Tode bereiten ließ. Auch heute noch berichtn im 
angegebenen Sinn und mhd. berichten ordnen, ausrüsten, versehen mit den Sterbe- 
sakramenten. 

ßernlT, m., Beruf im Sinne von Ruf, guter Ruf, Berühmtheit. S. 264: Töpel, welches 
wegen des Klosters und warmen Bades in Beruff ist. Vgl. mhd. beruofen Part. 
Adj. bekannt, berühmt. 

beschmitzt, Adj., befieckt, besudelt, hier soviel wie behaftet. S. 678: Truckne da- 
mit des von der Seuche beschmitzten Viehes Zunge ab. Von mhd. smitzen mit 
Ruten schlagen, geißeln, aber auch: beschmieren, beflecken; btetnilzen beschmeißen. 
Bejsorge, f. , Besorgnis, Verdacht. S. 21: Sic gestatten nicht, Wein in ihre Länder 
einzuführen, aus Beyaorge, ihre Leute würden dadurch weichmiltig. 

Bielweis, m., zu den Hexen gehörendes böses Wesen, das in gewissen Nächten (der 
Johannisnacht) schadenstiftend die Getreidefelder durchzieht. S. 39: Davon (von 
aufbielen, s. d.) die Hexen Bielwcisen genannt werden, atiis quasi Bulweiscn. Mhd. 
bilicig und das unserer Form entsprechende bilwig m. f. n. Kobold. Andere mhd., 
nbd. und ndd. Formen bei Mogk in Pauls Grnndr. d. Germ. Phil. II., 1019. Nach 
ihm erscheint der BilwU als das männliche Gegenstück der Hexe und ist der Geist 
eines bösen Menschen, der seinem Nuchbar schaden will. Er geht, am Fuße eine 
Sichel, mitternachts durch die reifenden Getreidefelder und vernichtet dem Nach- 
bar teilweise die Ernte. In der hentigen Sprache des Erzgebirges kommt der Name 
BilweiB nicht vor, wohl aber ist derselbe enthalten in den Ausdrücken Bilsenschnitt 
und Billenschnitt, ln einzelnen Gegenden des östlichen Gebirges versteht man 
darunter eine schnurgerade, durchs Getreidefeld gehende Linie, längs welcher auf 
sämtlichen Halmen die Ähren wie mit einer Schere scharf abgeschnitten sind 1 . 
Wenn in der Jobannisnacht an drei Ecken des Getreidefeldes je ein Mähder auf- 
gestellt, auf der vierten eine Sense hingelegt wird, dann erscheint der Billenschneider. 
Von der Ernte nimmt er den halben Ertrag. 

1 Aus seiner Knabenzeit erinnert sich Verf., daß ihm auf die Frage, woher 
dies käme, von einem alten Feldarbeiter die sonderbare Erklärung gegeben wurde, 
das thäten die freimeiar (Freimaurer) in der Jobannisnacht. 
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hinten, die die Aufmerksamkeit erregende (auch Stillschweigen gebietende) Interjektion 
bs-t hören lassen. S. 779: Es deuchte ihm als biste und rufte ihn jemand. 

bobern, bebend erdröhnen. 8. 327: Es boberte wie ein Erdbeben; 386: ein Bobern 
als ein Donner. In der heutigen Volkssprache unterscheidet man: biwrn beben, 
formelhaft: zitrn un biicm, und büwm in obiger Bedeutung, formelhaft: dünrn 
(donnern) un büu'rn. 

bockenzend, Adj., nach Bock (Ziegenbock) stinkend. 8. 21: Bockenzender Gestanck 
von Hirschbrunst. Von mhd. bocken und bockezen springen, stinken wie ein Bock. 
Vgl. tcildenzen nach Wild riechend, schmeckend und das heutige erzgebirg. herbst - 
enzn ( sis schü rächt herbstenzn eig. es riecht schon recht nach Herbst). 

bogenrttckig, Adj., bucklig, mit einem Höcker behaftet. S. 754: Kinder, die bogen- 
röckig und ausgewachsen. Mit dem letzteren Ausdruck bezeichnet man heute im 
östlichen Gebirge den Buckligen. Vgl. mhd. bogenrucke Adj. höckerig. 

Borg, m., für nhd. Barch verschnittenes männliches Schwein. 8. 605: Daß ein ge- 
schnittener Borg von einem Wildner geschossen. Vgl. mhd. bare männliches ver- 
schnittenes Schwein, rarch Schwein, Ferkel und lat. porcus. 

börlen, schreien, brüllen. 8. 582: Wenn der Hirsch auf die Brunst tritt, börlet er. 
Ihr Börlen ist grausamlich. Da in unserer Mundart die Lautverbindungen ir und 
ür ausnahmslos in er übergehen ( hersch , kersch; der, gertl, ferchtn Hirsch, Kirche, 
dürr, Gürtel, fürchten), so ist börlen (heute berln und bdrln) als ursprüngliches bür- 
ten und somit nur als die Umstellung von brüllen zu erklären. Vgl. mhd. benien 
für brennen; auch noch heute (in Annaberg): es bernt es brennt. 

Boßkugel, f., Kegelkugel. Wenn S. 401 berichtet wird: Ein Wetter, welches Boß- 
kugeln, Gäns und Hühner — Eyer gross Schlossen geworfen, so kann mit B. wohl 
nur eine kleine Kegelkugel oder eine andre Art von Wurfkugeln gemeint sein. 
Vgl. ndd. Hostel Holzkugel zum Werfen. Gloss. zu Quickborn. Mhd. bözkugel , f.: 
Kugel, die man stößt oder schiebt, Kegelkugel, zu bözen stoßen, schlagen (wovon 
nhd. Amboß), auch Kegel spielen. 

Brehme, f., Bremse, Stechfliege (S. 637), mhd. der breme, brem, ahd. premo , zu mhd. 
bremen brummen. 

Bürde, f., eine Trnglast, soviel man anf einmal auf den Armen oder Schultern tragen 
kann. S. 949: Dali es eine ganze HQrd Wäsche bis an die Kammertbür gebracht. 
Mhd. bürde Tracht, Last; bei Frisch I, 1556 Büre (eine Büre Gras), bei Kehrein 
(Samml. alt.- und mitteld. Wörter) S. 5: bürden Maß, einer Traglast gleich. 

BuHchklöpffer, m., für nhd. Buschklepper in der Bedeutung wegelagernder Räuber. 
8. 66: Räuber und Buschklöpffer. S. 67: Buschklöpfferei. Buschklepper eig. einer, 
der aus dem Busch läuft, schlägt, anstürzt, von ndd. kleppen hurtig laufen, Weig. 
1,291. Vgl. der Klepper geringeres Reitpferd. 

Büthe, f., für Bütte, mhd. hüte, hüten. S. 300: Das Bier anf den Büthen und im 
Vorkeller gefroren. 

Calcase, f., Kalesche, offener leichter Wagen. S. 54: Daß sie mit einer Calesse auf 
einem Felsen stehen. Von böhm. Koleta, poln. Kolneka Rüderfubrwerk. 

Cnpell, f. , Schmelztiegel. 8. 495: Setze diese Lauge in ein Sand-Capell. Die Zusam- 
mensetzung mit Sand weist darauf hin, daß der Tiegel in Sand gesetzt wurde. 
Im Drkundenbuch von Freiberg 2,88,9; 3,323 stehen die Formen Cupelle und capele, 
im Wörterverzeichnis die Erklärung: Schmelztiegel, auf welchem Gold und Silber 
abgetrieben und gereinigt wird. 

('nnickcl, n., in der Überschrift S. 609 für Caninchen im Text S. 612. Im östlichen Ge- 
birge heute der und das Kanikl und Karnikl, im westlichen Kuhhase. Cunickel entspricht 
dem lateinischen euniculus, das im Mhd. in der Umdeutschung küniclin erscheint. 

darmschrötig, Adj., so daß der Darm verletzt ist. S. 841: Darm- und hirnschrötigc 
Wunden sind meistenteils unheilbar. 

drenst, Adv., im Sinue von frisch, kräftig. S. 93: Hier riecht das Gebirge fein herb 
und dreust nach hartzigen Kiefern, Fichten und Tannen. Dreust ist die noch im 
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vorigen Jahrhundert gebräuchliche Nebenform von dreist in der Itedentung 
furchtlos, beherzt, die hier auf das Rcinsinnlichc Übertragen erscheint. 

dflrfen, in der älteren Bedeutung von bedürfen. S. 426: Der Mensch darf au seinem 
Leben nicht nur Wasser und Luft. 

durchleachtig, Adj., durchscheinend, strahlend. S. 461 : Steine, welche inwendig ganz 
durchleuchtig. Das im Nhd. im Sinne von fürstlich, herrlich, erhaben gebrauchte 
Wort steht hier noch in der ursprünglich sinnlichen Bedeutung des mhd. durch - 
liuhtec durchstrahlend, hell leuchtend. 

Dusaäck, m., Weidmesser, Hirschfänger. S. 618: Zerhauet eine Schlange mit seinem 
DusRäcker. Dusäck aus böhm. tesdk ein kurzes, breites, wie ein Säbel gekrümmtes 
Schwert; Haumesser. Vgl. mhd. dusinc , m.; im Simplis. dusdk eine gering geschätzte 
Waffe. Frisch Wtb. 1,212 c: Dusäk f. ein böhm. Wort: Tesdk ein breites Schwert, 
ohne Hefft, an dessen statt ein Griff oder bandhohe Öffnung in die Klinge gemacht, 
daß mau mit der Hand hindurch greifen kann, als ein Nadelöhr gestaltet. 

Dutte, Saugwarze der Säugetiere. S. 540: Sie (die Bärin) säuget sie an den vier 
Dutten. Nhd. Tutte, f., mhd. der und die tute, tutte Brustwarze, weibliche Brust. 

Ebentheuer, n. , für Abenteuer, außerordentliche Begebenheit; an verschiedenen 
Stellen; ebentheuerlfch, Adj., außergewöhnlich: ebenth. Comet, Sturm u. s. w. 
Schon mhd. ebentür, obentur neben deentiure (aus franz. acenture ) und ebentürlich 
neben dventiurlich. 

eben voll, Adj., ganz voll, genau voll. S. 256: Hat (eine Wasserflut) den Schacht 
ebeuvoll gemacht. Im östlichen Gebirge noch heute die Form emnd in derselben 
Bedeutung, zusammengesetzt mit eben gerade, genau, glatt; mhd. ebenvol gleich- 
mäßig voll. 

Einenkel, m., für Enkel an verschiedenen Stellen; mhd. enenkel und eninkel; heute 
im obern Erzgebirge als Familienname häufig vorkommend. 

ein«, Adv., in der Verbindung: noch eins für: noch einmal. S. 285: Daß sie den 
Wasserlauf noch eins so weit gemacht. Mhd. eines, eins einmal. Luther: Jes. 
Sir. 26,1: Wohl dem, der ein tugendsam Weib bat, des lebet er noch eius so lange. 

Elntunke, f. , Brühe, Saft (von Beeren oder Obst) zum Eintauchen des Brotes; Com- 
pot. S. 511: Man giebt sie (Schlehendombeeren) als Eintunke und Zugemüse. 
Dafür S. 513 einfaches Tunke (mit Milch zur Tunke angemenget). Eintunke noch 
heute im östlichen Gebirge allgemein für alle Arten Compot. 

elsenramigt, Adj., in Streifen, Strichen, Adern von Eisen. S. 38: Das Gebirge ist 
mit eisenramigten Gängen durchsetzt. Vgl. ramigt. 

Elmetlein, n., kleiner Schrank, Dimin. zu Almut (vgl. d.). S. 875: Hatte einen Topf 
voll Mehl in sein Elmetlein gesetzt. 

Elthier, n., dasselbe wie Elen und Elend oder Elentier, die größte Hirschart; mhd. 
eich und eUte. S. 166: Hirsche, Rehe, Füchse und ein Eitier. 

enke, euer, alte Dualform als Auredepronomeu. S. 58: Ja, wo kommt mein Manu 
hin? Der böhmische Fuhrknecht sagt: Je Gotts, enke Herr ist gewiß ins Wolffa- 
Luch gefallen. Mhd. enk Dat. Accus. Dual zu ir schon mit Pluralbedeutung; die 
hier zu erwartende Genetivform müßte enker heißen, entsprechend mhd. gen. 
dual, euker. 

Entspring, m., Ursprung, Quelle, ganz wie mhd. entsprinc, m. von mhd. entspringen 
entfließen, wegspringen. S. 280: Vom Entspring der Mulde. 

erbloß, für erblaßte. S. 174. Ehe der letzte Herzog Friedr. Julius erbloß. Die 
starke Form des Praet. hier nur dialektisch, weder im Mhd. noch im heutigen 
Dialekt vorhanden. 

erbremsen, refl., wohl: im Zorne mit den Flügeln um sich schlagen. S. 683: So 
erbremst er (der Auerhahn) sich mit den Flügeln. 

erfroeren, Causativum zu erfrieren, erfrieren machen. S. 304: Die Fröste haben 
Blüten und Bäume erfroeret. Noch heute: Ich hab mir die Füße, Hände drfrtrt. 
Mhd. ervroeren in derselben Bedeutung. 
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Ergrößerungglas, n., für Vergrößerungsglas. S. 631: Vermittelst eines Ergrößcrung- 
0 loses. 

errfmehen, durch Anlegung eines Abzugsgrabens anffinden. S. 226: Bey welchem 
Zustand dieser warme Quell mag errOschct und entdecket werden. Rüsche ist in 
der Bergmannssprache der Graben zur Ableitung eines Wassers. Frisch Wtb. 2,127 
erkliirt: Wenn man durch solche ausgehOhlte Ableitungen des Wassers etwas ent- 
decket, so heißt es erröschen, foeeae faeiendo inrenire. 

erxtöcken, Causativum zu ersticken, ersticken machen. S. 194: Die Fische werden 
erstückct. Im östlicheu Gebirge noch: stecken zu sticken, der Husten steckt mich 
= macht, daß ich ersticken kann. Vgl. nhd. Steckhusten neben Stickhusten und 
mhd. erstecken, erstöckcn = ersticken machen. 

Fährte, f., Gefahr, Gefährdung. S. 182: Auf etliche Felsen kann man gar nicht 
ohne Fahrten kommen. Fährte ist das nhd. Führdc ohne Umlaut; mhd. das und 
die geraere und geeaerde. 

Fanlbettgen, n., Bett in der Wohnstube zirm Ausruhen. S. 914: lief auf den im 
Faulbettgen liegenden Kranken zu. Weig. I, 508 erkliirt Faulbett als Bett, worauf 
mau sich der Untliätigkeit hingiebt. Hier ist vielleicht au ein bettartiges Lager 
in der Wohnstube zu denken ähnlich dem Faullenzer, worunter man im Östlichen 
Gebirge eine hölzerne kissenförmige Kopfunterlage auf der Ofenbank versteht. 

Fell, m. oder n., Fehl in der Bedeutung Fehlgeburt. S. 736: Wie sie alles Wochen- 
gerät zur Hand geschadet, wurde doch ein Feil geboren. Feil für der Fehl bei 
Luther, ebenso Feilbitte für Fehlbitte (Dietz I, 648a)'. Mhd. r ade und rael, f., der 
Fehl, das Fehlen. 

fein, Adv., das im westlichen Erzgebirge überaus häufig gebrauchte Flickwort, ähn- 
lich dem österr. lallt. S. 56: Er will es fein gecau betrachten. Ucute noch in der 
Form fei, z. B. es hat fei tüchtig geschneit; laß mich fei in Rub; er hat fei genug. 

Fenermäner, f., Esse. S. 350: schlägt der Donner durch die Feuermüuer. Heute 
noch im östlichen Gebirge feiertet und feiermeier. 

Fimmel, m., starker eiserner Keil, der zwischen das Gestein getrieben wird. (Freib. 
Urkuudenb. Wtrvzclin.) S. 444: Mit Keilhauen, eisernen Fimmeln und Brechstangen. 
Im Freib. Urkuudenb. rgmol, im D. Wtb. 3,1038 fimol. 

Fiatsehen, m., breites, scheibenförmiges Stück von Fleisch, Speck, Wurst und dcrgl. 
S. 664 : Einem Manne wurde im Faustgemenge ein großer Flatschen von Ohr, Backen 
und Hals weggerissen. Heute in der Form fi&tsclin und floteeh gebräuchlich. Vgl. 
mhd. die etaieche, eletsehe Schwert mit breiter Klinge. 

flehen, ausflehen, abspülen und dadurch reinigen. S. 229: mit frischem Wasser aus- 
geflehet. Nhd. flauen (Weig. 1,542), bei Mathesius (Sarepta) flehen für waschen, 
mhd. Haejen, r taten, elüuiren spülen, waschen, säubern. Wie hier wird auch BOnst 
mhd. Cu und ae-j durch i (geschlossenes e) wiedergegeben, z. B. fein, etrin, rin, 
een freuen, streuen, nähen, siten, mhd. vröuteen, strömten, naejen, eaejen. 

Fllethe, f., «scharfes Eisen zum Aderlässen». S. 675: Darwider (Zungenkrebs bei 
Tieren) gebrauchte man ein silbernes Instrument wie eine Fliethe. Mhd. die rliete, 
elitdeme Aderlaßeisen aus gr.-mlat. phlebotomum Lanzette, Werkzeug zum Ader- 
lässen. (Kluge, et. Wtb. S. 83). 

Flletsch, in der Bergmannsspracbe «glänzende Schuppen im Gestein und Erdreich». 
8. 197 : Ich will der Goldkörner und Flietschen etwas gedenken. Nach Frisch Wtb. 
1,278b heißt Flitsch, was man von sichtigen Dingen auf dem Gestein liegen sieht. 
Vgl. Flitter und Flittergold. 

flötschen, fletschen, breit, flach schlagen. S. 198: Andre lassen sich flötschen wie 
Bley. S. 199: fletschen. Noch heute: sich fletschen, auf-, hinfletschen eich breit- 
spurig hinsetzen, lagern, gespreizt auflegen; zu mhd. Hetzen ebenen, ausbreiten. 

1 Dietz, Ph. Wörterbuch zu Dr. Luthers Schriften, 1. lid. sollst. 2. Bd. nur 

bis II (Hals) reichend. 
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Finder, n., Abfluß- oder WaBserleitungsvorrichtung, bestehend in einem Bretterge- 
rinne zum Abfuhren Überschüssigen oder angeBtauteu Wassers. S. 271 : Bis er 
Wehr, Fluder und Gebäude zerrissen. Mhd. das und die clüder , vlMer das Fließen, 
Fluten; Gerinne einer Mühle. 

Fohre, f., Forelle. S. 158: Er hatte große Fohren in Beinern Teiche. Mhd. forelle, 
forle, forht, ahd. forhana. 

Fontange, f., Kopfputz der Frauen. S. 649: Ganz gemeine unverschämte Fontangen- 
oder gethürnte Hauben- und Haar-Bogen-Hoffahrt. S. 670 bis 672 Zusammen- 
setzungen wie Fontangen-Kind, F.-Rübe, -Kalb, -Ferkel, -Heuschreck für verschiedene 
Mißgestalten. Franz, fontange Haarschleife auf dem Kopf. Nach dem Freih. Ur- 
kunden!). (Wörterverzn.) Bandschleife mit nach dem Gesicht hernbfallenden Enden, 
erfunden von der Herzogin Fontanges, einer Geliebten Ludwigs XIV. Im westlichen 
Gebirge noch heute die fangtanschz, fantansch Besatz, Zierat, Übermäßiger Putz, 
aber auch eine Jacke von Spitzen. Vgl. Ged. 9. Hft. , S. 4. 1 

förder, Adv., räumlich, weiter vorwärts, entsprechend mhd. türder, r urder, weiter 
nach. S. 104: Dann fürder biß an die Marienbergischen Räume. 

Prattlgkeit, f. , das Wundsein, die Hautentzündung durch Reibung. S. 880: Wider 
die Frattigkeit streuen sie Wurmmehl (das vom Bohrwurra ausgebohrte Holzmehl) 
oder das vom Brod geschabte Mehl. Mhd. träte, riete, {., die Entzündung, wunde 
Stelle, zu vrat Adj. wund gerieben, entzündet. (Abgeschabtes Brotmehl wird noch 
heute gegen den sogen. Wolf angewendet.) 

frech, Adj., Wasser aufsaugend, anziehend. S. 87: Die Felder, die unter den Bergen 
lugen, sind von der hernbsinckenden Geile (s. d.) immer fett, frech, feucht. Da mhd. 
rrech neben der Bedeutung kühn, mutig, lebhaft auch den Sinn hat: begierig wo- 
nach (vgl. gut. friles in faihufrikt gierig, verlangend), so kann frech hier recht wohl 
soviel wie: gierig Wasser anziehend, aufsaugend bedeuten, ähnlich wie es Mathesius 
in der Sarepta vom Anziehen des Magneten (ein frecher Magnet) gebraucht. 

Trendig, Adj., für freidig im Sinne des mhd. t reidee frisch, mutig, kühn, wie noch 
erhalten in dem Beinamen (Friedr.) der Freidige. S. 545: Ungeachtet er einen 
freudigen Hund mit sich hatte. 

Fresel, n., für Friesei, die mit Fieber auftretende hirsekornartige Blütenbildung auf 
der Haut. S. 59: Wird ihr Kind vom Fresel angestoßen. Mit Übergang des aus- 
lautenden n in 1 von mhd. das rriesen Fieberschauer, vom Inf. triezen frieren. 

fretzen, in der Bedeutung wegfressen, vernichten, von der Wirkung des Wassers. 
S. 211: Das Wasser fretzet auch das Gras hinweg. Nhd. fretzen, mhd. rretzen, 
aus ver-etzen (unser atzen oder ätzen zu essen geben) fresBen machen, abweiden. 
Vgl. abfretzn. 

frledbässlg, Adj., feindselig, gehässig, im D. Wtb. auch in der Bedeutung: prozeß- 
süchtig. S. 787: Wurde der Pfarrer von Scheibenberg durch drei friedhässige 
Leute ron seinem Dienst gebracht. 

Fnrl, f., soviel wie Wut, Ungestüm, von der Wut des Wassers, dem Sturz der Wellen, 
Wogendrang. S. 275: Dartzu der Schwarzbach mit gleicher Fnri geholfen. Vom 
lat. furia. Bei Frisch 1, 308 c: etwas in der Furie = im Zorn thun. 

GebSrI, n„ das Geschrei, insbesondere das Schreien des Hirsches in der Brunstzeit. 
S. 582: Ihr (der Hirsche) Sommer-Bürlen ist ominös. Vgl. bürlen. 

Ge-esse, n„ in kollektiver Bedeutung für das, was gegessen wird, Nahrung, Futter 
S. 531: Kennzeichen sind die Spur, das Geesse. Sie haben ihr Geesse unter den 
Weidenbäumen, grünen Fruchtfeldern, Gestäuden u. s. w. Vgl. mhd. ge-äj, plur. 
geaejer, Speise. 

gehllng, Adr. für jählings; im östlichen Gebirge gileng. S. 387: Ein kleiner Stein 
ist gehling gewachsen. Zu mhd. gaehe, schnell, unversehens. 


1 Gedichte und Geschichten in erzgebirg. Mundart. Annabcrg, H. Graser. 17 Hefte. 
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Gelle, f., überflüssige Feuchtigkeit, welche die Felder üppig werden läßt. S. 87 : 
Die Felder sind von der herabsinckenden Geile immer fett. Mhd. die geile, Üppig- 
keit, fetter, fruchtbarer Boden. Bei Frisch 1, 335 b die Geilnng, die Mistfettigkeit 
oder was sonst das Feld fett machen kann. 

Gelöster, n., Belustigung, Beschwerde. S. 46: Was im Winter für Noth und Geliiater 
sei durchzukommen. Noch heute ein gelestr für etwas, was viel Arbeit, besonders 
körperliche Anstrengung und Beschwerde macht ; ebenso sich ab-, herum-lesfr«, mit 
Fortscbaffcn einer Last oder Bewältigung einer Arbeit sich plagen, abmühen. 

geliefert, Part.-Adj., von geliefern für gerinnen. S. 886: Da wurde das Blut schwarz 
geliefert und stunde alsbald. Die hd. Form für das nd. geliefern würde geliebern 
sein ; vgl. ahd. geliberün, mhd. libeien, gerinnen (da$ geliberte bluot). Zu demselben 
Wurzelverbum gebürt Uber in dem sagenhaften lebermer, geronnenes Meer (Herz. 
Ernst), sowie das Lab — Stücke vom Kälbermagen, zum Gerinnenmachen der Milch. 

Gelob und Gelooß, n., für den heutigen waidmännischen Ausdruck: Losung, Excre- 
mente. S. 531 : Des Hirschen Gelooß, d. i. die Hirsclilorbern. (Siehe Lorbern.) 
Zu mhd. lösen, gelösen, intr. los sein, los werden etwas, sieb befreien von etwas. 

gelt, Adj. gelle, heute gel, beißt die Kuh, wenn sie für das laufende Jahr kein Kalb 
zur Welt bringt und keine Milch giebt. Mhd. galt, keine Milch gebend, unfrucht- 
bar; daher heißt ein einjähriges Kalb eine gälte. 

Gemächte, n., die männlichen Genitalien. S. 280: Gemächte-Sclimerzen. Mhd. ge- 
nahte und gemäht, zusammengesetzt mit Macht im Sinne von Vermögen, ZengungB- 
vermögen; dafür heute im östlichen Gebirge das von schatten (in der Bedeutung 
zeugen) abgeleitete geschaffne, gescheft, Geschäft. 

Gcnütsche, n., Speisereste, bloß Gekautes, nicht völlig Verzehrtes; von dem heute ge- 
bräuchlichen natschn (nnd katsch»), an etwas herum kauen, nagen. S. 572: Wie 
man solche Fleischdiebe an der Spur, Haaren und Geniitsche erkennet. 

Genetze, n., krankhafte Feuchtigkeit der Haut, zu mhd. geriet een. naß machen, netzen. 
S. 228: Friesei und Genetze aus der Haut ziehen. 

Geplüder, n., Gestöber, Schneegestöber. S. 316: Die Nordwinde mit schrecklichem 
Schneegeplöder wütheten. Vgl. plödern. 

Gerflcke, n., Froschlaich, Eingeweide. S. 618: Daß etliche Ottern-Eyer und Ge- 
rücke im Durst aus Brunnen eingetragen. Mhd. geriete, Eingeweide, Coli, zu ric, 
m. Band, Verstrickung, Schleife; Geschlinge der Eingeweide. Im D. Wtb. 4B 3758 
die Nebenformen Gerecke und Geröcke. 

gesafTert, Adj., mit Safran zubereitet, angemacht. S. 449: einen liquorem, der wie 
eine gesafferte Galle aussieht. 

Gesal, n., Kollekt. zu mhd. sal (Genet. sahees), Schmutz, so daß unter Gesal der von 
den Tieren zurückgelassene Unrat ihres Lagern zu verstehen wäre. S. 531 : Ihre 
Kennzeichen sind das Geesse, Gesal u. a. Zeichen. 

geschlackt, Adj., ganz wie mhd. geslaht, geartet, besonders von guter Art; zu mhd. 
die slahte Art, wozu nhd. Geschlecht. S. 85: Um Wolkenstein ist eine gut ge- 
schlachte Erde. 

Geschlechter, m. sing., einer aus dem Geschlechterstand, dem « ortio patricius ». Frisch 
W T tb. 2, 194a erklärt: Geschlechter, die in den Städten ins Regiment gewählt 
werden, und citiert nus der Straßburger Polizeiordnung: Die vornehmsten Bürger 
und Geschlechter. S. 30: Bilibaldus Pirckheimerus ein Geschlechter von Nürnberg. 

geschmack, Adj., schmackhaft wie mhd. gesmac. S. 297: Wird die Butter, Ziegen- 
käse geschmacker. 

geschwind. Adv., in der älteren Bedeutung von heftig, ungestüm, wie mhd. gesirinde. 
S. 339: Um Pfingsten donnerte so geschwind, daß I.eut vor Angst gestorben sind. 

Gescer, n., sumpfiges Stück Wiesenland, das stellenweise oder zeitweilig auetrocknet. 
S. 35: Man siebet auf dem Egerischen und Kiesengebirge so viel Geseer, Maräste 
und Brunnen. S. 245: Hirschen und Hinde legen sich des Sommers ins Wasser, 
Pfützen und Geseere, die daher Hirschbüder genannt werden. Vgl. das folgende Wort. 
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geseer, Adj., ausgedörrt, wüst. S. 515: Das geseer, wackigt und beerhiibligt (hügelig 
und beerentragend) Gefilde; aörigt und geaöhrigt 8. 228: an einem sörigten Ort, 
S. 245: siehet sehr gesührigt und unflätig. Mbd. stör, trocken, dürr; adrtn, dürr 
sein, werden; bayr. teraoren, vertrocknen Schm. 2, 323; nd. tertoren, verdorren. 

Gesparr, Gesperre, n., Gebälk oder Sparrenwerk, mhd. gtaperre. S. 333: Scheunen 
am Gesparr und Balcken ruiuiret. S. 616: Eine Schlange um das Gesperre gewunden. 

Gittel, n., siehe Jüdel. 

Gestübhau», n., wohl bergmännischer Ausdruck für das den oberen Teil des Kunst- 
gestänges bedeckende Gebäude. S. 259: Das Gestübhaus im Pochwerk zerbrochen. 

Gewende, n., die Länge oder Breite eines AckerB bis dahin, wo der Pflug sich wendet. 
S. 407: Wenn es (Pferd) ein Gewende lang fortgeflogen. Mhd. geu-ende ein Acker- 
maß; gtictnde oder Roßlauf, Stadium. 

gczänbelt, Adj., gezackt von mhd. zanket, zankeht, mit Zacken, Spitzen (mhd. die 
zanke ) versehen. 

Gezäu, n., Gerät, Werkzeug, besonders bergmännisches Handwerkszeug. S. 759: Die 
ungeheuren Waffen und Gezäu (Hacke, Kratze). Mhd. gezoutre, n., Werkzeug, Gerät, 
Rüstung; im Freib. Urkb. geezaw und geezow, heute noch: gezS ; bei Frisch 2, 465 
einf. Zaue Instrument. 

gieben, den Mund weit öffnen, wie zum Gähnen; in der heutigen Volkssprache 
giiban, laut und kurz aufatmen. S. 811: Sie giebete noch einmal und starb. Mhd. 
giiaen, giben, gewen, den Mund aufreißen, gähnen. 

glleßen, für nhd. gleißen, mhd. glijen, glänzen, schimmern. S. 642: Die schwarzen 
Flügel gließen wie Ofenruß. 

Glanze, f., spaltenartige Öffnung, Ritze in einer Mauer oder Bretterwand, mhd. klunat, 
klumae, glimae, und klinae, in der heutigen Sprache Kluna. S. 957 : Rauch, der 
in eine Gluntze in die Wand zog. 

Gorfel, n., eine krankhafte Entzündung des Mundes; die sogenannten Schwämmchen 
bei Säuglingen. S. 881 : Das Gorfel (bei Kindern) wird mit fließendem Wasser 
schartf ausgewaschen. Mhd. korfel, eine Krankheit. Got gebe dir das korfel in 
den magen. 

Grieß, m., a) für Sand. S. 198: Von Grieß und Tham-Erde ausgewaschen, b) Nieren- 
oder Blasenstein. S. 454: Serpentin ist gut vor Grieß in den Lenden. Frisch 1, 
372 b unterscheidet Nieren- und Lendeugries. Die durch diese Nierenkrankheit 
erregten Beschwerden bezeichnet Lehm. S. 504 als Sandschmerzen. Mhd. der grie$, 
Sandkorn, Sand, Kiessand, auch der mit Sand bedeckte Kampfplatz. 

Grimmen, Verbalsubst. Leib-Grimmen (S. 248), Reißen und Kneipen in den Gedärmen, 
Kolik. Schon mhd. der grimme = Bauchgrimmen. Das Verb, grimmen für stechen, 
reißen. S. 242: es grimmete ihn sehr im Leib. 

grindtgt, Adj., vom Erdboden: mit aufgerissener, klaffender Rinde (Erdkruste), 
Geröll bedeckt; mhd. grindeht, rauh, kahl. S. 88: Andere (Felder) sind grindigt 
und heißgrätig. 

Gor, f., erdiger, schlammiger oder wässeriger Absatz gewisser Mineralien. S. 213: 
Das Blasenaufwcrffen ist ein Zeichen der mineralischen Gur und Fermentation. Im 
Plur. Güren im Sinne von heißen Quellen. S. 210: Sind also solche Wild- und 
warme Bäder bewundernswürdige Berg-Gürcn. Zu gären, mhd. gern und jesen, 
gären, durch Gären hervortreiben, sprudeln, kochen. 

Gntscher, für Kutscher, wie Gorfel für Korfel. Die Form Gutacher weist Weig. 1, 
1042 aus dem 16. Jahrhundert nach. 

Haacken (Haken) in der Verbindung: Haken werfen, nach Frisch (1, 398c) berg- 
männischer Ausdruck für: einen Winkel oder eine Ecke oder einen Absatz machen, 
braucht Lehm. S. 531 (der Hasen listiges Haackcnwerffen) bildlich für die Kreuz- 
und Quersprünge des Hasen. 

Halsqneste, f., wohl soviel wie Halsbinde, Halskrause oder «ein Überschlag, wie 
Manns-Personen um den Halß tragen» (Lehm. S. 858). S. 853 : Ist aus eines Cornets 
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(ReiterfÜhnrichs) Halßqueste Blut geflossen. Ursprünglich ist Queste, mhd. queste, 
quoste , ein Laubbüschel, Laubwedel, ahd. questa, Laubschürze, ein Badewedel, womit der 
Badende gestrichen wurde, auch ein Federbüschel als Helmschmuck; aus der mhd. 
Nebenform der quast unser Quaste, ein Büschel zusammengedrehter Fäden oder 
Schnüre. 

hecken, hervorbringen, erzeugen wie nhd. hecken, Junge hecken von Säugetieren, 
ausbrüten von Vögeln, mhd. hecken, refl. sich fortpflanzen. S. 773: Heckte der 
95jährige alte Göbel einen Scheide-Zahn. Vgl. über den Wölflein hecken für: 
Zähne bekommen unter Wölflflein. 

heißgrätig, Adj., a) von Erzen: Spitzen und Stacheln bildend (im heißen Zustande). 
S. 38: Mit heißgrätigem Arsenicalischem Unwesen vergiftet; b) vom Boden: dürr, 
unfruchtbar. S. 88 : Andre (Felder) sind grindigt und heißgrätig. In letzterer Be- 
deutung kommt der Ausdruck im Hennebergischen vor. D. Wtb. 4C, 918. 

fUndbeere, f., die ältere, noch jetzt gebräuchliche Form für Himbeere; mhd. das 
hintber, die Beere, welche die Ilinde (Hirschkuh) gern frißt. 

hinrichten, Gegensatz von herrichten im Sinne von verderben, zerstören. S. 583: 
Damit sic (die Hirsche) offtmals in einer Nacht das Feld hinrichten. Noch heute 
heißt cs im östlichen Gebirge von den Kindern, daß sie ihr Spielzeug hinrichten, 
umbringen. 

Hirnpatzen, m., für Hirnschädel, zusammengesetzt mit Batzen (Batze), hartgewordener 
Klumpen au« einer weichen Masse (Schnee-, Mehlbatzen; bei Fischart: Dreckbatzen). 
S. 713: Sie gebar einen Sohn mit einem wolligten Schafskopf, der stutzete gern 
mit andern Kindern und überwand sie mit seinem Hirn patzen. Vgl. mhd. him* 
bolle, Hirnschädel, zusammengesetzt mit bolle, kugelförmiges Gefäß. 

hirnschrötig, Adj., so daß das Gehirn verletzt ist. S. 841: Hirnschrötige Wunden. 

Hirschbrunst, f., die Hirschtrüffel, kleiner knollenförmiger, brauner Pilz (Elapho- 
myccs granu latus), der vom Hirsch gern gefressen und aus der Erde gescharrt wird 
und dessen Genuß nach dem Volksglauben Erregung des Blutes bewirkt. S. 21: 
Bockentzender Gestanck von Hirschbrunst. 

hlrtzon, stoßen wie ein Hirsch, von mhd. hirtz, der Nebenform von hirz, Hirsch. 
S. 854: Der Brummer (Ochs) hirtzete die Magd an die Wand. S. 708: Der Ochs 
hirtzete mit dem Horn. Heute herzn im Sinne von stoßen, fortstoßen und schleudern; 
vgl. Gesch. u. Ged. 12. Heft, S. 11. 

hitzen, intrans., heiß werden durch Fieberhitze, von mhd. hitzen, ahd. hizzön, heiß 
werden, erglühen. S. 839: Daß die kleinen Kindelein anfangen zu hitzen und 
zu kranken. 

höfrili'h, Adj., in der Bergmannssprache: Hoffnung erregend, zu Hoffnung auf Aus- 
beute berechtigend. S. 448: Daher der Bärenstein als ein höfflich Silbergebirge 
mit Macht angegriffen worden. Im Freib. Urkdb. ho ff dich und höfflich (hoffeliclie 
Gruben, Gänge, Schächte); bei Frisch, Wtb. 1, 468a: höflich, mhd. höflich und 
hoffenlich , Hoffnung erweckend. 

holtzen (aufholtzen) wohl soviel wie : aufs Holz, d. i. auf die Bäume hinauf gehen. S. 603: 
Wenn sie (Wildkatzen) gejagt werden, holtzen sie nicht auff, lauffen auch nicht hoch. 

Imsbiir, der Ameisenbär. S. 538: So nennt man sie (Büren) von Bienen Zeitelbären, 
von Ameisen Oms- oder Imsbären. Die Ameise heißt im Volke auch imse, ernst, 
im Erzgebirge oms und ums, gewöhulich sichums (von stehn , mhd. seichen mingere 
wegen der Säure, die sie absoudert). 

Irte, f., soviel wie Zeche, im Sinne von Genossenschaft der Bergleute, insbesondere 
eine von dieser veranstaltete Festlichkeit wie das .sogenannte Bergbier. S. 255: 
Wird alles redlich auagezeebet, darzu die Rumpfspiele bei Irtcn der Bergleute 
weidlich helfen. Zu Irde bringt Lehm, die Anm.: «Sic vulgariter. Aliis Gerten 
von Ortsfl. zur Zeche oder Urde.* Orte auch bei Frisch 2,34b und Matliesius: zur 
Bier-Orte gehen. Mhd. Urte, wie und irte, Zeche, Zechgelage; Wirtshaus, Gesell- 
schaft in demselben. 

4 * 
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je! Interjektion der Verwunderung, Überraschung, des Staunens, ein den Natnen Jesus 
verhüllender Ausruf wie oji, ojeminS, o jimrseh , die wie KristsgSs ±= Christus Jesus 
(Annab. Gegend) noch heute gebräuchlich sind. S. 58: Je, wo kommt denn mein 
Mann hin? Je Gotts! ist ins Wolfis-Luch gefallen. 

Jüdel, Güttel, Gittcl, n., ein gespenstisches Wesen, als Wald- oder Fcldgeist gedacht. 
S. 189: Genug mit dem Fabelwerck, welches wir mit dem Gebirgischen Holtzmännel, 
Holtzweibel, Klagemutter, Jüdel (aliis Güttel oder Gittel) in eine Rolle setzen. Dem 
heutigen Volksglauben im Erzgebirge ist das Gidl bekannt als ha- oder heigidl , 
auf dem Heuboden umgehend («a Annersch hots Hagietel gehört», Ged. und Gesch. 

4. Heft, S. 32), oder als hörgUl, das sich in einer Verknotung der Haare festge- 
setzt hat. Als freundliches, deu Kindern (Säuglingen) zugeneigtes Wesen faßt man 
es im östlichen Gebirge auf; das gitl spielt mit dem Kind, wenn dieses im Schlafe 
plötzlich erschrickt, die Augen öfthet, um sie sogleich wieder zu schließen, oder 
wenn es im Schlafe lächelt. Das Jüdel gehört zu den elfischen Geistern, die in 
Luft und Wasser, Herg und Thal, Haus und Hof, Wald und Fehl hausen. Mogk 
Mythologie in Pauls Grundr. der germ. Phil. 2, 1. 1027. 

Kalch, m., Kalk. S. 216 und anderw. Kalehsteine, Kalchwerck. Noch heute kolch 
und kolch, mhd. kalc und kalch. 

Kamp, m., der Holzklöppcl, der dem Rind auf der Weide angchängt oder an Hals 
und Fuß befestigt wird, um es am Entrinnen, Umherrennen zu hindern. S. 574: 
Daß er daH Mordvieh mit seinem Kuh-Kamp niederhaut. Mhd. der kantp, Kamm, Holz, 
das man dem Schweine um den Hals hängt, damit es nicht durch die Zäune bricht. 

Kanuelrechen, m., Gestell aus Holzleisten in der Form eines Rechens zum Aufstellen 
von Kannen, Tassen und Töpfen, gewöhnlich über dem Sims der Stubenthilr. 

5. 594: Hatte sie auf ihren Stubensimß oder Kannelrechen gelegt. Dafür auch 
Zinnbrett, Wondgestell für Tnssen und Zinngeschirr. Mhd. kxmdelbrct, Gestelle 
zur Aufbewahrung von Kannen. Das kein Kandel am Kcndelbret plieb. Keller, 
Fast nach tssp. 252. 

katsclieln, dasselbe wie das heutige ketschln, kutschieren, besonders auf Schlitten 
(Ruschelschlitten) den Herg herabfahren, rnscheln. S. 742: Katschelten zwei 
Knaben mit einem Wassertrog. Rimketschln , hemmfahren, spazieren fahren. Ged. 
und Gesch. 5. Heft, S. 34 : haben sich «off zwee Kaahnla (Kähnen) in Wasser rim- 
ketschln lassen». 

Kaue, f., kleines Gebäude, Hütte, Überbau über einen Schacht, auch Holzschuppen 
zum Aufbewahren bergmännischer Geräte, mhd. koire , im Freib. Urkdb. kaw, kautet, 
koire , in der heutigen Sprache kä in derselben Bedeutung. S. 293: Da sie sich 
vor dem Wetter in ihre Kau sal vieren wollen. 

Kerl, m., Barsche, Bauernhursehe, ohne tadelnde oder verächtliche Nebenbedeutung; 
Bezeichnung des Unverheirateten, wie noch heute im östlichen Gebirge: Erseht kum 
de karln, drnöch de mädeln. S. 486: Daß auff dem Laude keinem jungen Bauer- 
kerl zu heyrathen erlaubt ist. 

Klagemntter, f., Vorstellung eines weiblichen Gespenstes, das man vor dem Eintritt 
eines Todesfalls in der Verwandtschaft klagen, heulen hört, hie und da auch 
Winselmutter genannt. Vgl. das Citat unter Jüdel. 

kleinkömlgt, Adv., aus kleinkiinraig für kleinkeimig, d. h. nur kleine Keime ansetzend. 
S. 38: Alles wächst niedrig an Halmen und kleinkömigt. Vgl. bayrisch acker- 
kumig, von geschnittnem Getreide, wenn es durch Regenwetter zum Keimen kommt, 
auswächst. Schm. 1, 1245. Die Form käumen für keimen weist Weig. 1, 920 aus 
Leasings Dramat. nach. 

Kluntzc, f., S. 636: Die Kluntzen und Löcher. Siehe Glanze. 

Knauer, m., in der BergmannRsprache ein hervorstehender Fels, mhd. der knör, ktxüre 
zunächst Knoten und so dasselbe wie uhd. Knorren, aber auch Fels, Steinblock. 
S.\j855: Welchen in Zerklüfftung stahlfester Knauer ein hornigter Schiefer ins 
Auge schlägt. 
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knehren, drücken, quetschen. S. 38: Die Biiume werden gedrückt, geknehrt. Noch 
heute in derselben Bedeutung; vgl. Ged. und Gesch. 5, 81: Mei Drübensicher war 
fest in da Eck' neigeknert. 

knet scheu, drückend zerquetschen. S. 613: Die armen Leute haben diese Würmer 
zerknetscht. Heute knltschn, zerquetschen, auspresaen, z. B. den Saft aus Beeren; 
das Ausgedrückte heißt im Osten knitsch»; birknUsch», ist eine Art Kaltschale 
aus Heidelbeeren und Milch. Mbd. cerknitschen, zerknetschen, zerdrücken, zer- 
quetschen. 

Knobel, m., verhärteter Hautauswuchs, Gichtknorren, von mhd. knübel, Knöchel am 
Finger. S. 254 : Auch einigen Manns- und Weihspersonen der weiße Tartarus 
(wohl: grauweißlicher Hautausschlag) aus den chiragrisclien Knöbeln erwachsen ist. 

kockern, vom Hahn, die Naturlaute naebahmend wie gackern und gacksen. S. 714: 
Er kockerte wie ein Türkischer Hahn. Nach dem D. Wtb. 5, 1568 heißt kockern: 
die Henne treten. 

Kohlkram, m., die Unterkunftshütte der Kohlenbrenner. S. 157: Die Wilddiebe 
haben des Nachts bei Köhlern in Kohlkriimen gelegen. Nach mhd. die krame, 
kram, bayr. die oder der Kram, Krom für Bude oder Krambude kann auch hei 
un8erw Worte an eine Singularform die Krame, ebenso an eine umgelautete Form 
die Kräme, die das D. Wtb. (unter Kram) anführt, gedacht werden. 

Koy, f., für Kiiu in der Bedeutung Maul, Schnauze, Kiefer. S. 671 : Die Koy gespitzt 
wie ein Affe. Kitu verhält sich zu Kau wie käuen (noch in Wiederkäuer) zu kauen; 
mhd. komee, Nebenform von kimee, Kiefer, Kinnbacken, auch Hachen von Tieren. 

Krause, f., Thongefäß oder irdenes Trinkgeschirr, heute noch in der Zusammen- 
setzung buirkraus, thönerner Napf zum Aufbewahren der Butter, Dimin. kreist 
mhd. krüse, kriuselin Krug, irdenes TrinkgcfÜß. S. 450: Krüge, Krausen, Flaschen, 
Becher. 

kräuselten für kreischen, das Zischen, Prasseln und Brodeln bezeichnend, das beim 
Zerlassen von Butter, Schmalz und anderen Fettsubstanzcn gehört wird, in der 
heutigen Sprache des Erzgebirges kriisehn und krösehn; in der folgenden Stelle so- 
viel wie schmelzen, zerschmelzen. S. 508: Kräuscho sie auf lindem Feuer. 

krepieren, verenden, sterben, ohne unedle Nebenbedeutung auch vom Menschen; 
nach Weig. 1, 338 aus ital. crepare, bersten, verrecken. S. 551 : Stoßen ihn (die 
Ochsen) so an die Stämme, daß er krepieren müssen. 

Krimmer, m„ der Stößer als der Vogel, der seine Beute (kleinere Vögel) mit den 
Krallen faßt und würgt; von mbd. krimmen die Klauen zum Fange krümmen, 
mit den gekrümmten Klanen packen, verwunden. Nibelgl. : den ir zweite arn 
erkrummen, S. 687 : Vogel-Krimmer und Sperber. 

Krienltz und Krünitz, m., für Griinitz der Kreuzschnabel, so genannt nach der grünen 
Färbung; heute Krienerts, vgl. Ged. und Gesch. 1,41: Un Krienertse gibts gar net 
mehr. S. 184: pflegen etliche Krienitzer zu stellen. 682: Krünitz, '/.etscher und 
Seidenschwäozchen. 

Kriepel, m., für Krüppel, mißgestalteter, verwachsener oder gebrechlicher Mensch. 
S. 856: Ein Kriepel in der Pöhl, ein Weibsbild, das mehr einem zusammenge- 
wachsenen Wimmer als Menschen gleich sähe. Heute gilt kripl außer in der an- 
gegebenen Bedeutung im Erzgebirge auch als Schimpfwort. Mhd. krüpel, krilppel-, 
aus dem 11. Jahrh. führt Weig. 1, 1025 die Form cruptl mit der Bedeutung ein 
an Krücken Gehender an. 

Kroen, m„ Kren, Meerrettich wie mhd. der krtn, krene; aus dem slavischen, böhmi- 
schen kren (Krenwürstchen). S. 89: Wurtzel-Gewächse, Meerrettich oder Kroen. 

Krupf, m., für Kropf, mhd. kröpf und kroph. S. 234: dienet wider geschwollene 
Zapfen (Zilpfchen im Hals), K rupfen. 

Kümmerer, m., kranker, abgemagerter Hirsch, der das Geweih nicht mehr ablegt. 
S. 582: Die seltzamen (Hirsche) heißen Kümmerer. Nach dem D. Wtb. 5, 2602 ist 
K. ein Hirsch, der beim Streite in der Brunstzeit die Hoden verloren hat, bayrisch 
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ein Hirsch, der eines alten Leidens wegen die Geweihe nicht mehr abwirft und 
allein umherirrt, Schm. 1, 1250. Frisch 1, 555 bietet das Wort ohne Umlaut und 
erklärt: Kümmerer ein Hirsch, der im Kämpfen am kurzen Wild-Brut (in teaticul in) 
verletzt worden. Wohl vom nd. Adj. küm, schwach, krank, ahd. chümig-, vgl. auch 
mhd. kämen, ahd. e/iämian und chümon schreien, wehklagen, trauern. 

Kutze, f., Decke von grobem Wollstoff, mhd. der kotze, grobes, zottiges Woltenzeug, 
Decke oder Kleid davon, nnd die kätze, Kleid, Oberkleid. S. 1004: Habe sich mit 
einer dicken Kutzen zugedecket. 

Landstörger, herumzichender Quacksalber. S. G12: Ein Landstörger hatte eines 
Patienten Arm verwahrloset. Bei Goetho (Urfaust) Storchcrj in Bayern Storger, 
Landfahrer, Hausierer, Quacksalber, Zahnarzt; zu Morgen (Nürnberg) im Lande 
berumfahren (Schm. 2, 721) und erzgebirg. hcrumBtorchen, neugierig, gaffend sich 
bernmtreiben. In der Form Störer bringt Lehm, das Wort S. 995: Landstörern und 
Marckschreyern soll niemand tränen, eine Form, die sich an mhd. stoerer, stoeraere 
anschließen läßt, da dies auch in der Bedeutung: einer, der unbefugt ein Handwerk 
treibt, vorkommt. 

l&srhlgt, Adj., aufgerieben, zerfetzt von der Haut, von mhd. lasche, Lappen, Fotzen, 
thüringisch und schlesisch Lasche, aufgeriebenes Stück Haut, Reibewundc der Haut 
(D. Wtb. 6,218). S. 635: «Die Schwaben (Mehlkäfer) sich um des Kindes Hälßgcn 
angelegt und läscliigt aufgefressen haben», d. i. so angefressen haben, daß die Haut 
in Laschen und Fetzen herabhing. 

Leibgrlmmen, n., s. Grimmen. S. 498: Es diene wider das Leibgrimmen. 

Lelnwud, f., Leinwand. S. 517: Wird Flachs- und Leinwad-Handel getrieben. Lein- 
wad, bei Luther Linwad, mhd. limeät für Leinenzeug, Leinwand, worin -mit f. 
ursprüngl. Zeug, dann Kleidung, Kleidungsstück bedeutet. In der heutigen Mund- 
art erscheint das Wort in den Formen leimed und leimd. 

leisaiu, Adv., leise, behutsam, geräuschlos, ß. 530: Tritt gar leissam auf die Fördor- 
beine. Älteres entsprechendes leisame, das auf ein ahd. Hssamo führen würde, 
ist nicht nachzuweisen; wohl aber entspricht unserer Form bayrisch leisnd. Schm. 1, 
1513. 

Leithe, f„ Abhang eines Berges, mhd. Ute für Bergabhang, Halde. S. 519: Die Ein- 
wohner theilcn die Leithen oder Seiten in die Sommer- und Winter-Seite. In 
Annaberg heißt ein Stadtteil die Sommerlcite, d. i. die der Sonnen -(Süd-) Seite 
zugewendete Seite des Berghanges, auf welchem jener Stndtteil stellt; in der säch- 
sischen Forst- und Holzordnung von 1530 werden angeführt: Habichts-, Pech-, Graß-, 
Trachen-, Brandt- und Pochcrlcithc. 

letschtcht, lctschigt, Adj. a) wässerig, weichlich, nichtssagend. S. 698: Aber der 
Schmack (Geschmack) der Mürfflinge (einer Fischart) ist süß let Schicht; b) feucht, 
kotig, schmutzig. 8. 415: Vermuthet man einen lctschichtcn Winter. Im östlichen 
Gebirge bedeutet Utachig soviel wie unordentlich, unsauber; die let sch, letsche be- 
zeichnet eine unsaubere, unordentliche Frauensperson. Der Ausdruck gehört zu 
Machen, schlapp, nachlässig, schlürfend gehen. 

letzen, refl. ganz wie mhd. letzen, sich zum Abschiede gütlich thun, woran noch unser 
zn guter Letzt für Letze (mhd. die letze in der Bedeutung Abschied, Abschieds- 
gabe) erinnert. S. 381: Und sich (der Winter) biß in Majnm und Junium mit 
strengon Nachtfrösten uud Stürmen letzet, 

Lißgcn, n., für Lieschen, Liese in der Bedeutung: Pustel, Hautgcschwiir. S. 889: 
Das Haupt wurde über und über voll kleiner Ließgen. 

Lorbcrn, nur im Plur., die Ezcretnente von Hirsch, Hasen und Ziegen, wie noch heute 
im östlichen Gebirge zichn-, hüanlortcrn. S. 534: Des Hirschen Geloß, d. i, die 
Hirsclilorbern. 

Luder, n., Fleisch als Lockspeise; Tierfleisch, das in Verwesung übergeht. S. 551: 
Der Knecht, der die Bären mit Luder versorgte. Mhd. luoder, n., Lockspeise und 
Lockung im eigentlichen und bildlichen Sinn, aber auch schon wie nhd. Schimpf- 
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wort, doch nur für liederliche Weibspersonen. Davon das im westlichen Gebirge 
gebräuchliche die lüd»re i = Possen, Scherz, Spott; mit jemanden lüdirei (reim, sein 
Gespötte treiben wie im Mhd.: mit dem treib er sin Inoder. 

lummem, lommern, tosen, sausen; zu mhd. lomen, sausen, klingen. S. 394: Fiel eine 
Feuerkugel mit einem gewaltigen Lummern, als ob es donnerte. S. 399: Hat es 
gelom inert wie eine Feuersbrunst. 

Mnmiesgedeiikeii in der Redensart: bei Mannesgedenken, soviel wie: seit Menschen- 
gedenken. S. 351 : Dergleichen Krachen bey Mannesgedenken nicht erhöret worden. 

iiiaiinscliluehtig, Adj., vom Bäreu, der den Menschen überfällt und tötet. S. 551: 
Sollte einen mannschlächtigen Bären todtschießen. Mhd. manslehtic eines Mordes 
schuldig, wie manslahter und mansleger, Mörder von manslaht Erschlagung eines 
Menschen, Totschlag. 

Meintziein, n., die wolligen Blütenzäpfchen oder -kätzchen von den Weidenzweigen. 
S. 831: Darwider hat er die ersten Palmen oder sogenannten Weyden-Mcintzlein 
verschlungen. Im östlichen Gebirg sind m\zl und meizl die gebräuchlichen Kose- 
formen für junge Katzen, und mit den gleichen Ausdrücken bezeichnet man auch 
die Blütenkätzchen der Weiden; im westlichen Gebirg heißen die letzteren meinzln 
und mizln , gewöhnlich aber, weil mau sic am Palmsonntag einträgt, Palm-weizbi, 
Palm-miri/i. 

metschigt, Adj., breiig, dickflüssig. S. 635: Der Wölfin Geloß ist weich und met- 
scliigt. Heute ist nur noch das Verbum mitschn und cbrnutschn zerdrücken, zer- 
quetschen zu einer breiigen Masse gebräuchlich; bayrisch miitschen und m arischen, 
quetschen. 

Morselle, f, wohlschmeckendes Arzneimittel in Bissen- oder Plätzchenform; bayrisch 
Morset, Mursei ; MarscheUe . festes, viereckiges Stückchen süßer Arznei. Schm. 1, 
1654. Frisch Wtb. 1,670: «Morsellen in den Apotheken, von morsu Bissen, gleichsam 
Zuckerbissen, von gesunden, wohlschmeckenden Sachen.» S. 247: Artzeneyeu als 
Magen-Balsam, Zcltlcin, Morsellen. 

Moth, m., die schwarze, moorige Erde, aus welcher Torf bereitet w T ird. S. 87: Gie- 
bets in Wiesen unter dem Rasen eine schwartze Erde, welches sie moth nennen, 
daraus sie Mothziegel gemacht, wie so noch der Ort, die MothachuptFe, bezeuget. 
Moth, heute noch erhalten in m6t-, mütstich Torfstich (Ged. u. Gesch. 18, S. 28) 
aus mhd. molte, molt Staub, Erde, Erdboden; davon der molt-, mult-werf , moltwurm 
erzgeb. m<U~ und mötworf, Maulwurf, das Tier, das Molte aufwirft. 

mothigt, Adj., unrein, erdig und von erdigem Geschmack. S. 200: Brunnen und Röhr- 
wasser Bind mothigt. 

Muttermensch, ni. oder n., zur Verstärkung von Mensch; kein Muttermensch soviel 
wie kein Menschenkind, niemand. S. 17: Kein Muttermensch ist auf etlich und 
mehr tausend Jahr anzutreffen gewesen. Vgl. mhd. muoterbarn, Menschenkind, 
muoters-ein ganz allein, verlassen (selbst von der Mutter) und nhd. mutterseelen- 
allein, -still. 

Natter, m., krankhafte Erscheinung an der Rinde eines Baumes. S. 174: Wenn sie 
(die Rinde eines Baumes) biß zum Gipfel schwartz wird, welches man den Natter 
nennt. 

Neuuling, m., eins von neun gleichzeitig von derselben Mutter geborenen Kindern. 
Die Bezeichnung Neunling setzt Lehm. S. 740 zu der Mitteilung: 1591 hat zu Adorff 
ein Weib neun lebendige Kinder gebohren. Ebendaselbst finden sich die gleichen 
Bildungen: Fünffling, Siebenling als Nachbildungen von Zwilling und Drilling. 

üchrling, m., Ohrwurm oder Ohrenkriecher, forficula auricularia. S. 643: Heu- 
schrecken und Oehrlinge. 

Orgelstal, m., Orgel ist in der Bergmannssprache eine Art Gatter, bestehend aus 
Pfählen, Stützen oder Stempeln zur Sicherung einer Bruchstelle im Bergwerk; der 
zweite Wortteil ist das mhd. stal, m. f in der Bedeutung von Gestelle. S. 260: 
(Das Wasser riß) den Orgelstaln mit zwei Puch werken gar weg. 


Digilized by Google 



56 


E. Göpfert. 


Orps, Orbs, m., stehen gebliebner Stock oder Stumpf eines gefüllten oder abgebrochenen 
Baumes. S. 398: Wäre in einen Orps (wie die Gebirger die alten großen Stöcke 
von umgehauenen oder umgestürzten Bäumen zu normen pflegen) hineingofahren. 
S. 681 : Rothkiihligenhecken unter den Orbißen großer Baumwurtzeln der umgc- 
worffnen Bäume. In Mathes. Sarepta tcurpis, mhd. wurpöj, m. Baumwurzel. 
Frisch führt (Wtb. 2, 32b) Orbs aus «Lehmann in Anneberg Cbrou.» 1 an mit der Er- 
klärung: ein großer alter Baum, Stock, weil ein solcher Stock die Orbes oder Kreise 
des Wachstums zeigt. 

Palme, f., Weidenzweig mit Blütenkätzchen. Vgl. Mcintzlein. 

Pappe, f., Brei, Mus als Speise für Kinder; noch heute bap und bapc , Kinderwort mit 
den Zusammensetzungen grls-, melbape. S. 723: Da ihm (dem Kinde) etwas Pappe 
eingestrichen wurde. S. 593: Streue es auf die Pappe. 

Patterleln, Perlen. S. 481: Je Vater sehet, was find ich für Patterlein? Noch heute 
badjrlc ira wcstl. Gebirge für Perlen. Die Klöpplerin schmückt ihre Nadeln mit 
kleinen bunten baebrle. 

peltzen, pfropfen auf Bäume und Sträucher wie mhd. beizen; belzerls , Pfropfreis. 
S. 602: Daher die Hauswirthc zum Pflantzen und peltzen sehr unlustig werden. 

Pfltsclipfeil, m., Pfeil, der ähnlich wie der Bolzen von der Armbrust, von einer ge- 
spannten Schnur fortgeschnellt wird, heute ein bekanntes Knabenspielzeug, benannt 
nach dem lautnachahmenden p fitseh. S. 183: Wie man denn auch Schirbel (Scherben) 
von Töpfen, Nägel, Eisenwerck, Pfitschpfcile (in dem Gemäuer) findet. 

Pitschier, m., veralteter Ausdruck für Petschaft, mhd. pitschier , Nebenform zu pet- 
schat aus böhm. pecet, im Freih, Urkuudenbuch peUchyr. S. 607: Daher er bißweilen 
ein Eichhorn, Bären oder Eule zu seinem Pitschier und Gemercken gebraucht. 

plödern, rauschen, tosen wie ein vom Winde aufgeblähtes flatterndes Tuch; mhd. 
Modern, plödern einen wiederholten Schall, wiederholtes Kauschen hören lassen; 
bayrisch pludern. Vgl. Geplöder. S. 323: Ein Sturm mit solchem Plödern uud 
pfeifendem Ungestüm. 

Plötze, f., eiserne Haue zum Sprengen der Steine. S. 102: Das Holtz brauchen sie 
zum Beschlag der Hirschfänger, Plötzen und Bergscharper. Im Freib. Urkdb. plotcz, 
plotz, großer Keil zum Lossprengen des Gesteins; mhd. der plotze , großes unförm- 
liches Stück Holz oder Roheisen. 

plumpem, ein gurgelndes, dumpfkliugendes Geräusch hören lassen wie das auf- 
steigende Wasser beim Pumpen. S. 213: Das Plumpem, Blasenaufwerffen ist ein 
Zeichen der innerlichen Gur. Plumpem erscheint als Weiterbildung von plumpen, 
mhd. plumpfcn mit dumpfem Schalle niederfallen, im Erzgebirge soviel wie pumpen. 

Polen, Plur , Pfosten oder Balken wie noch in der heutigen Volkssprache, mhd. die 
bole. S. 350: Fuhr (der Blitz) in die Pohlen. S. 620: Unter Polen und Schwellen. 

poltzend, Adj, geschwollen, aufgetrieben. S. 841: Daß diese poltzendc (mit Blut 
angefüllten) Adern aufsprangen. Vgl. bolzcde Augen hervortretende, Glotzaugen 
(D. Wtb. 2, 230) und bairisch pulzen, hervordrängen, hervorquellen. Schm. 1, 390. 

prägen, von der Thütigkeit der Harzer (Harzsammler), die die Baumstämme ritzen, 
um dadurch das AusflieOen des Harzes zu bewirken. S. 78: Die ganze Wälder 
abdingen, prageu, hartzen (= entharzen) und Pech daraus sieden. S. 178: Die 
Harzer und Pechsieder sollen nicht das junge Holz prägen. Der Ausdruck ist wohl 
auf ahd. prahhan, eingraben, im Sinne von reißen, cinritzen zurückzuführen. 

pregeln, braten, schmoren, wie das heutige brachin und brilchln uud mhd. breglcn. 
S. 510: In Butter gepregelt. S. 496: Laß es über Kohleufeuer pregeln. 

prellen, einen Dieb am sogenannten Wipp- oder Schnellgalgen an den auf den Kücken 
gebundnen Händen aufziehen und herabschnellen und aufprallen lassen. S. 703: 
Ergriff man etliche Felddiebe, welche theils geprellt, theila verwiesen wurden. 

preßhaft, Adj., für bresthaft, mit Krankheit, Gebresten, mhd. bresten, Gebrechen be- 
haftet S. 489: Den armen preßhaften Gebirgern. 

1 Mit dieser Angabe kann nur der Schauplatz gemeint sein. 
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prudeln, kochend aufwallen, brodeln. S. 215: Das wild auBprudelnde Erden-Feuer. 
Davon der Prudel das in heißem Dampf aufwallende kochende Wasser; Sprudel. 
S. 414: Wenn der beiße Prudel in Carlsbad sehr dampfet. Prudler und Prüdler 
als Namen für den Karlsbader Sprudel S. 21 6 ff. Dos Verbum brodeln auch im 
mhd. brudeln neben brudelen und brodelen in der Bedeutung kochen, aufwallen : und 
brodlot und iralt in im wie ain siedender hafen. 

Puckel, m., Buckel für den menschlichen Rücken wie noch heute im östlichen 
Gebirge; einen Schlag, Stoß in den Rücken nennt man einen buklgunks ; eine Last 
auf dem Rücken mit Anstrengung forttragen heißt: sie fortbukln. S. 520: Das 
Gctreyde ist auf dem Puckel getragen worden. 

pnrlen, perlend, Blasen aufwerfend hervorquellen. S. 214 : Sauerbrunn, der hervor- 
quillet und purlet. 

purlauter, Adj., durch pur verstärktes und mit diesem zusammengerücktes lauter 
im Sinne von lediglich, uichts als. S. 14: Ist keine Menschenstimme gehört worden, 
sondern ein purlauter wilder Schall, Geheul etc. 

Pütling, in., für Pökling; heute bikling, bitling und billich. S. 615: Eine Schlange, 
»chuppicht wie ein Pütling. 

(Juaß, m., fröhliches Gelage der Bergleute mit Schmauserei und Spiel; mhd. der qudg, 
Gasterei, Schlemmerei mit dem entsprechenden Verbum qudgen, schlemmen, prassen, 
S. 757 : Die Bergleute bey ihrem Quaß- und Fastnacht-Spiel. 

Quelle, Bandquelle für Handquehle, Handtuch, mit Übergang von tw in qu (wie quer 
aus mhd. twer , Quark aus twarc ) aus mhd. ticehele , twehel , leinenes Tuch, besonders 
zum Abtrocknen nach dem Essen, von mhd. twahan, got. thvahan, sich waschen. 
Noch heute im westl. Gebirge die handku^le. S. 266: Eine Frau sollte sich aus 
der Unter- in die Oberstube an Handquellen ziehen lassen. 

Quetsche, f„ eine Art Floß aus zusammengefügteu Baumstämmen oder Brettern. 
S. 294: Drung das Wasser in die Stadt (Zwickau), daß man nicht mehr darinnen 
reiten konnte, sondern mußte auf Quetschen fahren. Der Ausdruck Qu. scheint 
in dieser Bedeutung nur in der Gegend der Zwickaucr Mulde gebräuchlich 
gewesen zu sein, worauf auch die Mitteilung bei Frisch II, 79a hinweist: Die 

Bretter in sogenannten Quetschen gebunden, werden auf der Mulde gen Zwickau 
geflöset. 

Rachel, f., von flutendem Wasser aufgerissene Vertiefung, Furche im Ackerboden. 
S. 275: Die Fluth hat tiefe Kacheln gemacht. Auch heute heißen die Risse im 
Acker, die von einem heftigen Gewitterregen berrühren, rachln und ebenso lautet 
das entsprechende unpersönliche Verbum rachlt, hat gsrachU}. 

Rackenhund, wohl gleich bair. Rackl , schweizer. Rökl, ein großer Haushund. S. 524: 
Lapländer mit Rackeuhunden. (Bei einem fürstlichen Jagdaufzug.) 

ramigt, Adj., gestreift. S. 611: Streiffigt wie die ramigten Katzen. Ramig ist 
eigentlich rußig von mhd. der rdm ltuß; ahd. rdmac schwarz, mhd. rdmec, rümec, 
schmutzig, rußig; heute in der Form rdmicht (im 0.) und ramet (im W.) noch 
häufig in Zusammensetzungen wie f6l (grau, fahl), schirorzrdmicht , grau-, schwarz- 
gestreift (nur von der Katze); eine dreiramete kotz, dreifarbige Katze. 

ramlen für rammeln, sich begatten, mhd. rammeln , S. 526: Die Bären ramlen mit 
Anfang des Winters. Im östlichen Gebirge heißt der Zuchtstier raml oder ramlochs, 
das Verbum ramln dagegen gilt als Bezeichnung für ringen, sich herumbalgen. 
(Die Knaben ramln mit miteinander.) 

Rappuse, f., in der Verbindung: in die R. geben, d. i. preisgeben, zur Beute über- 
lassen. S. 651: Wurden eins, das Pferd dem Fuhrmann zu bezahlen und es den 
Wolflen preiß zu geben, welcher es ausspannete und in die Rappuse gab. Weig. 
Wtb. 2, 460 erklärt R. aus böhm. rabuse ( rabusche ), serb. rabosch, Kerbholz, wonach 
unser in die R. geben, kommen ursprünglich soviel als «zu jedermanns Einschnitt 
ins Kerbholz dargeben und kommen» bedeuten würde. Andere Deutungen des 
Wortes bei Petters, Juhresber. des Obergym. zu Leitmeritz 1864. S. 10. 
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raucl), Adj., rauh, haaricht, zottig wie mhd. ritch, ein noch heute gebräuchliches 
Wort (ein rauches unrasiertes Kinn, rauche s Fell u. s. w.), nhd. noch in Rauchwaren, 
Rauchwerk, Pelzwaren. S. 159: Ein Mann mit räuchern Rantzeu auf dem Rücken. 

rilß und rös, Adj., scharf von Geschmack, prickelnd, frisch, mhd. raege scharf, herb, 
ätzend. S. 204: Einen scharfen Alaunflötz, der das Wasser so räß gemacht hatte. 
S. 247: Je heller die Luft, je röser und frischer ist der Brunn. 

Räudllsc, f., Pustel, Bläschen, Grind, wie sie erscheinen bei der Räude, einer krätze- 
artigen Hautkrankheit, mhd. riude, rüde, ahd. rüda, zu altnord, hrüdr , Grind auf 
einer Wunde. (Kluge, et. Wtb. 265.) Über den zweiten durch Räude näher be- 
stimmten Wortteil vgl. Lißgen. S. 832: Von Räudlisen und Mitessern, die aus der 
Haut wachsen. 

Respel, m., Abfall von einem brennenden Dochte, Lichte, Holzspan. S. 441: Lasset 
unvermerkt einen buchenen Bespei (von einem brennenden Buchenspan) ins Stroh 
fallen. Noch vor wenig Jahrzehnten verstand man unter R. den glühenden Abfall 
des in den erzgebirgischen Bauernstuben zur Beleuchtung verwendeten Kienspans; das 
Abzwicken oder Abkneipeu des R. hieß abraspln. Vgl. mhd. reisten, v. iutr., als 
verkohlter Teil ahfallen, und das reisthoh Lichtputze, sowie bayr. abreispen iu dem 
Sinne wie nb-räspln. 

Rispe, f. , in der Bedeutung: Zweig wie mhd. rispe Gezweig, Gesträuch. S. 80: Eine 
Fichte, davon sie eine Rispe zur Kirche genommen, 44 Ellen lang und Gipfel und 
Stamm liegen lassen. 

röhren, unpers. Verb., Erdreich, Gestein, Wasser herabfallen und dadurch ein pol- 
terndes Geräusch hören lassen. S. 394: In Schächten und Gruben fing es (beim 
Erdbeben) an zu röhren. Davon die abgeleitete Bedeutung: sich bemerklich machen, 
wahrnehmen lassen, sich zeigen. S. 956: 1566 und 67 röhrete es wieder au der 
Haupt-Krankheit (einer hitzigen Kopfkrankheit). Zu Grunde liegt mhd. riren intr. 
fallen, träufeln, niederfallen; bayr. riren fallen oder rinnen lassen, bes. flüssige oder 
lose, in Körnergestalt vorkommende Körper. Schm. II, 133. 

Rösche, f., im Sinne von Rinne, Furche, durch reißendes Wasser hervorgebrachter 
Graben. S. 279: Hat die Flut grausame Röschen und Läufte (Gänge) hinein ge- 
macht. S. 285: Stecken tiefe Röschen. In der Bergmannssprache bezeichnet R. 
einen Kanal zur Ableitung des Wassers. 

rottieren, refl., sich sammeln, zusammenrotten wie mhd. rotieren iu Rotten teilen, 
ordnen, scharen. S. 156: Rottierte sich eine Anzahl diebischer Gesellen zusammen. 

Runge, f., im Sinne von Balken, Pfoete, Stange zur Überdachung. S. 101: Haben 
sich und ihre Kleider unter die Rungen, in die Felsen und hohlen Bäume verbor- 
gen. Nhd. wie mhd. ist Runge die Stemmleiste an einem Wagen; in der ange- 
führten Stelle scheint das Wort in der weiteren Bedeutung von Stab, Stock zum 
Bedecken von Fclsklüften und Höhlungen zu stehen. 

Rnmpfspiel, n. t eine Art Kartenspiel; bayr. rümpfen und rimpfen, ein gewisses Kar- 
tenspiel spielen, mhd. rümpfen intr. eine Art Spiel treiben. II. Sachs: Ich kan 
ein spiel heißt man das rümpften. 

Riinne, f., umgefallener oder vom Wind ausgerissener Baumstamm, Baumstumpf oder 
Stock, mhd. rotte, ron f.; bayr. rane , ran. Schm. 2, 116. S. 527: Hasen haben ihr 
Lager im Stockwald hinter den alten Rünnen. S. 551: Fällt im ausreißen über 
eine Rünne. 

Saltzirgen, n., Salznäpfchen, heute in der Volkssprache salzXrl, salzirich und salz- 
\rchn , nd. salzerken , umgebildet aus franz. sanciere Näpfchen für die Sauce mit 
der Dimin.-Kndung -ken. Jenem saueiire aber liegt das gleichbedeutende mittellat. 
salsarium zu Grunde. Vgl. Wcig. Wtb. 2, 535. S. 516: Solche in sein Saltzirgen 
druckte und genösse. 

Saltzlecke, f., erklärt Frisch Wtb. 2, 145c mit Beziehung auf Flemm. Teutsch. Jag» 
als «ein von Leimen (Lehni) aus alten Backöfen mit Herings-Lack und andern ver- 
mischter Klumpe, so in dem Wald dem Wilpret vorgesetzt wird, daß sie daran 
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lecken». S. 536: Werden Saltzlecken in den Waldrefieren angelegt. S. 529: Sucht 
der Hirsch die Saltzlecken wider Hauchgrimmen und Verstopfung. Da man diese 
Salzlecken besonders für die Hirsche anlegte, so heißen dieselben anderw. Hirschlecken; 
so in einer Mittei lung von Schlegel über Jagdfronden im Erzgebirge: Die Anspanner 
mußten im Winter zweimal die Hirschlecken schlagen und erneuern, deu Lehm 
dazu schlagen und erneuern. 

Saltzmeste, f. , hölzernes Küchengefäß für Salz, mhd. salz nieste, worin der zweite 
Teil, da md. weste ein Fruchtraaß bedeutet, eig. inegte lauten müßte und zu messen 
gehört. S. 103: Holtz zu Salzmesten. Eine Nachbildung des noch heute gebräuch- 
lichen Wortes ist Stürmest e: das fäßchenartige Starhäuschen. 

Sandseiger, m. , Sanduhr. S. 929: Hieß er den Sandseiger an der Wand umkehren. 
Seiger, sechr noch heute allgemein für die Wanduhr, mhd. seigaere urspr. wohl 
Wasser- oder Sanduhr von dem Niedersinken, Sichabwärtsbewegen (des Sandes oder 
Wassers), mhd. eigen, aus dessen Prät. seic das Wort gebildet ist. 

Siinffte, f., Abstrakt, zu sanft in der Bedeutung: Lindigkeit, ruhige geschützte Orts- 
lage; mhd. 8enfte, einem ahd. samfti entsprechend, Kühe, Annehmlichkeit. S. 90: 
Als die (Orte) so in der Sänfte, Gedult, Thälern liegen. 

sappen, intr., wie heutiges aapn, aopn plump auftreten, schwerfällig gehen; im Kot, 
Schnee herum scipn; mhd. in gleicher Bedeutung sappen. S. 540: Einen ganzen Platz 
mürbe ge6appet. 

.schadhaft'!, Adj., mit einem Schaden (Leibschaden, Gebrechen) behaftet. S. 993: 
Sie heirathete einen schadhaften Schuster. Hier tritt noch deutlich die ursprüng- 
liche (sinnliche) Bedeutung der einst als Adj. gebrauchten Endung -haft, got. -hafts, 
ahd. und mhd. - haft behaftet hervor. 

Schärdanne, f., für Schärtanne, ein für sich allein stehender, von den übrigen Bäumen 
abgesonderter Tauncnbaum; wohl dasselbe wie bayr. Scherbaum, ein Baum, den 
man stehen läßt, damit die Schläge und Maße beisammen bleiben. Schm. 2,446. 
Der erste Wortteil führt auf mhd. schern abteilen, absondern; die scher ist ein ab- 
getciltes Stück Land. Vgl. auch Scherwand, span. Wand zum Abteilen eines Zimmers, 
(Sallmann, Lex. Beitr. zur deutsch. Mundart in Esthland. S. 48.) S. 409: Biß das 
Feuer an eine große Schärdanne, die alleine stund, kommen. 

Schaube, f., eine Art Mantel aus leichterem Stoff als Oberkleid für Frauen und 
Kinder. S. 857: Eine Delirantin, welche allezeit einen Degen unter der Schaube 
trug. S. 657: Daß sie (die Kuh) eine Kinderschaube gefressen. Das Freib. Urkdb. 
(Wörterb.) bietet schawbe langes weites Oberkleid; in Bayern bezeichnet Sch. eineu 
Kock oder Kittel der Weibspersonen. Schm. 2,354. Frisch Wtb. 2,165 a unter- 
scheidet Weiberschauben, eine Tracht vornehmer Frauen von den mit Marterfell 
verbrämteu Männerschauben und den Kinderschauben. 

Scheel, m., Abfall der Hülsen von Früchten, insbesondere der Samenkapseln von 
Tannen- und Fichtenzapfen, eigentl. das Abgeschälte und so abgeleitet von schälen, 
mhd. schein. S. 177: Den in den Wäldern aufgesamleten Scheel oder Zapfen-Saamen 
auf die kahlen Heiden zu säen. 

Sckeusel, n., für Scheusal, jetzt scheisl in krautscheisl, eine Vogelscheuche im Kraut- 
fcld, Vermummung in Gestalt eines Menschen in Feldern und Obstgärten; von mhd. 
schiuz m., schiuze f. = Scheusal, Grausen, zu schiuzen (für schiuhezen?) Abscheu, 
Grausen empfinden. S. 519: Obgleich die Felder voll Scheusei gesteckt. 

Schierwacker, eine der Influenza ähnliche Krankheit, die S. 954 neben «Haupt-Krank- 
heiten, roter Ruhr, Blattern und Masern» aufgeführt und S. 851 als «die hitzigen 
Schicrwacker-Fieber» bezeichnet wird, «welche viel Zeichen der Malignität bei sich 
hatten, also daß manche Patienten ein starkes saußen und poltern vorn Ohren, stetes 
schlaffen oder wachen, Deliria und Abreden, Taubheit und Tummigkeit des Haupts, 
zittern und brennenden Durst erlitten». 

Hchindaaß, n., ein vom Schinder getötetes Tier; zusammenges. aus schinden die 
Haut abziehen und Aas, totes Vieh und Fleisch von diesem. Heute ist das Wort 
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ebenso wie schindlüdr, schindbin (Bein) und echindkrlt (Krfitc) im Erzgebirge noch 
als Schimpfwort gebräuchlich. S. $76: Darnach ist er (der Mörder) vom Scharf- 
richter unter der Hauß-Schwellc als ein Scliind-Aaß herausgeschleppt worden. 

Schlrbel, n., Stück eines zerbrochenen Thongefäßes, heute mit dem regelmäßigen 
Übergang des * zu e vor r sehend, zu mhd. schiebe Scherbe, das Lehm. S. 638 
(allerlei von Eyern und Scliirben) noch in der älteren Form gebraucht. S. 183: 
Dicke Schirbel von Töpfen. 

schirlen, abschirlen vom Abscheuem, Abschürfen des Gesteins oder Erdreichs, des 
Schürl oder Schierl, nach Frisch 2,234 c «einer schwarzen Erdart oder falschen 
Erzes, das dem Zwitter oder Zienstein ähnlich sichet». S. 215: Der Zirlherg soll 
von abschirlen der Steine und Füße so genannt sein. 

schliigeln, in herumschlägeln, Iternt. zu schlagen, heruraschlagen für herumtreiben, 
in der Irre gehen. S. 55: Mat sich (der Heiter) in vielen Strecken und Fahrwegen 
herumgeschlägelt. 

Sehllech, m., Schlamm, in der Bergmannssprache Schlich und Schlieg durch Wasser 
gereinigtes Erzmehl; aus dem nd. slick Schlamm. S. 194: Kieß, Schliech und Sand. 
S. 442: Scliwartzer Zienschliech, der als ein Saud unter dem Mooth und Rasen in 
Seifenwerk wird gesamlet. S. 218: Eisenscliliech, 442 floldschliech, 444 Sand-Schliech. 

Schmack, m., die durch Geschmack verdrängte ältere Form Schmack, mhd. der 
smoc, smach, das zugleich Geruch bedeutet. S. 89: Welche einen viel herben 
Schmack haben. 

schmerren, schmieren im Sinne von beschmieren. S. 688: Die Spechte und Baum- 
läufer machen die Bäume voll Löcher, picken und schmerren. Schmerren entspricht 
mhd. smem, der Nebenform von smirn, smincen. Oder ist zu denken an schmörren, 
eine umgelautete Form von bayr. schmörren dürr werden, austrockuen, mhd. smorren 
in rersmorren vertrocknen, einschrumpfen, so daß das Wort transitive Bedeutung 
im Sinne von dürr machen angenommen hätte? 

Schnarrgieckel, m., ein Luftröhrenkatarrh, der sich in «Haupt-Wehe, Catarrhen 
und schnarren (Schnarchen, Röcheln) auf der Brust und in Luftröhren» äußert und 
«daran viele erstickten». Der zweite Teil des Wortes führt auf mhd. der gickcl 
Kitzel und ist als der in den Luftwegen erregte Hustenreiz, Hustenkitzel zu deuten. 
S. 849: Rieß ein gewaltiges Flußfieber, der Schnarrgieckel genannt, mit Gewalt ein. 

Schneerer, m., die Schnarr- oder Misteldrossel, hayr. Schnorrer. S. 296: Schnepfen, 
Krammctsvögel, Baumhacker, Schneerer. 

schoren, schaufeln, ausschaufeln, heute schür«, nur mit dem Obj. Schnee, mhd. 
tchorn mit der Schaufel arbeiten, zusammenscharren. S. 310: Mußten eine Meile 
lang dazu schoren (den Schnee). 

Schotte, m., Molken, mhd. und bair. schölle Molken und Quark von süßen Molken. S. 918: 
Alte Leute, die Schotten und Buttermilch zu ihrer Notdurft getruncken. 

schrapen, abschrapen, abschaben, nbkratzen, bair. schrappen, Schm. 2,639; hd. mit 
festem Drucke schaben, scharren, mhd. schröpfen, md. schrapen und schrepen, strie- 
geln, schröpfen. S. 100: Mit einem gewissen Eisen das Hartz abreißen und abschrapen. 

Schrearien, Plur., Sing. Schryari Schreierpfeife, ein «veraltetes Blasinstrument in 
den Seitenwänden mit Tonlöchern, die den Zweck haben, das überschlagen in die 
Oktave zu erleichtern. Außerdem auch eine gemischte Orgelstimme, die kleinste 
von allen.» Riemann, Musiklexikon S. 891. S. 17: Das waren damahls die Lauten, 
Citberu, Violen, Schaleyen, Schrearien. 

Schrick, m. , Sprung, Riß in festen Körpern wie Gestein, Geschirr, mhd. schrie, bair. 
schrick, schrickt Bruch, Sprung, Riß. S. 521 : Das Gestein hatte seine Schrike, 
Spalten und Brüche. 

Schrofe, m. , Felsklippc, zerklüfteter Stein, Steinwand, mhd. schroffe und schrote, 
wozu das erst im Nhd. erscheinende Adj. schroff gehört (Kluge S. 306), 
mhd. schroffen spalten. S. 15: Das Gebirge war mit gefährlichen Schrofen ge- 
harnischt. 
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Schroste, f., wohl soviel wie Bruchstück von Felsen, Gestein. S. 51: Die Berge sind 
mit abgerissenen Schrosten und Wacken belegt. 

Schroot, m., für Schrot, abgeschnittenes, abgehauenes Stück von Holz, Eisen, Fleisch 
u. s. w.; in der folgend. Stelle im Sinne von Speckseite oder Stück von einer 
solchen. S. 711: Gab ihr einen hartgeräucherten Schroot. Mhd. schröt m. Schnitt, 
Hieb, Wunde, aber auch abgesagtes, abgeschnittenes Stück ; r leischea ein schröt; im 
östlichen Erzgebirge bezeichnet ein achretl (schrxtl) Speck ein Stück von einer 
Speckseite. 

schrötlg, Adj., verletzt, verwundet, wie nhd. schrötig, mhd. achroetec, achroetic nur 
in Zusammensetzungen vorkommend (vierschrötig, mhd. vier achroetic viereckicht 
zugehauen), zu mhd. achrdt Hieb, Schnitt und achröten schneiden, zerhauen, ver- 
wunden. Vgl. bein-, hirnschrötig. 

Schrunde, f. , durch Aufspringen entstandener Biß in der Haut, mhd. schrunde von 
achrinden sich spalten, Kißse bekommen. S. 618: Weil sich das Blut in die Schrun- 
den der Füße eingezogen. In der heutigen Volkssprache bezeichnet achrund auch 
eine Spalte im Erdboden oder in einem Holzstamme. 

achtlpfen, Borsten, Federn, Haare abkratzen, v. mhd. schuopen schuppen, abschuppen, 
die Schuppen (der Fische) abschaben. S. 216: Damit (mit dem siedenden Wasser) 
man Schweine, Gänse, Hühner schupfet und rein machet. S. 211: Ein Jagdhund 
hat sich (in dem heißen Quell) jämmerlich geschüpfet. 

schwanen, unpcrs. Verb, mit Dat. d. Person: in dunklem Gefühl vorausschen, ahnen, 
abgeleitet von Schwan, dem weissagenden Vogel und so eigentlich: «Vorgefühle 
haben wie der sterbende Schwan, der singt». (Kluge S. 309.) S. 928: Andere bat 
ihr Tod geschwanet, daß sie entweder indefinite denselben gesehen oder gar Tag 
oder Stunde benennet. 

schwelcken, intr., welk werden (von der Kälte), mhd. streiken welk, schlaff, matt 
werden. In der von Eck sprachl. veränderten Ingoist. Bib. verschwelken = schwelch 
werden, verderben, abnehmen, abfallen. (Kluge: Von Luth. bi« Lesa. S. 82.) S. 338: 
Daß alles Laub an den Bäumen harschet und schwelckte. 

Scrupel, n. (m.?), ein Gewicht, der S. Teil eines Quentchens, von lat. acripulum, 
acruptdum der 24. Teil einer Unze. S. 237: Und solches Satzes ungefähr 1 Scrupel 
aus 4 oder 5 Pfund Wassers. 

selgergerade, Adj., senkrecht, zusammenges. mit aniger in der Bergroannssprache 
senkrecht, mbd. seiger langsam oder zäh tröpfelnd, zu eigen sinken, sich senken, 
tröpfelnd abwärts bewegen. S. 36: Die Joachimsthaler Berge sind 490 Werck Ellen 
hoch, seigergerade. 

.senfThen, bergmännisch seifnen, arbeiten in einem Scifenwerk; die mit Geröll, Erde, 
Sand vermischten Mineralien mit Hilfe des Wassers auswaschen. Davon der 

SentTner, Seifner, Arbeiter in einem Seifenwerk. Zu mhd. «t/ir, m., das Auswaschen 
der Metalle und der Ort, wo Waschmetall gefunden wird. S. 395: Bergleute und 
Seuffner aus der Sosa, so allda arbeiten und seuffnen. 

Sipmaß, n., ein Getreidemaß. S. 662: Ließ ihn (den Hund) ein Sipmaß Korn auf 
einem Handschlitten heimziehen. Nach Frisch Wtb. 2,281 a hält 1 Scheffel 4 Sip- 
maß oder Viertel, ein Sipmaß aber 4 Metzen. (Leipz. Maß). Der Ausdruck ist 
dann übertragen worden auf Größe oder Gewicht des Brotes, das aus dem bestimm- 
ten Maße des Getreides gebacken wurde; ein Sipmaß Brot wäre demnach so viel, 
als aus einem Sipmaß Getreide gebacken werden kann. S. 53: Am 10. Tage (der 
Flucht) setzet sie sich zu einem Brünnlein und tunket ein Schnittlein von ihrem 
halb mitgenommenen Sipmaß Brod ins Wasser. Der erste Wortteil enthält das hd. 
Sieb, mhd. aip, sih, so daß Sipmaß (für Siebmaß) das durch den innern Kaum des 
Siebes gebildete Hohlmaß oder auch das durch Striche oder Einschnitte am inneren 
Rande des Siebes bestimmte Maß für Getreide sein würde. 

nochern, kränkeln, siechen, Weiterbildung von mhd. soeben, soeben siechen, abmagern. 
S. 941: Nachdem sie lange gesochert, starb sie. 
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Soot, m., Brühe; Wasser, worin etwas gekocht oder gesotten wird, besonders Fleisch ; 
mhd. söt m. Brühe; das Sieden, Aufwallen. S. 821: Eine Frau, welche sich von 
einer in schwartzen Soot gekochten Schweinskeulen zu essen geschnet. 

spraazen, sprühen , spritzen, wie wenn Wasser in siedendes Fett gegossen wird. 
S. 901 als Sprichwort angeführt: hrennts nicht, so spraazts doch. 

Spreil, m., Holzscheitchen zum Auseinanderdehnen, Sperrholz, Spreißel. S. 566: Der 
Wolf zerbeißet Netz und Seil und zannet an den eingelegten Spreil. Das Wort 
führt auf mhd. spreiten (in zersprexten auseinanderspreiten, dehnen, Lex. 8, 1085) 
und setzt ein von diesem abgeleitetes spreitel voraus, aus welchem Spreil durch 
ZuBammenziehung hervorgegangeu wäre wie im heutigen Osterzgebirge bröl aus 
brüll Brettchen, pfärl aus pfürdl Pferdchen. 

Sprenckel, m. , Tüpfel, Flecken. S. 457 : Der Krotendorfer Marmor siebet wie Kiesel- 
stein mit spiegellichten Spreuckeln. Dafür auch Sprinkel. S. 563: Der (Pelz des 
Luchses) viel weiße Sprinckel und Flecken hat. Mhd. Sprenkel, sprinkel, m., Flecken auf 
der Haut, noch in sutnr sprenkln, wie im östlichen Gebirge die Sommersprossen heißen. 

sproußen, sich spreizen, in Aufregung. S. 832: Wenn der Auerhahn einen Pferde- 
apfel findet, so spreust er sich und läuft vor Zorn ringsum. Dafür in der gleichen 
Mitteilung S. 683: erbremst er sich (siehe erbremsen). Spreußen für spreizen, sich 
spreizen ist die ältere Form, mhd. spriugen spreizen, stützen, stemmen entsprechend. 

Sprenße), m., für Spreißel, Splitter von einem Holzspan, mhd. sprigel , m., zu sprigen 
absplitteru, in Splittern auseinanderfliegen; in der Ziir. Bibel v. 1530 Spreiß (Kluge: 
Von Luth. bis Less. S. 79). S. 839: Ein Knabe spielte mit einem spitzigen Span- 
Spreuüel. 

Spriegel, ra., dünner Holzreifen, der über einen Wagen, eine Wiege oder einen Kinder- 
korb gespannt wird, worüber mau die Plane oder ein Tuch breitet. Frisch 2,308 c 
fuhrt an Spriegel -Wagen, d. i. einen Wagen mit einer Bogendecke von Spriegeln. 
S. 667 : Daß eine Katze einem kleinen Kinde unter dem Spriegel und Tuch die Hirn- 
schale aufgebisBen. 

Hprlncklicht, Adj., zu Sprenkel (s. oh.) gesprenkelt, gefleckt. S. 622: Daß der Leib 
gar ottergilbicht und sprincklicht worden. 

Spückerei, f., Spuk, Gespenstererscheinung. S. 48: Spückereien und Äffung der 
Feldgeister. S. 187 : Zwerg-Spückcrei. S. 820 : Etliche Menschen haben eine verbor- 
gene Zuneigung zu allerhand erscheinenden Spücknissen. Die letztere Form bei 
Luther spugniss (ßo man yhn nit gehorchte in solchen schalckhaften und listigen spug- 
nissen. An den christl. Adel) in der Bedeutung Vorspiegelung, Ausflucht. Flader, 
Wiesenth. Ehrengedüchtn. S. 119: Spöckniß Gespenstergeschichte. Letztere Form 
führt auf nd. spuken, spoiken spuken (Quickb.), scherzen, spaßen. 

Stallschaub, m., das dem Vieh in den Ställen untorgestreute Stroh; in folg. Stelle 
Stroh, mit welchem die Thürcn der Ställe verwahrt wurden, um die Kälte abzu- 
halten. S. 309: Die Hirschen und Wildpret fraßou den Stallschaub vom Markte. 
Schaub, mhd. schoup, Strohbund, Strohwisch, im Erzgebirge noch gebräuchlich als 
Neutr. in der Form schäb für Getreidegarbe mit dem Dimin. schäid, Strohbüschel 
zum Decken des Daches und in der Zusammensetzung schübhüt, für Strohhut. 

atarrtodt, Adj., verstärkte» tot, wie mausetot. S. 761 : Ergreifft eine Holzaxt und 
schlägt den Bären starrtodt. 

Steinrücke, f., größerer länglicher Steinhaufen auf dem Ackerboden, allmählich aus 
den vom Felde abgelesenen Steinen aufgeschichtet; im östlichen Gebirge stenrek, 
nordböhmisch stenrik (Potters, Progr. d. Gymn. zu Leitmeritz, S. 5). Das mhd. 
s teinrucke weist auf Zusammensetzung mit rücke, Rücken, Bergrücken, so daß 
Steinrücke eine Anhäufung von Steinen in Form eines kleinen Bergrückens be- 
zeichnet, ganz übereinstimmend mit der äußeren Gestalt der im Erzgebirge vor- 
kommenden Steinrücken. S. 611: Die Wieseln wohnen in deu Steiurücken. 

Sternputze, f., Sternschnuppe, zusammengesetzt mit Putze (wie in Lichtputze), Gerät 
zum Putzen (Schneuzen) des Lichtes. S. 420: Wenn die Lullt Sternputzeu aus- 
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speyet. Unser Ausdruck beruht gleich dem hd. Sternschnuppe auf dem Volks- 
glauben, daß die Sternschnuppen «der leuchtende Abfall eines Sternes sei, der sich 
gleichsam schneuzt oder sein Licht reinigt». Auf dieselbe Anschauung weisen hin 
die mhd. Ausdrücke für Sternschnuppe: stemsiuber, m. (Reiniger), sternsiuberunge, 
f., sternvurbe, f. (Säuberung, Reinigung); 8temstoegei\ 

sticke), Adj., steil abfallend, spitz vorstehend, S. 50: Die Gebirge sind jähe und 
stickel. In Zusammensetzungen: s tickeihoch , S. 51; Der Fe lß ist *200 Duppelschritt 
8tickelhoch. Stickel felß, S. 51 : stürtzt über den Stückelfeiß hinunter. Stickelacker , 
S. 51; unter Annaberg am Stickelacker. Stickel gebir ge, S. 50: jähe Gehäuge, 
Felben und Stickelgebirge. Mhd. stickelic , steil, Stichel und stechet, spitzig, stechend ; 
stickel , {., Anhöhe. 

Stllßer, m., der Stößer oder Stoßfalke, der im Stoße (schon mhd. calketibdg Falken- 
stoß) seine Beute erhascht. S. 688 : Die Stilßer sind Raubvögel wie die Aglaster. 

störlen, stochern, heute sterln und sterlm, in etwas hineinstochern, sprichwörtlich: 
in e wespn-nast sterln in derselben Bedeutung wie : öl ins Feuer gießen, mhd. 
stürlen und storlen, stöbern, stochern. Davon der sterl , sterlr , spitzer, starrer Gegen- 
stand, Stock oder Stange zum Stochern, mhd. stürel ; butrsterl ist die Stange, au 
welcher die Scheibe befestigt ist, welche beim Buttern auf und ab bewegt wird. 
S. 498: Wenn die Zähne damit blutig gesterlt werden. 

Strapndinin, n., Lager, Strohlager, heute im östlichen Gebirge mit Verlegung 
des Tones auf die erste Silbe die ströbüz und ströbüze, ein aus ausgebreiteten 
Strohschütten bereitetes Lager, von mlat. stropodium, stropedium, das Lexer 2, 1247 
unter strbsac aufführt. S. 842: Endlich ist er auf seinem Strapudio verschieden. 

äträuffen, für streifen, abstreifen, mhd. stroufen. S. 615: Er sträuffte den Balg ab. 
Heute im östlichen Gebirge noch sträfn, obsträfn, die Haut, das Fell abziehen. 
Da ä in der erzgebirgischen Mundart als regelmäßiger Vertreter des mhd. öu auf- 
tritt (btim, träm, Bäume, Träume), so entspricht sträufen, sträfn einem mhd. 
ströufen, ahd. stroufjan , zeigt demnach gleich den erzgebirgischen Formen täfn, 
räfn, i täfn, taufen, raufen, kaufen, mhd. toufen, roufen, koufen noch den Umlaut da, 
wo er im Mhd. nicht eingetreten ist. 

StrÜßleiD, n., vorstehender kleiner Absatz, kleine Stufe in einem Schachte, Dimin. 
zu Strosse, f., stufenartiger Absatz in einem Abhau oder Schachte. S. 48: Ein 
Töchterlein in einen Schacht gefallen war, darinnen etliche Stunden auff einem 
Strößlein gesessen. 

Strumniel, f., Stumpf, Baumstumpf, Dimin. zu mhd. stru$n, u., gleichbedeutend mit 
mhd. trum (dessen Plur. in nhd. Trümmer erhalten ist), Endstück, Splitter. S. 82: 
Über manchen hinter alten Strummeln liegenden Hasen. S. 602: Wirfft der Wind 
eine alte Strummel um. 

stutzen, stoßen mit dem Kopfe, stoßend an jemand anrennen wie ein Bock oder 
Rind. S. 714: Ein Knabe mit Schafskopf, der stutzete gern mit andern Kindern. 
Stutzen ist der zu mhd. stuz , stutz , m., Stoß, Anprall gehörende Verbalausdruck. 

stürtzen, stürzen, transitiv in der Verbindung: den Hals stürzen für: den Hals 
brechen, wie mhd. stürzen und stürzen, fallen machen. S. 844 : Stiirtzete ein be- 
soffener Defensioner den Hals. 

Sudel, f., Kotlache, Sumpf, Pfütze. S. 559: Der Bär fiel in eine Sudel. Im östlichen 
Gebirge gilt Sudel ausschließlich als Bezeichnung der Mistjauche: südltump, m., ist 
der Jauchentümpel; südlzüwr, das Geiäß, in welchem die Jauche fortgeschafft 
wird; sudln heißt: die Gärten und Wiesen mit Jauche begießen; mhd. steht 
sudel, m., nur in der Bedeutung Schmutzkoch, sudelen für beschmutzen. 

Suhl, m., Kotlachc, in der das Wild sich wälzt, um sich abzukühlen, mhd. der sol 
und sol. S. 535: Man kann seine (des Wildschweins) Größe aus dem Suhl oder 
Bad, darin es gelegen, ermessen. Der entsprechende Verbalausdruck sich suhlen, 
sich im Kote herumwälzen, ist in der Form siln noch heute gebräuchlich in den 
Wendungen: eich im Dreck herum siln, mit Objekt der Sache: etwas (frischge- 
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scheuert cs Geschirr und dergl.) einsUn, beschmutzen und in abgeleiteter Bedeu- 
tung in der Verbindung: sich ai ln un plögn, mit harter, beschwerlicher Arbeit 
abmühen. 

Satz, f., das Mutterschwein. S. 608: Eine Pach oder Sutz beißet auch unter sich. 
In der heutigen Sprache des Erzgeb irgischen gilt süz nur noch als Schimpfwort 
für ein schmutziges Frauenzimmer, häufig in der Zusammensetzung süzlise. 

tallcnd, Part.-Adj., kindisch unbeholfen sprechend. S. 868: Daß er alles fallend und 
verbrochen wie die kleinen Kinder aussprach. In der heutigen Volkssprache heißt 
doln spielen, dolzeik Spielzeug (nur Kinderworte) ; bayrisch dalen , kindisch sprechen 
und spielen. 

Tangei, m., die Nadeln der Fichten und Tannen. S. 174: Darum sic (die Fichten 
und Tannen) ihren Tangei in Frost und Schnee nicht fallen lassen. Heute nur in 
der Pluralform die Dangln, ebenso im Nordbühmiacbeu tangeln (Petters, a. a. 0. 
S. 5); aber auch als Verbum in intransitiver und transitiver Bedeutung: dangln, 
für das Abfallen, dengln für das Abschütteln und Abstreifen der Nadeln. 

Tappschösser, Plur., kleine Kügelchen, die aus der Hand fortgeschnellt werden. 
S. 352: Warft’ »Schlossen als Haselnüsse und Tappschösser. Schösser sind nach 
Frisch 2, 235b kleine Schnellkäulchen, womit die Kinder spielen; der erste Wort- 
teil Tapp für Tappe ist der volkstümlich derbe Ausdruck für Hand, wie bayrisch 
Tapp und Tapper verächtlich für Hand und Fuß gebraucht wird. 

Tätel, m.. Dimin. zu Tatte und Tat, dem «uralten, weiterverbreiteten» Kinderwort Für 
Vater; heute im östlichen Gebirge Düda. S. 48: Da es (das Kind) gerufft: Tätel, 
trinken ! 

Tanrn, für Tauern, Plur., hohe, schwer zugängliche Berge. S. 182: Auf etliche 
Felsen, Schrofen oder Taurn kann man gar nicht ohne Fahrten kommen. Auch 
bei Mathes. Sarepta kommt das Wort im gleichen Sinne vor (Viele hohe Tauern 
und Gebirge) und in den Alpen als Name für die mit mächtigen Eispyramiden 
geschmückten Ketten der hohen und niederen Tauern. 

thöricht, Adj., toll, vom Hunde; heute direkt , in Nordböhmen thiercht (Petters 
a. a. 0. S. 6). S. 559: Erschrecklich ists, daß diese Hunde thöricht worden. 

thummkUhn, Adj., tollkühn, verwegen, mhd. tumkilene , vermessen, dummdreist. S. 599: 
Sobald sie (die Wildschweine) die Hauer bekommen, werden sie frecher und thum- 
kühner. 

Thürincl, m., Schwindel, Taumel wie mhd. tilrmel und turmel, heute derml. S. 973: 
Der Anfang der Pest geschach auf unterschiedliche Weise: — durch Thiirmel als 
wären sie truncken. Häufiger als das Subst. hört man in der heutigen Sprache das 
Adj. dermlich, drehend, schwindelig, wofür im östlichen Gebirge zweruiieh von dem in 
ztcenclwindf Wirbelwind noch erhaltenen mhd. ztrirbel, m., kreisförmige Bewegung. 

Thum, m., die ältere Form für Turm, an verschiedenen »Stellen. 

tollend, Adj., dumm, stumpfsinnig, blöde, ln der heutigen Sprache totrh. S. 906: 
Wurde ein alter Fleischhauer gantz kindisch und tollend. Vgl. bayr. Totei 
aberwitzige Person. Schm. 1, 632. 

Tram, Trame, in., Balken, Klotz, S. 845: Schießt mit dem Kopf auf einen Trameu, 
daß er todt bleibt. Mhd. tram und trame, m., in gleicher Bedeutung (ein tänntn 
trame ) ; davon das heute als Schimpfwort für einen groben Menschen gebräuch- 
liche dreml. 

Trltscliele, wie Lehm. S. 511 selbst erklärt, eine Hamsterart, die in Böhmen vor- 
kommt und dort auch Zeisele genannt wird. S. 644 : Mäuse, Hamster und Tritscheln. 

Trum, n., in der Bergmannssprache ein von dem Hauptgange sich abzweigender 
Seitengang. S. 446: Welcher (Kalkbruch) aber nur ein Trum vom Crottendörffer 
Hauptgang ist. Trum bezeichnet auch wie das mhd. drum das Endstück, bei den 
Posamentierern den Rest eines Gewebes, Besatzes, aber auch das Ende schlechthin ; 
mhd. ron dem anegenge unz an das drum ; ende noch drum. S. 861: Seiner ver- 
wunderlichen Reden war kein Trum noch Ende. 
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Tnmmigkeit, f„ Schwindel, Eingenommensein des Kopfes. S. 851 : Die Leute klagten über 
Tummigkeit im Kopfe. In der heutigen Sprache fehlt das Snbst.; das entsprechende 
Adj. dum gilt für betäubt, schwindelig, taumelig. (Ich werde dum; mir wird dum.) 

tnmpen, plump, derb und stampfend auftreton, so daß es dumpf erdröhnt, S. 779: 
Als wenn etwas sehr über den Oherboden lief und tumpete. 

Tschcrper und Zscherper, m., das Grubenmesser der Bergleute, mhd. arherper, Stech- 
messer, frz. atrpe, Gartenmesser. Das Freib. Urkdb. bietet die Formen acherper 
acerper, zeerper und cacherptr. S. 81 : Mit einem Gruben-Tscherper hat er ver- 
sucht, den Ast abzuschneiden. 8. 935: Ein Gruben-Zscherper mit Bley begossen. 

Uhrgicht, für Urgicht, f., Aussage, Geständnis, Bekenntnis eines Missethäters vor 
Gericht, mhd. die urgiht , wie das einfache mhd. gibt und biht (zusaramengezogen 
aus ahd. pi-jiht, pigiht, unser Beichte) von mhd. gehen, sagen, bekennen, abgeleitet. 
S. 908: bekannten in der Uhrgicht. 

umring, Adv., im Ringe, Kreise herum. 8.775: Die (Kinder), wenn äie frühe Morgens 
aufstunden, umring liefen. Heute noch imerink u. imrink (das Rad dreht sich imrink; 
es geht recht imrink von der Arbeit, die gut von statten geht; ein Geschäft muß 
einen ordntlichn imerinkgang haben, darf nicht still stehen). Vgl. mhd. der Mm- 
berine, Kreislauf, Umkreis. 

Undiiuang, f., und Unduuen, n., Unfähigkeit zu verdauen, das Erbrechen, mhd. tm- 
döuwe, f., bayrisch die Undäu; mhd. undöuwen, sich erbrechen. S. 235: Es dienet 
bei Soodbrennen, Undäuung, S. 240: Kalter und feuchter Magen, Undäuen. Zu dem 
einfachen Dauung (S. 491 : Die Dauung stärken) vgl. bayrisch dfiuig, verdaulich und 
Dduessen, leicht verdauliche Speise. Schm. 1, 477. 

unsinnig, Adj., nicht bei Verstand, verrückt, mhd. unsinnec. S. 858: Unsinnige. 

unterbandsweilen, Adv., dann und wann, zuweilen. S. 73: Weil sie (solche Fälle) 
sich uuterhandsweilen begaben. Im westlichen Gebirge heute handsteeil und hands- 
weiht. (Da kirnt hansweiln schnokesch zeig fir. Erzgeb. Ged. und Gesch. 4. S. 47.) 
Unser Ausdruck ist aus mhd. hanticile, f., = einer hende teile, ein Augenblick, zu- 
gleich mit Anlehnung an die Redensart: unter der Hand hervorgegangen. 

Unterscheid, m., die altertümliche Form für Unterschied, mhd. und noch im älteren 
Nhd. unter scheit. 

verbuschen, mit Gebüsch, Wald bedecken, überziehen. S. 14: Haben das Gebirge 
ungclichtet und das Land wieder verbuschen lassen. 

verhütten, verkümmern, verkommen. S. 93: Die Bäume bleiben kurtz, struppicht 
und verhütten. 8. 832 : Bäume verhütten und verkrümmen. Heute gebraucht mau 
verhütten, auch verhütten lassen in Beziehung auf Kinder, die im Wachstum Zurück- 
bleiben oder infolge mangelnder Pflege körperlich nicht gedeihen. Der Ausdruck 
führt auf ndd. butt, stumpf, wozu auch bayrisch buttet, Adj., von kurzer Gestalt 
und Butt, kleine Person, gehöreu. 

vergeben, refi. oder mit Dat. der Pers., durch Gift umbringen, töten. S. 69: Hat 
sich im Gefängniß mit Gift vergeben. S. 876: Dieweil sie einem Schneider mit Gift 
vergeben. In Österreich ist vergeben nur im Sinne von vergiften, nicht von verzeihen 
bekannt (D. Wtb. 12, 887); mhd. vergeben, einem etwas geben zum Verderben, 
vergiften. (OwS wie uns mit silejen dingen ist vergeben, wie wir mit s. d. Welt- 
freude vergiftet sind. Walther.) Vgl. mhd. gift für Gabe (Mitgift, Brautgift) und 
tödliches Mittel. 

vergehren, ausgären, mhd. rergem , für das Ausströmen des Blütenduftes. S. 507 : 
Setze sie (Hollunderblüten) in einem wohlverwahrten Glas an die Sonne, daß sie 
vollends vergehren. 

verhorchen, horchend, d. i. wachend, mit gespannter Aufmerksamkeit verweilen. 
S. 57: Mußte die gantze Nacht, halb im Wasser stehend, verhorchen. Mhd. und 
nhd. verhorchen , nur in der Bedeutung von überhören. 

verknanert, von Knauern (s. d.) durchsetzt. S. 38: Das Gebirge ist mit Granat- 
gängen durchstrichen, verknauort und verdrücket. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 5 
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verkröpelt, Part.-Adj., verkrüppelt, heute crkriplt. Vgl. Kriepcl. S. 38: Verkröpelte 
Aste. 

verlilhint, Part.-Adj., mit Liihmung, Gicht behaftet. S. 209 : Yerlahmtc Glieder. 

verimitzt, Part.-Adj., vorstutzt, verschnitten, verkürzt. Von mbd. und nhd. mutzen, 
absebneiden, kürzen, stutzen (vom Schwanz der Pferde und Hunde). Mutze, m., 
am Schwänze bis an den After gestutztes oder gestutzt aussehendes Tier. (Weig. 
2,228.) S. 615: Ein vermutztes Heb. S. 622: Dicker und breiter Leib, aber mutzigter 
am Schwänze. 

verpitzeln, verstümmeln. S. 752 : Das Unglück hat oift zarte Kinder troffen, daß 
ihnen auch die Geburtsglieder verpitzelt werden. In der heutigen Sprache hat 
bizln eine dem nhd. schnitzeln verwandte Bedeutung, au etwas herum bizln, kleine 
Stücke davon abschneiden, zrbizln, zerstückeln. So ist das Wort auf mhd. bützel, 
Dimiu. zu butze, m., in der Bedeutung: abgeschuittene« Stück, zurückzuführen und 
würde einem mhd. biitzelen entsprechen. 

verrecken, verenden, sterben, von Tieren. S. 529: Wenn ein Dachs Dur mit einem 
Stecken auf den Rüssel geschlagen wird, verrecket er. Mhd. verrecken, die Glieder 
starr ausstreckend sterben, im Slteren Nhd. noch ein edles Wort, wird im Erzge- 
birge noch vielfach im verächtlichen Sinne auch von Menschen gebraucht. 

versucht, Adj., erprobt, bewährt, erfahren, mhd. nur unrersuochet, unerfahren ; von 
r ersuochen, auf die Probe stellen, prüfen. S. 222: Ein Rathsherr und versuchter 
Soldat von Annaberg. 

vertaubliämleln, gestohlenes Gut heimlicherweise verkaufen. S. 607: Um solches 
(Wild) zu vertoubhändeln. Das mit handeln, mhd. auch hendeln zusammengesetzte 
taub entspricht im ersten Wortteile mhd. düb- in dem Adv. düblkhe für diepliche, 
diebischer, heimlicher Weise; vgl. auch Freib. Crkdb. 3, 720: he tcas nachfolgende 
atme rerdubeten (gestohlenen) Gute. Heute begegnet der Ausdruck noch im west- 
lichen Gebirge in den Formen ntaubhanln und rrtaubänln mit der Bedeutung: 
etwas vertuschen, geheim halten, ein Gerücht nicht unter die Leute kommen 
lassen. 

vervrimmen, verwachsen, verknorpeln, mhd. ceruimmern, von wimmer, m., knorriger 
Auswuchs an einem Aste. S. 607: Es verwimmet und verhüttet alles. Vgl. Wimmer. 

Volant, m., Schimpfwort, soviel wie Teufel, böser Mensch, böses Wesen, mhd. e Alant, 
Satan, Drache, Riese (eülantinne, Teufelin); bei Goethe (Faust) Voland, Partizip zu 
ags. faelan, verführen. S. 801 : Die Delirantin sagte : Du Volant, du dachtest, du 
wolltest mich kriegen. 

Wahl, m., für Walch, eiu Welscher, Romane, im folgenden wohl Italiener. S. G‘25: 
Daher auch die alten Wahlen, so vormahls im Gebirge Ertzgiinge gesnehet, ein 
Anzeichen genommen. Vgl. bayrisch Walh, Wal, einer von romanischer, namentlich 
italienischer Geburt und Zunge, und mhd. Walch, Walhe, ahd. Walah, Fremder, 
Romane. 

Waldat, in., eine Anpflanzung von jungen Waldbäumen. S. 689: Hatte der Ober- 
förster einen also genannten Wählst angelegt. Das Wort gehört zu den im Mhd. 
gebräuchlichen Bildungen mit dem Sullix -«/ wie der hSwat, hSuwet, Heuernte, der 
sterbat, s terböt , das Sterben, die jagat, prtdigat, Jagd, Predigt, die meist von 
Verben, seltner von Substantiven abgeleitet werden. 

Waschscholfel, m„ Holzgefäß in Form eines kleinen Bottichs zum Waschen. S. 351 : 
Daß der Kopf als ein Wasch schoifel auffgclautfen. Schöffel steht hier für Schatfel, 
Dimin. zu Schatf, mhd. schaffe, schöpfe, m., Schöpfgefäß und schaf, n., Gefäß für 
Flüssigkeiten, mit dem Dimin. scheffelin. 

wassergällig, Adj., feucht, sumpfig, von Wassergalle eine Stelle im Wiesen- oder 
Ackerboden, wo die Feuchtigkeit sich ansammelt oder aus dem Boden hervortritt, 
mhd. t cazzergalle, f., quellige Stelle im Erdboden. S. 87 : Die Felder, so unter den 
Bergen liegen, werden wassergällig. 
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Welltage, f., körperlicher Schmerz, Krankheit. S. 231: Alle Schmerzen und Weh- 
tagen insgemein. Im westlichen Gebirge noch heute die trUling {bauch-, küp-, 
kreis-, zfntriring für Leib-, Kopf-, Krenz-, Zahnschmerz), mhd. wilac, i rftage, m., 
leiblicher Schmerz, Krankheit, Leiden (der stechende icetac, der fallende trltac, 
Fallsucht). Wie in dem gleichbedeutenden siechtac, in woltac, Frende, nacketac, 
Nacktheit bezeichnet der zweite Wortteil -tac, -tage das Leben in einem gewissen 
Zustand, überhaupt einen Zustand meist mangelhafter Art. (Weinh., mhd. 
Gramm. 272.) 

WeltlUnfftigkeit, f„ in rein sinnlicher Bedeutung für räumliche Ausdehnung S. 7: 
Der Hartzwald bestreicht mit seiner Weitläufigkeit vieler Volker Grentzen. 

wlchseln, für wechseln in der Bedeutung: die Richtung verändern; vom Wechseln 
des Wildes, mhd. tcechseln ; die ungebrochene Form tcichseln im Alem. S. 531 : 
Der Hasen listiges Wicbseln und Haackenwerffen. 

Wolkenbrust, f., für Wolkcnbruch. S. 265: Ist hei großem Wetter und Platzregen 
eine Wolkenbrust niedergegangen. Mhd. i colkenbrust neben tcolkettbruch und uolkcn- 
brunst, zusammengesetzt mit brusl im Sinne von Bruch, Gebrechen, das abgeleitet 
ist von mhd. breslen, unserm bersten, brechen, reißen. 

Wimmer, m., zusammengewachsener, verkrüppelter Baumstamm; bayrisch und mhd. 
uimmer, trimer, knorriger, von einem erstickten ABt herrührender Auswuchs an 
einem Baumstamm. S. 856: Ein Weibsbild, das mehr einem zusammengewachsenen 
verkrilmmeten Wimmer als Menschen gleich sähe. 

WölfTlein, n„ Dimin. zu Wolf in der Bedeutung: neuer Zahn, eigentlich der junge 
Zahn, das mhd. welfeltn, irelfel, Junges von Hunden und wilden Tieren, auf die 
Zähne übertragen; vgl. auch bayrisch Wolflein, Weifet, Zahnbeule und Zahn. 
8. 773: Ihr Leute, habts ja den armen Kindern nicht vor übel, wenn sie über den 
Wöltflein hecken, so winnerlich (zum Weinen geneigt) sein. 

zannen, die Zähne fletschen oder, wie Lehm, vom Wolfe sagt, die Zähne bloßen, mhd. 
bioegen ( bioegen sieh ir zette, Offnet sich ihr Mund). S. 566: Wie die Hunde gegen 
einander zannen und schnurren. Im östlichen Gebirge bedeutet zon (zannen) nur 
weinen wie mhd. zannen, weinen, heulen, knurren. 

Zapff für Zapf, m., Scheltwort für einen Säufer, Betrunkenen; eigentlich einen, der 
sich voll gezapft, ein homo ebrius, wie Frisch 2, 464 b den Ausdruck erklärt. S. 322: 
Hatte sich ein voller Zapff des Nachts trunken vor seine Haußthür geleget. 

Zautze, f„ die Schnauze, Röhre oder Rinne eines Gefäßes, die zum Ausgießen dient, 
bayr. Zutte, heas. Zot und Zaute, bei Frisch 2, 481c Zote. In folgender Stelle scheint 
der Ausdruck auf ein Gefäß übertragen, dos ein bestimmtes Maß von Flüssigkeit 
in sich faßt. S. 945: Und trunck 8 Zautzen Bier auff einen Tag. 

Zeisele, n. (?), nach Lehm. S. 611 eine Hamsterart, wohl wie nhd. die Zeisel, Ziesel- 
oder Spitzmaus, mhd. zisrl, zisemus von mlat. cicimus, mus citeUus. (Lex. 3, 1135.) 

ZeltelbSr, m., Bär, der den Bienenstöcken nachgeht; zusammengesetzt mit seidein, 
den Bienen den Honig nehmen; vgl. mhd. zidelaere , Zeidler, zur Bienenzucht im 
Walde Berechtigter, zideliceide, Waldbezirk, in welchem Bienenzucht getrieben wird. 
S. 538: Sonst nennt man sie (Bären) vod Bienen auch Zeitelbären. 

zerklöbet, zerklüftet, zerspalten. S. 293: Der große Fels ist zerklöbet. Der Infinitiv 
zerklöben ist aus Lehm, nicht zu belegen; mhd. zerklieben , spalten, zerreißen; das 
Simpl, kliuben und klieben (Präs, kloup , Part, gekloben). Frisch 1, 523a führt klieben 
und klöben an. 

zermorsclien, zerdrücken, zerquetschen, mhd. zermürsen und zertnorsen, wozu mhd. 
mor&aere , unser Mörser, eigentlich Zermalmer gehört. S. 743: Wurde ein Kind vom 
Rade ergriffen und ganz zermorschet. 

Zerschrickung« f., dasselbe wie Schrick (s. d.), Sprung im Glase, Thongeschirr oder 
Metall. S. 929: Eine Schlaguhr, welche wegen Zerschrickung des Glöckleins nicht 
brauchbar gewesen. 

Zscliaup, f., eine Schar Vögel, in Nordböhmeu tschaup. (Petters a. a. 0. S. 3); 
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heute dafür im westlichen Gebirge ein Flegl, ein Fing Vögel (Ged. und Gesch. 1, 
448). S. 692: Kam eine Zachaup Rebhühner zum Thore hineingeflogen. Davon 
das Adj. zschaupemreise, scharenweise. S. 415: Die Zugvögel sich zschaupenweise 
versammeln. 

zutschen, tsehulsehen ganz wie in der heutigen Sprache: saugend ausziehen, z. B. den 
Saft aus Obst, das Mark aus Knochen; an einem Stück Zucker herum zülschi i; 
bayrisch zusclien und zuzeln. Schm. 2, 1158, 1168; mhd. der zulzel, Sauchlappen. 
S. 642: Maul-Schuübcl, damit sie den Sallt aus den Blüthen zutschen. S. 638: 
Die Leck- oder Tschutsch-Scbuabel (der Wespen, Hummeln). 

Zwelßfelder, m., Schmetterling. S. 626: Da viel Hautt’en Heuschrecken und ZweiÜ- 
felder aus Vogtland nach Böhmen zogen. Noch heute im westlichen Gebirge der 
Ztreisfeller und Zweifel falle (Ged. und Gesch. 4, S. 38); im 0. gilt dafür der Aus- 
druck mulkndib (Molkendieb), worunter man den Kohlweißling versteht. Dieser ist 
auch bei Lehm, gemeint, wie sich aus der Mitteilung, daß er in Kraut- und Rüben- 
feldern vorkommt, ergiebt. Z.w. eigentlich Zweifalter, mhd. zieifalter «der zu beiden 
Seiten Flügel faltet»; bayrisch Zwifalter und Feifalter, letzteres mhd. ihalter, pfiff- 
aller und pfi/fholter entsprechend. 


Die Berechtigung der Stammeslitteraturgeschichte, 
besonders auch der volksmundartlichen. 

Nach schwäbischen Beobachtungen von August Holder. 

Wenn man bei uns in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts von 
Litteraturgeschiclite sprach, so schien man nur an die «nationale» den- 
ken zu wollen, und diese konnte nach den Vorstellungen jener Zeit 
ja bloß auf die schriftsprachliche (neuhochdeutsche) Dichtung sich be- 
ziehen. Jener Ausdruck, den wir zum erstenmal bei Wachler voran- 
gestellt finden («Vorlesungen über die Geschichte der deutschen National- 
litteratur» 1818) und der sich mit kräftiger Betonung wiederholt bei 
Koberstein («Grundriß») 1827, Vilmar 1845, Barthel 1850, Julian 
Schmidt 1853, Gottschall 1855 u. s. f, sollte aber die hier zur Geltung 
kommende Behandlung des Stoffes durchaus nicht einer Art von «pro- 
vinzialer» Auffassung der Literaturgeschichte gegenüberstellen; denn 
solche gab’s im eigentlichen Sinne noch gar nicht, soweit damals über- 
haupt am Begriff einer Geschichte festgehalten ward. 

Es ist beachtenswert, daß man schon vor fünf und mehr Jahr- 
zehnten kein Bedenken trug, zeitlich begrenzte Abschnitte der Litera- 
turgeschichte zur Darstellung zu bringen, sich aber immer noch recht 
wohl hütete, räumlich beschränkte Ausschnitte derselben zu bearbeiten. 
Man besaß noch kein «Reich» und betonte doch die nationale Dar- 
stellung der Literaturgeschichte; jetzt ist es da, und die Stunde der 
Stammeslitteraturgeschichte ist wirklich auch herbeigekommen. 

Freilich stehen die ersten Erscheinungen dieser Art außerhalb des 
genannten politischen Zusammenhangs, sie entsprangen dem Boden der 
deutschen Schweiz — wir meinen die schweizerische Literatur des 
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18. Jahrhunderts von J. C. Mörikofer (Leipzig 1861), die poetische 
Nationallitteratur der Schweiz von J. J. Honegger (1879) und die Ge- 
schichte der deutschen Litteratur in der Schweiz von Jakob Bächtold 
(1892); gleichwohl ist ihr Vorhandensein bezeichnend für das ausgespro- 
chene Bedürfnis des gebildeten Volkes in diesem Lande, die eigene 
Litteratur geschichtlich gewürdigt zu sehen, die ihnen wesentlich schwei- 
zerisch (helvetisch) und gleichsam nur zufällig deutsch oder germanisch 
erschien. Nur hätte alsdann auch das Alemannische, die Mundart, in 
dieser schweizerischen Litteraturgeschichtsschreibung mehr zur Geltung 
kommen sollen. 

Eine ähnlicho Erscheinung trat in meiner engeren (schwäbischen) 
Heimat schon gegen das Ende des 18. Jahrhunderts zu Tage, indem 
daselbst — wenigstens innerhalb der Grenzen des Herzogtums Würt- 
temberg — die Litteratur zwar nach ihrer einheimischen Sonderart an- 
gesehen und somit das Stammesgebiet als sprnchlandschaftliehe 
Einheit anerkannt, jedoch die volksmundartliche Dichtung noch ent- 
schieden zurückgewiesen ward. Man kennzeichnete nämlich die stam- 
mestümliche Grundrichtung gewisser Zeitschriften kurzerhand als «schwä- 
bisch»; so erschien 1775—80 von Balthasar Haug ein «schwäbisches 
Magazin», Job. Michael Armbruster gab 178586 ein «schwäbisches 
Museum» heraus, und Phil. Willi. Gottlieb Hausleutner veröffentlichte 
1788— 93 ein «schwäbisches Archiv» — «das gelehrte Schwaben» von 
Job. Jak. Gradmann von 1802 ja nicht zu vergessen. Es dachte aber 
thatsächlich kein Mensch daran, nur auch gelegenheitlich in diesen 
Sammlungen auf die wiodcr envachte schwäbisch-mundartliche Dichtung 
jener Tage liinzuweison. 

Ohne Zweifel w’urde schon vor 100 Jahren, selbst bei der schrift- 
sprachlichen Litteratur, der größere Nachdruck auf den unbewußten 
Eindruck gelegt, den das stammesartliclie Wesen auf die Dichtung von 
selbst ausübte, während sozusagen der offizielle Rahmen, welcher die 
staatliche Einheit umschloß, nur so nebenher zu einiger Geltung gelangte. 
«In Kulturfragen (sagt gerade in dieser Hinsicht R. Krauß in seiner 
schwäbischen Litteraturgeschiehte) kam es mehr auf den Stammesver- 
band als auf den politischen an, und schon fühlte sich Württemberg 
als Kernland des Schw'abentums mit diesem gewissermaßen identisch». 
Die Stammesangehörigkeit wird von uns als entscheidend für das volks- 
tümliche Empfinden anerkannt . . . Der Deutsche kunn «schwäbisch» 
sein, der Schwabo muß «deutsch» sein, und sprachlich scheint das 
anerkannte Einheitsdeutsch Mittel und Ziel der dichterischen Betäti- 
gung zugleich zu sein. 

So konnte es auch geschehen, daß selbst für die vergleichende 
Litteraturgeschiehte die mundartliche Produktion so gut wie gar nicht 
in Betracht kam. Lange Zeit hielt man die «Stammeslitteraturgeschichte» 
gar nicht für möglich, dann galt sie nur in Gostalt von litteraturkund- 
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liehen «Einzelbildern» als berechtigt, heute noch wird die eigentliche 
Dialektlitternrhistorik (auch in Schwaben) mißtrauisch angesehen, — 
und es kann noch lange anstehen, bis sie nur als eine bescheidene 
Hülfswissenschaft der Nationallitteraturgeschichte vor der Welt gilt. Es 
mögen noch schöne Zeitabschnitte dahingehen, bis sie auf ihrem eigenen 
Boden neben der schriftsprachlichen Speziallitteraturgeschichte vollbürtig 
anerkannt ist. 

Die nächste Ursacho davon, daß eine Dichtung durch den Zusam- 
menhang mit ihrer Heimat gerade so und nicht anders sich gestaltet, 
um hiedurch an Anschaulichkeit in belangreichem Maße zu gewinnen, 
pflegt man als deren Bodenständigkeit zu bezeichnen. Die natürliche 
Beschaffenheit des Landes, die Bodengestaltung, mit der sich sonst nur 
die Geographie befaßt, trägt ohne Zweifel schon einiges bis zur Ent- 
wickelung des geistigen Lebens. Wohl noch mehr wird dasselbe aber 
bestimmt durch die Art der dauernden Besiedelung des Bodens — was 
bis jetzt vielfach nicht nach Gebühr beachtet ward. Es ist sehr wich- 
tig, wer zulezt den Boden einnahm und behauptete, um sich hier (in 
geschichtlicher Zeit) weiter zu entwickeln und zu ausgeprägter, in sich 
abgeschlossener Volksart heranzureifen, welche allein die ihr eigene 
Litteratur zeitigen konnte oder vielmehr in selbständiger Weise «that, 
was sie nicht lassen konnte». 

Die ausschlaggebende Volksart fällt nicht jedem Freund oder Ken- 
ner der Dichtung sofort in die Augen; man muß zu ihrer Erfassung 
besonders veranlagt sein. Selbst der Stammesgenosse ahnt sie zuweilen 
nur als ein «Je ne sais quoi», und eine geweihte Feder mag das Zu- 
treffendste über sie schreiben, ohne daß auch der lernbegierige Leser 
sich bis aufs einzelnste über ihr Wesen klar würde. Wir Schwaben 
können mit drei Arbeiten über uns auf einmal aufwarten: von Hermann 
Kurz in L. Bauers «Schwaben, wie es war und ist» 1842 (Seite 375 bis 
380), von Gustav Rümelin in seinen Reden und Aufsätzen, III (S. 375 
bis 405) und von Otto Kirn im schwäbischen Jahrbuch «Hie gut 
Württemberg allwege» 1898 (S. 216—230), welche sich einander in 
liebenswürdiger Weise ergänzen , — und doch möchte nicht leicht 
jemand es wagen dürfen, aus ihnen heraus eine abgerundete, einheit- 
liche und erschöpfende Charakteristik des Schwabentums zu schaffen. 
(Vgl. auch Julius Hartmanns Schwabenspiegel aus alter und neuer 
Zeit, 1870.) Besonders glücklich mag das Schlagwort von den «poten- 
zierten Deutschen» zu unserer Kennzeichnung gewählt sein, wie 
Krauß in seiner schwäbischen Litteraturgeschichte (Bd. 1., S. 8 — 15) 
ausführt. Umfang und Mannigfaltigkeit unseres Stammesschrifttums 
beleuchten diese «Stammheitlichkeit» 1 von ganz besonderer Seite. 

1 Noch vor mir (Geschichte der Schwab. Dialektdichtung 1896) wird der 
Ausdruck von Fr. Kaufmann in seiner «Geschichte der schwäb. Mundart» 1890 ge- 
braucht (S. 25—40). 
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Für die sprachlundschaftlich-schriftdeutscho Dichtung in Schwa- 
ben dürfen wir uns der Führung von Rudolf Krauß («Schwöb. Litt.- 
Gesch.» 1897.99) getrost anvertrauen. «Es ist doppelt notwendig, daß 
man in Deutschland die Vielheit der individuellen Lebensformen mit 
Bewußtsein betone, daß sich jeder Stamm die Besonderheit seiner 
Geistesbildung mit Sorgfalt und Treue zu wahren suche. 
Wenn als ein taugliches Mittel zur Erreichung dieses Zieles das betrachtet 
werden darf, daß die einzelnen Stilmme über ihre geistigen 
Leistungen Musterung abhalten und sich gewissermaßen auf sich 
selbst besinnen, so ist vielleicht auch mein Werk dazu angethau, einen 
bescheidenen Beitrag zu dem angedeuteten hohen Ziele zu leisten.» 
Auf dem Gebiet der schwäbisch-mundartlichen Dichtung ist der 
Stoff von mir zum erstenmal gesammelt und geschichtlich beleuchtet 
worden in der «Geschichte der schwäb. Dialcktdichtung» 1896. 

Recht deutlich erscheint das Wesen der stammestümlichen Boden- 
ständigkeit in der zielbewußten Behandlung, welche die neuere öster- 
reichische Litteraturgeschichtsschreibung dem dort erforschten Stoff 
angedeihen läßt. Der echt bajuvarischo Auftrieb, welcher das deutsch- 
österreichische Schrifttum lange Jahrhunderte hindurch augenscheinlich 
kennzeichnet, bildet in der Tliat und Wahrheit die treibende und ge- 
staltende Kraft der volkstümlichen Litteratur der Brüder in der deutschen 
Ostmark. Wir verweisen auf die epochemachende «Deutsch-österreichische 
Litteraturgeschichte» von Prof. Dr. J. W. Nagl und Prof. J. Zeidler 
(Wien, Frommes Hofbuchhdlg. , Hauptband 1899), in welcher die Heraus- 
geber zeigen, wie «alles Beste, was Österreich zur gemeindeutschen Littera- 
tur beigetragen hat, in dem Boden unverdorbener Volkstümlichkeit 
und frischbewahrter Sinnlichkeit auch bei den hochdeutschen Dichtern 
des Landes wurzelt; der letzte Grund dieser Erscheinung liegt haupt- 
sächlich in der bayerischen Stammesart, welche den Haupteinschlag 
zur Bildung des deutsch-österreichischen Wesens hergab». «Die Ema- 
nationen des altnationalen Erbes im Kolonistenlande unter den Einwir- 
kungen der verschiedenen Bildungsfaktoren zur Anschauung zu bringen, 
das ist ja das eigentliche Problem, das wir uns stellen mußten, wenn 
unsere Litteraturgeschichte Wert und Bedeutung neben andern Werken 
desselben Zweiges haben sollte.» Und in der Begründung ihres Plans 
für die Mitarbeiter (1896): «Die gemeindeutsche Litteratur ist das Pro- 
dukt aller Stämme, aus denen sich das große deutsche Volk zusammen- 
setzt. Jede deutsche Landschaft hat sozusagen ilire Lokal färbe beige- 
geben zum Zustandekommen des Gesamtgemäldes . . . Die eigentüm- 
liche Farbenmischung unserer Kunstdichtung ist nur richtig zu verstehen, 
wenn wir erkennen, welche Züge seines Wesens jeder einzelne 
deutsche Volksstamm dazu beigetragen hat. Darin liegt die 
Berechtigung der landwirtschaftlichen Litteraturgeschichte; ja die Lokal- 
forseliung wird noch lange an der Durcharbeitung der Regesten des 
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geistigen Lebens der einzelnen Landschaften zu thun haben, bis wirklich 
eino allgemeine deutsche Litteraturgeschichte zustande kommen kann, 
welche nicht nur Dichtungs-, sondern Kulturgeschichte ist». 

Es ist nicht eigenliebige Selbstbespiegelung, wenn uns die stam- 
meseigene Litteraturgeschichte unwillkürlich erwärmt und wir in der 
einheimischen Dichtung etwas Besonderes finden, das gemütlich und 
geistig kräftiger anregt, als die Kunde von stammesfremden Dichtern 
und Dichtungen. Wenn auch der gewöhnliche Bürger die Berührungs- 
punkte zwischen der inneren Volksgeschichte und dem Inhalt dichteri- 
scher Schöpfungen seines Volksstammes weder sieht noch findet, so 
ahnt er doch oft genug den Zusammenhang beider. Höhere Bildung 
und heimische Eigenart mögen sich in der dichterischen Persönlichkeit 
nicht selten gegenseitig förmlich durchdringen; gleichwohl wird hierdurch 
die Stammestümlichkeit der jeweiligen Erscheinung nicht beinträchtigt, 
die innere Gestalt des Dichters erfährt alsdann vielmehr jene Veredlung, 
welche zur Übernahme einer Führerschaft befähigt, wie a. a. 0. in be- 
treff Grillparzers so schön nachgewiesen wird. 

Was die stammeseigene Dichtung dem Beteiligten so ansprechend 
erscheinen läßt und sie in gutem Sinn volkstümlich macht, das ist der 
unmittelbare Hauch der Volksseele, welcher in ihr zur Geltung 
kommt. Man hat es schon auffallend gefunden, daß die gediegensten 
Zeitigungen des Witzes eine Art heimatlichen Hintergrundes aufweisen 
und Scherz- oder Schalkhaftes stets eine örtliche Farbe habe. Diese 
thatsächliche Erscheinung gründet sich auf die Natur der Sache. Die 
heitere Auffassung der Dinge, je lebhafter sie ist, geht aus von der 
sinnlich unmittelbaren Anschauung des Seienden in der engen, aber 
selbständigen Welt des eigenen Bodens, dessen besondere, von Ort zu 
Ort wechselnden Sitten und Bräuche zugleich eine Schule der «Volks- 
kunde» sind. 

Der Stammeslitteraturgeschichte kommt somit eine erziehliche 
Bedeutung zu. Damit hängt es mittelbar auch zusammen, daß sie mit 
einer gewissen Notwendigkeit nach ihrer Vereinigung mit der Volks- 
litteraturgeschichte verlangt. Wir empfinden das Bedürfnis nach mehr, 
nachdem wir das Angenehme gekostet haben, und beschäftigen uns 
jetzt mit um so größerem Gewinn mit der höheren Stufe der litteratur- 
geschichtlichen Erkenntnis. So dient die seither so gering angesehene 
Stammeslitteraturgeschichte nicht bloß zum Einbau der nationalen Lit- 
teraturgeschichte, sondern fordert unter Umständen auch das Verständ- 
nis der «Litteraturgeschichte größeren Stils». 

Die Zeit liegt gar nicht fern, wo man von jedem deutschen Stamm 
die eigene Litteraturgeschichte erwarten wird. 1 Es wird ihm zu gegebener 


1 Eine Äußerung Richard Weitbrechts über mein Buch «Geschichte der schwä- 
bischen Dialektdichtung», deren Inhalt mit dem Gegenstand dieser Abhandlung sehr 
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Stunde selbst zu seiner Befriedigung oder Genugtuung gereichen, wenn 
er «damit dienen* kann. Die «Litteratur» entwickelt sich — wie jeder 
Organismus — nur von innen nach außen, von unten nach oben in 
naturgemäßer Weise. Sollte dies nicht auch für ihre «Geschichte» vor- 
bildlich sein? Oder soll letztere denn keinen Gewinn davon haben, daß 
der Sinn für Dichtung und das Verständnis für dichterische Gestalten 
sich recht ungezwungen an der «Litteratur im kleinen Stil» zu ent- 
wickeln beginnt? 

Zu letzterer gehört ohne Zweifel der innerhalb eines Volksstammes 
sich ansammelnde Schatz mundartlicher Dichtung, welcher viel reicher 
und mannigfaltiger ist, als man selbst auf ihrem Boden gemeinhin an- 
zunehmen pflegt. Über das Bedürfnis einer geschichtlichen Darstellung 
ihrer allmählichen Entwickelung wird in der Kegel wenig gestritten. 
Wo man sie kennt, betrachtet man ihr Vorhandensein gedankenlos als 
eine Zufälligkeit; die Beschäftigung mit ihr wird als Spielerei bezeichnet, 
und manche Erzeugnisse dieser Muse teilen vielfach das Schicksal 
der Blumen des Waldes, welche nur für wenige Liebhaber blühen und 
duften. 

Die Litteraturgeschichte macht allerdings Ausnahmen. Die Berück- 
sichtigung Hebels und Reuters schien selbstverständlich zu sein. Ein- 
gehende Werke ziehen noch Usteri, Arnold, H oltei, A. Stöber, Groth, 
Kobell, Stieler, Malß, Stoltze u. a. herein, und neuestens werden auch 
Grimminger, Schumann, Stinde und verwandte Genossen unbeanstandet 
namhaft gemacht — neben und zwischen schriftsprachlichen Dichtern, 
denen ursprünglich der ganze Raum allein zugedacht war. Dagegen 
verhalten sich die bereits erwähnten Schweizer Speziallitterarhistoriker 
auffallend ablehnend gegen die alemannischen Autoren ihrer Heimat. 
Mörikofer erwähnt nur Usteri, dessen «große Empfänglichkeit und 
Herzensfrische sich auf sehr bemerkenswerte Weise kundthat, wie er 
nach Hebels Vorgang den Dialekt zu handhaben und eigentümlich an- 
zuwenden wußte», stellt aber hart daneben den «Dilettantismus» des- 
selben, der sich in seiner eigentümlichen Art der Pflege der Sprache 
des Mittelalters offenbarte (a. a. 0. Seite 529 f.). Bächtold, welcher 
seine Arbeit mit dem Tod Bodmers abschließt, kommt auf Usteri gar 
nicht zu sprechen, doch weist er wiederholt auf die gelegenheitliehe 
Benützung der Volksmundart durch kämpfende Schriftsteller hin, welche 


nahe zusammenhängt, machte icli hier gelegenheitlich mitteilen (Blatter f litt. Unter- 
haltung 1896, S. 253): «. . . I)aa Ruch ist eine That, die hoffentlich zur N aeheifer u ng 
anspornt; wir erwarten mit Sicherheit eine Geschichte der plattdeutschen Litteratur 
von deB Dr. Pomroeranus niederdeutscher Übertragung der Luther'schen Bibelüber- 
setzung bis weit über Fritz Reuter hinaus; eine Geschichte der südostdeutschen 
Dialekte vom Lech östlich bis weit hinein in die österreichisch ungarische Monarchie. . .» 
(Vgl. zum Werk selbst auch die beiden Nachträge in der Alemannia XXIV u. XXVII.) 
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den Dialekt gerade recht fanden, um in ihm vorgeblich im Sinn des 
Landvolks zu reden; hieher gehören seine Ausführungen über einige 
Flugschriften aus der Zeit Zwinglis (Seite 418 tf. und Anmerkungen 
S. 134 f.), sowie über den ersten Nibelungenherausgeber Christoph 
Heinrich Myller und dessen « Bauerngespräch » von den Genfer Unruhen 
1767 (S. 677, Anm. S. 200). 

Einen Schritt weiter ging in jüngster Vergangenheit Rudolf Krauß, 
indem er in seinem Werke die schwäbische Dialektlitteratur wenigstens 
anhangsweise zur Geltung bringt (Bd. I, S. 378 — 394. Bd. II, S. 165 — 168, 
216, 308 — 311, 323 — 326, 352 f.). Neben und zwischen der schrift- 
sprachlichen Litteratur kommt die mundartliche bei Nagl und Zeidler 
stets am richtigen Platz zu erwünschter Geltung. Selbständige Einzel- 
bilder bieten E. Winder in «Vorarlberger Dialektdichtung» (Innsbruck 
1890) und H. Dieter über Franz Stelzhammer, Sylvester Wagner 
und August Raduitzky (Dieter’sche Hofbuchh. in Salzburg), wovon 
der erste und letzte Vortrag bereits in siebenter und fünfter Auflage er- 
schienen ist. Kurze geschichtliche Aufrisse der scliwäb. Dialektdichtung 
sind veröffentlicht von Flaischlen (Staatsanz. f. Württ. 1890, litt. 
Oktavbeihige 6. 7. 9), von H. Fischer (in seinen Beiträgen zur 
Litt.-Gesch. Schwabens 1891, S. 214—246) und von R. Weitbrecht 
(Ulmer Tagblatt, Sonntagsbeilage 1892, 50 — 52 u. 1893, 1. 2). Den 
ersten Versuch, die mundartliche Dichtung des schwäbischen Volks- 
stammes als gegliedertes Ganzes in ihrer Entwickelung zu zeigen, habe 
ich gewagt — nicht um ein Muster für inhaltsverwandte Unternehmun- 
gen ins Leben zu stellen, sondern für die Bedürfnisse der volks- 
kundlichen Forschung in Schwaben und zu Diensten der ver- 
gleichenden Stammeslitteraturgeschichte auf deutscher Erde. 

Eine genaue Kenntnis der lebendigen Volksmundart verschiedener 
Jahrhunderte ist ohne Zweifel von hohem Belang für die einheimische 
Volkskunde, deren Quellen im stammsprachlichen Schrifttum bis zur 
Stunde kaum beachtet worden sind. Dem sehenden Auge rieseln sie 
ohne Aufhören. Von den ältesten uns erhaltenen mundartlichen 
Dichtungen an (vgl. Gesell, der schw. D., S. 23) bis zu den Werken 
der unserer Zeit ungehörigen stammeswahren Dialektautoren offen- 
bart sich der Geist des echtesten und urtümlichsten Volkslebens in 
«Ernst und Schimpf» als Nachwirkung der Weltanschauung einer längst 
dahingegangenen Zeit — im Leben nur wenig Eingeweihten einiger- 
maßen bekannt, hier aber jedem, der lesen kann und sehen will, 
schwarz auf weiß vor Augen geführt. Gedankenlos ging man an dieser 
zuverlässigsten Urkunde der Gassen Weisheit vorüber, bis Anton Birlinger 
sein Augenmerk darauf richtete, damit er rette, was noch möglich sei; 
nur sind leider so manche derartige Zeugnisse dos Fühlens und Denkens, 
des Wollous und Vollbringens unserer Väter, so weit sie in dieser 
Gestalt einst festgehalten wurden, nunmehr ziemlich selten geworden 
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und in größerem Umfang gegenwärtig etwas schwer zugänglich 1 . Gleich- 
wohl läßt sich in fraglicher Richtung noch viel «retten», wenn der Lieb- 
haber (nach den Anregungen meines Buches) nur ernstlich will, und 
die hieraufbezügliche Ausbeute der volksmundartlichen Litlcratur kann 
noch eine recht erkleckliche werden, wenn die Arbeit von sachverstän- 
diger Seite planmäßig in Angriff genommen wird. Die Dialektlitteratur- 
geschichte wird alsdann das Verdienst für sich in Anspruch nehmen 
dürfen, den Weg hiezu geebnet zu haben. 

Diesem inneren Zusammenhang der mundartlichen Dichtung mit 
dem Volksleben geht zur Seite ein äußerer, welcher in gar vielen Fällen 
den Inhalt der dialektpoetischen Schöpfungen zu der Entwickelung der 
Volksgeschichte in Beziehung bringt. Nicht immer läßt sich dies ge- 
nau nachweisen, doch spricht die Auswahl der Stoffe oft genug recht 
deutlich für diese Annahme — wie denn auch in meiner mehrfach er- 
wähnten Arbeit die Nebeneinteilung des Stoffes sich zuweilen ganz un- 
gezwungen gewissen volksgeschichtlichen Erscheinungen anschloß. Viele 
Ereignisse der württembergischen Geschichte wurden seit 300 Jahren 
im schwäbischen Lied besungen. Gar manchmal ward der mundart- 
lichen Feder anvertraut, was politische Köpfe beschäftigte und volks- 
tümliche Gemüter bewegte (vgl. a. a. 0. Seite 103 — 127 und S. 196 bis 
218). Je näher die Landes- oder Stammesgeschichte dem Volke steht, 
desto enger ist auch das Verhältnis zwischen dessen dialektpoetischer 
Bethätigung und deren orts- oder zeitgeschichtlichem Hintergrund. In 
den breiten Schichten der Bevölkerung ist man sich der Berührung 
von Leben und (mundartlicher) Dichtung wohl ebenso bewußt, 
wie man in den Kreisen der Gebildeten sich den Zusammenhang der 
Geschichte und ihrer poetischen Wiederspiegelung in den Ideen der 
kommenden Geschlechter zurechtlegt. Nur ist die Zusammenge- 
hörigkeit dort eine greifbarere als hier, die Anschauung sinnlicher und 
die Wirkung für don Augenblick lebhafter. (Vgl. Neiflens Erfolge als 
politischer Kämpfer durch seinen «Vetter aus Schwaben».) Die Ergeb- 
nisse der (schwäbischen) Dialektlitteraturgeschichte schließen mitunter 
recht willkommene Gelegenheitsbelege für die Regungen und Bewegun- 
gen des öffentlichen Lebens im Stammesgebiet in sich, die in der ge- 
heimnisvollen Macht der «Mundart» begründet sind, welche man ohne 
«Dichtung» vielleicht überhört hätte. 

Diese beiden bilden in ihrer erwünschten ebenmäßigen Einheit ein 
in seiner Art einziges Ganzes, dessen Sonderart selbst der Kenner besser 
fühlt als mit Worten bezeichnen kann. Man unterscheidet zwischen 
Dialekt, Patois und Jargon unter den Mundarten und hält diese Begriffe 
in herkömmlicher Weise folgendermaßen auseinander. Der Dialekt ist 

1 Meine Sammlung der schwäbisch-mundartlichen Dichtung, die vollständigste 
auf diesem Gebiete, ging im Februar 1899 durch Kauf an den schwäbischen 
Schillerverein über und befindet sich jetzt im Schillermuseum zu Marbach am Neckar. 
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die lebendige Mundart des Volkes, soweit sie im Wortschatz und Satz- 
bau, im Lautbestand und Wortverstaud geschichtlich zusammenhängt 
mit ganz bestimmten, sprachlandschaftlich gefärbten Ausläufern des 
Mittelhochdeutschen der sogenannten frühueuhochdeutschen Zeit. (Schwä- 
bische Vertreter: Sebastian Sailer, Karl Weitzmann, Michel Buck, Richard 
Weitbrecht u. a.) Das Patois ist eine Entartung des echten Dialekts 
in der Richtung nach oben oder eine nach den Regeln der neuhoch- 
deutschen Grammatik abgekantete Mundart, wie sie unter dem Einfluß 
der allgemeinen Schulbildung entsbinden ist und durch die Freizügig- 
keit begünstigt wurde. (In Obersachsen: Gustav Schumann-Bliemchen, 
in Schwaben z. B. : Moriz Rapp, Adolf Grimminger, Karl Weitbrecht .) 1 
Der Jargon endlich wäre die lächerliche Beflissenheit, wie ein Buch 
reden zu wollen, ohne solches auch fertig zu bringen; wenn das Patois 
etwa eine geckenhafte Mundart ist, so dürfte man im Jargon eine ver- 
bummelte Schriftsprache finden, gleichsam eine Enhirtung derselben 
nach unten. Doch ist der Unterschied zwischen Patois und Jargon wo- 
möglich noch größer als derjenige zwischen Schriftsprache und Volks- 
mundart. (Berliner Vertreter: J. Stinde.) [Das sog. Rotwelsch oder Je- 
nisch, entsprechend dem französischen Argot, gehört nicht in diese Zu- 
sammenstellung.] 

Eine wirkliche Bedeutung kommt nur der stammeswahren (volks- 
echten) Mundart zu, die wir vorhin als Dialekt bezeichnet haben. Wir 
finden in ihm zahlreiche Ausdrücke, die im Mittelhochdeutschen güng 
und gäbe waren, aber der Schriftsprache oft plötzlich verloren gingen 
und derselben nach und nach zum Teil aufs neue zugeführt werden 
müssen, soweit in ihnen das liegt, was unsere Muttersprache in gutem 
Sinn zu bereichern imstande ist. Einen Verlust, den sie jeweilig erlitt, 
können wir ja nur bedauern ; doch zeigt sich in der Entwickelung eines 
solchen auch wieder eine Äußerung des Lebens der Sprache. Man 
darf annehmen, daß gewisse Wörter auf dem Weg der Begriffsver- 
schiebung eine Abschwächung ihres ursprünglichen Inhalts erfuhren, 
indem der (oft ungewaschene) Volksmund irgend eine unedlere Neben- 
bedeutung auf einmal in den Vordergrund stellte, wodurch die Schrift- 
sprache — aus Gründen des Anstands — sich veranlaßt fühlen 
mochte, das innerlich entstellte Wort in Zukunft gar nicht mehr in 

1 tDer Patois ist ans sprachgcschichtlich naheliegenden Gründen in Ober- 
sachsen der einzig richtige Schriftdialekt; dort geht nämlich die Volksmundart seit 
Jahrhunderten den bekannten einzigen gemessenen Schritt hinter der neuhochdeut- 
schen Schriftsprache einher, während unsere schwäbische Mundart seit dem Auf- 
hören der mittelhochdeutschen Li ttera türm and arten stets ziemlich weit abseits der 
neuhochdeutschen Landstraße ihren eigenen Feldweg pilgert und hier Rechte und 
Gerechtigkeiten erworben hat, welche die gelehrte Welt mit einer gewissen Hoch- 
achtung alB verjährte Sarismen von den verwerflichen Barbarismen (vgl. Keller-Hauff, 
Deutscher Antibarbarus, 2. Auft. , Stuttg. 1886) wohl unterscheidet.» Alemannia 
XIX, S. 113. 
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Anwendung zu bringen. Auf diese Weise sind wohl die meisten Be- 
zeichnungen für abortliche Verrichtungen und geschlechtliche Hand- 
lungen entstanden, harmlose Ausdrücke sind zu Schimpfwörtern ge- 
worden, häusliche haben sich auf die Gasse verlaufen und zärtliche 
fanden sich im Kote wieder. 

Doch soll nicht vergessen bleiben, daß auch der Einfluß der hö- 
heren Kultur und der Verkehr mit dem Ausland zu einer Veränderung 
des Sprachleibes und einer Erweiterung seines Inhalts beigetragen haben 
wird, so daß mancher frühere Ausdruck überflüssig ward und von den 
Vertretern der Bildung aufgegeben wurde. Das Fremde hat ja von jeher 
einen großen und mitunter recht verhängnisvollen Einfluß auf unsere 
Sprache ausgeübt und namentlich in deren Schrifttum sich über Gebühr 
breitgemacht. Jede Spalte im mhd. Wörterbuch weist solche Bei- 
spiele auf. 

Der Mann der Feder hat also schon zur mittelhochdeutschen Zeit 
das Erbe der Väter verleugnet, indem er einerseits des eigenen Volkes 
Schöpfungen (bei welchen er nicht notwendig etwas Wüstes denken 
mußte) zurückwies, anderseits sich von auswärts beeinflussen ließ. 
Dagegen hat der volkstümlich veranlagte Dichter, welcher in neu- 
hochdeutscher Zeit nach Möglichkeit wieder das gut zu machen 
gesucht, was seine Vorgänger in vornehmer Anwandlung ver- 
scherzten. 

Sehen wir uns die mundartliche Dichtung eines oberdeutschen 
Volksstammes an (mir selbst ist nur die schwäbische genauer bekannt), 
so finden wir in ihr die reichen Spuren der unwillkürlichen Rettungs- 
erfolge verewigt, welche wir dem gemeinen Bauersmann zu verdanken 
haben. Wie schön weist sich auch hier die Mundart als «Stammspraehe» 
ausl Und den Weg zu der hieraufbezüglichen lohnenden, Geist und 
Gemüt erfrischenden Forschungstliätigkeit bahnt die Dialektlitteratur- 
geschiclite in ihrer 300jährigen Entwickelung, die bescheidene Hilfs- 
wissenschaft der inneren Geschichte unserer Sprache. Es möchte sich 
lohnen, an ihrer Hand 1 eine Art von «Statik» des Dialekts in seiner 
Bewegung zwischen Volksmund und Schriftsprache aufzustellen, um 
sein kräftig-änstüudiges Gleichgewicht im Kampf ums Dasein gleichsam 
chronologisch zu veranschaulichen. Die Zahl der mittelhochdeutschen 
Findlinge ist auch im poetisch verwerteten Dialekt noch eine recht 
stattliche, und zuweilen überraschen uns sogar neue Autoren mit Idio- 
tismen, die wir längst für verloren glaubten. (Ich behalte mir vor, 
einen derartigen Versuch mit der Zeit ins Leben zu stellen.) 

Gerade deshalb bildet die Dialektlittcraturgeschichte für den Pfleger 


‘) Die Dialektlitteratnrgescbichte kann und darf sich ja nur nach aprachge- 
Schicht liehen Gesichtspunkten gliedern, wenigstens in betreff ihrer Hauptab- 
schnitte. (Vgl. Alemannia XX 1892, S. 192 ff.) 
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der Sprache, dem die Verjüngung und Bereicherung derselben Bedürf- 
nis und Beruf zugleich sein soll, eine wahre Fundgrube für Entdeckung 
der hiezu erforderlichen «plastischen» Mittel, die mit dem Leben der 
Mundart aufs engste verwachsen sind. Was in sehr vielen Fällen selbst 
der aufmerksamste «Hörer* nie vernimmt, kann dem zufälligen «Lesern 
zur Kenntnis kommen. Der Kenner der Dialektlitteraturgeschichte be- 
giebt sich im Geist in die Heimat der Dichter und lebt sich durch ihre 
«gesungene Mundart» gleichsam so nebenher in die Geographie der 
mannigfaltig entwickelten Stammsprache hinein. Zugleich kommen aber 
auch die Zeiten eines und desselben Dialekts in der fortlaufenden mund- 
artlichen Dichtung zu unmittelbarer Anschauung. Kurz und gut: die 
richtig angeordnete Dialektlitteraturgeschichte kann zum Pfadweiser der 
dialektgeschiehtlichen Entwickelung werden; sie ist zur sicheren Beurteilung 
der allmählichen Veränderungen (Verschiebungen und Schwebungen) der 
Formen einer gewissen Stammesmuudart so gut wie unentbehrlich. 

Es scheint immer mehr die Erkenntnis dessen platzzugreifen, daß 
die Erzählung (in ungebundener Rede) ganz dazu geschaffen soi, die 
zerstreuten sprachlichen Brocken, welche dem offenen Blick des stam- 
mestümlicheu Sonntagskindes auf dem Fußweg der Mundart zum Auf- 
lesen bereit liegen, nach ihrem eigentlichen Werte und der ursprüng- 
lichen Bedeutung zur Geltung zu bringen. Bei Ludwig Aurbacher, 
Melchior Meyr und Michel Buck gelang dies selbst in schriftsprachlicher 
Darstellung ganz ungezwungen; Berthold Auerbach mußte hier schon 
etwas «dreindenken», um dem schwäbischen Ausdruck in neuhochdeut- 
scher Umgehung die wirksame Folie zu geben. Er hat bekanntlich 
damit nicht Schule gemacht, und seine Nachahmer in Zeitungen waren 
bereits litteraturgeschichtlich gerichtet — von J. Schmidt, R. Gottschall 
u. a. — , ehe noch der gutmütige Leser es merkte, daß ihm «hofiert» 
worden war. Und seit dem Auftreten Richard Weitbrechts begann in 
der That das gebildete Volk nach und nach Stellung zu nehmen zu 
den Erscheinungen einer «Schwobag’schicht», die auch äußerlich, d. h. 
durch die Wahl der darstellenden Mittel volkseigen war. Wilhelm Un- 
seld, Mathilde Franck und J. Palmer (Julie Kern in Winterbach) 
sind augenscheinlich bemüht, die volksinnigen Zeugungen und schwa- 
benmütterlichen Geburten der Mundart durch Einkleidung in einen er- 
zählenden Inhalt so anschaulich als möglich zu «erneuern» und begriff- 
lich festzustellen. Selbst in einer nur gedachten (nicht wirklichen) Mund- 
art gelingt es K. Schmidt-Buhl neuerdings, das Eigenartige in ihrem 
Sprachschatz zur Geltung zu bringen, so daß der kundige Leser nur 
sie selbst zu hören glnubt. Und in der Stuttgarter Zeitschrift «Schwaben- 
land» ist es gerade die Anwendung des Schwäbischen, was der erzäh- 
lenden Rede den Reiz der Urtümlichkeit verleiht; wir machen als beru- 
fene Vertreter namentlich Friedrich Grein er (III, S. 153) und f Eugen 
Keller (III, 1 1 (3) namhaft und erwähnen noch als gelegenheitliehe 
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Pfleger der Mundart Frida v. Kronoff (Hummel), Ludwig Diehl, sowie 
den Herausgeber Eugen Palmer. 

Das Auftreten dieser mundartlichen Erzähler ist ohne Zweifel eine 
disilektlitteraturgeschichtliche Erscheinung. Eine spätere Zeit wird er- 
kennen, daß «die schwäbische Ernte der plattdeutschen Saat» vornehm- 
lich in dem Erblühen einer jugendlich frischen Erzähllitteratur 
im schwäbischen Dialekt besteht, die vom Volk freundlich begrüßt 
ward. (Vgl. m. Gesch. d. scliw. D. , S. 158 u. 192.) Ja, wir dürfen 
jetzt schon behaupten, daß ohne geschichtliche Klarlegung der äußeren 
Ursache dieses stammestüinlichen Auftriebs dies und das nicht geschrie- 
ben worden wäre, was heute als beredtestes Zeugnis der gestal- 
tenden Kraft unserer Stammsprache gilt. Und Thatsacho ist es, 
daß der Leser die mundartliche Erzählung dem mundartlichen Gedicht 
vorzieht, — und dies wohl besonders aus dem Grunde, weil sie sich 
gegenüber dem Wortschatz, wie er aus der unverfälschten und unge- 
heuchelten Volksart herausgeboren ist, weniger spröde verhält als die Lyrik. 

Das Volk beginnt sich allmählich dessen zu freuen, was in seinem 
Schoß keimte, im Verborgenen blühte und endlich doch Früchte trug. 
Ein Bedürfnis zu diesem Genüsse ist schon längst zu bemerken gewesen : 
landauf landab im Scbwabenländchen galt es als selbstverständliches 
Vergnügen, bei Vereins- und Hausfesten zur Unterhaltung der Gesell- 
schaft ein schwäbisch-mundartliches Lied vorzutragen oder zu singen, 
zuweilen gar ein kurzes Stück mit Rollenverteilung aufzuführeu. Es 
ist eine alte Erfahrung, «daß erst durch das Schwäbische der rechte 
Zug in die Geselligkeit kommt». 1 

Wir möchten nun nicht sagen, daß mit dem Vorhandensein einer 
größeren litteraturgescbichtlichen Darstellung der mundartlichen Dichtung 
beim schwäbischen Volk auf einmal auch ein tieferes Verständnis der 
volkspädagogischen Bedeutung dieses mundartlichen Schatzes platzge- 
griffen habe und hiedurch eine edlere Pflege der erwähnten Liebhaberei 
in ihr Recht eingetreten sei. Das konnte ich mit Herausgabe meines 
Buches nicht erwarten in einem Lande, wo in den größeren Städten 
der Vortrag von neuhochdeutsch gedachten und empfundenen, aber 
schwäbisch geschriebenen und gesprochenen Gedichten bei vornehmen 
Festlichkeiten Mode geworden ist und der Gebildete auf diese Weise 
dem urtümlichen Dialekt mit der Zeit vielfach unvermerkt gänzlich ent- 
fremdet ward. Aber einen schönen Erfolg hatte ich in der Richtung 

1 Einer mehrfach an mich ergangenen Aufforderung entsprechend, habe icli 
denn auch das schwäbische Vortrag- und Singbuch «Alleweil vergnflgt» bearbeitet 
und 1899 im R. Lntz'sclien Verlag in Stuttg. herausgegeben. Es ist nicht bloß der 
ganze schwäbisch- mundartliche ÜQcherschatz, sondern auch der mündlich überlieferte 
und handschriftlich vorhandene Vorrat nach Möglichkeit benutzt worden. Die Aus- 
sprachebezeichnung ist mit Rücksichtnahme auf die ausschließlich einheimischen 
Benutzer die denkbar einfachste. 
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doch zu verzeichnen, daß nämlich im Buchhandel eine Nachfrage auf 
Reste des Verlags der älteren mundartlichen Dichtung sich bemerklich 
machte und bei manchem treuen Schwaben eine bessere Wertschätzung 
des stammesartlichen Erbes zum unverhohlenen Ausdruck kam. 
(Es ist ebenso möglich als erwünscht, daß Neuauflagen einzelner Werke 
oder Saramelausgaben der besseren Schriften orts- oder artsverwandter 
Dichter des schwäbischen Dialekts infolge dieser günstigen Wendung 
veranstaltet werden, soweit das Bedürfnis über das Angebot der Aus- 
wahlen hinausgeht.) 

Noch erfreulicher ist es aber, daß festgestellt werden kann, wie 
jüngere Schriftsteller der schwäbischen Mundart nicht ohne Gewinn 
sich in die Schöpfungen guter älterer Autoren vertieften und zum Vor- 
teil ihrer Arbeiten deren Eigenart zu verwerten suchten. Wenn man 
sieht, daß sie «belesen» und deshalb in der Lage sind, gute und echte 
Ausdrücke der angeborenen Mundart in anderem Zusammenhang wirk- 
sam zu erneuern, so liegt in der Namhaftmachung dieser Entdeckung 
sicherlich kein Tadel für sie; wir können vielmehr uns nur über die er- 
weckende und belebende Kraft der alten Volksmundart freuen, die 
einen Weg gefunden hat, gleichsam schlafend zu arbeiten. Was bereits 
der Sprachgeschichte anzugehören schien, hat in der lebenden Stamm- 
sprache befruchtend und verjüngend gewirkt, nachdem auf diese Quelle 
des Lebens hingewiesen war. — — 

Wenn auch nur ein Bruchteil der einheimischen Bevölkerung das 
Bedürfnis empfände, mit der Geschichte der mundartlichen Dichtung des 
eigenen Volksstammes bekannt gemacht zu werden, so wäre deren Berech- 
tigung bereits erwiesen. Nachdem aber in vorstehendem gezeigt worden 
ist, welche Früchte sie zu treiben imstande ist, dürften sich auch die 
Stimmen mehren, welche von der Notwendigkeit einer gründlichen 
Pflege der Stammes- oder Dialektlitteraturgeschichte durchdrungen sind. 


Mystischer Traktat aus dem Kloster Unterliuden 
zu Colmar i. Eis. 

Von Karl Rieder. 

Nachfolgender mystischer Traktat stammt aus einer Handschrift 
der Universitätsbibliothek zu Basel (E. IU. 13. 4° XV. s.), betitelt: 
«Chronicon Fr. Joannis Meieri Tigurini de praedicatoribus» (cf. Preger, 
Geschichte der deutschen Mystik, II. 252). Die ganze Handschrift ent- 
hält 149 Blätter, leider zum großen Teile verbunden. Davon nimmt dieser 
Traktat Bl. 1 — 7 ein, nach der alten Zählung Bl. 11 — 17. Der ganze 
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Traktat zeichnet sich aus durch eine eigenartige Frische und Lebendig- 
keit, so daß man nur mit Bedauern den Anfang des Traktates vennißt. 

Er schildert im ersten Teil den Vorrang der theologischen Tugend 
der »caritas» vor den übrigen Tugenden, knüpft daun an die Einrich- 
tungen im Kloster an, um sie für das moralische lieben auszudeuten 
und schließt mit einer Darlegung der Schönheit und Verdienstlichkeit 
des Chorgesanges. 

Die Heimat des Traktates ist das Kloster Unterlinden in Colmar; 
ob der berühmte Johannes Nider (cf. über ihn K. Schieler, Mag. Joh. 
Nider aus d. Orden der Prediger-Brüder. Mainz 1885) oder Johannes 
Meyer (cf. Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrheins B. XIII. Heft 2. S. 255) 
sein Verfasser ist, wage ich nicht zu entscheiden, denn von beiden 
linden sich in genannter Handschrift chronistische Aufzeichnungen. 
Möglicherweise ist es auch bloß eine Abschrift eines schon früher ent- 
standenen Traktates, der dann der Blütezeit des Klosters Unterlindeu, 
also der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts zuzuweisen wäre. 

Für die Mundart des Textes ist besonders charakteristisch die Schreib- 
art b für ic. Z. B. in: iegen, Wenige, iurde, feider, touunge etc. 
statt «-egen, wenige etc.; ferner in: verwundet, bewert, erwerben, 

heriiderumb, gegeniurdig, ge/xmet etc. statt: verwundet, bewert etc. 
In allen Fällen, wo diese Schreibart zutrifft, wurde zu besserer Hervor- 
hebung b kursiv gedruckt. Zur Vereinfachung der Schrift wurde r in 
« transskribiert und ebenso umgekehrt. Statt te vor Konsonanten wurde 
z geschrieben, z. B. : gan^, abo, her? statt gante etc., da beide Schreib- 
arten im Texte promiscue Vorkommen. 

.... ganze liebe und rainne furbas niht mer sint abnemen, sun- 
der alzit ewiclichen sieh meren, von rechter minue ermundert sy, als 
wer sy von einem slaffe erwachet und sprach gar begirliehen zu in beden : 
O min aller liebsten swesteren und hymellichen junefröwen, sageut mir : 
«Quis dabit mihi pennas 1 » etc., «wer sol mir nu federn geben als der 
tawben», das ich alzo müge in die höche gefligen und alzo in die 
himellichen dinge die fuße miuer minne mugo worlichen und ganz ge- 
setzen, von der ir mir nu habt geseyt? Darzu antwortent sy bede fides 
und och spese: Ein guten rat gebe wir dir, dem solt du volgen schir; 
nach junefröwen sapieutia sende balde, wan si, die allein ist, mit der 
und durch die der aller schönste in himel und uf erde alle dinge 
ordenirte; wan on sie, ist und wart och nie keinerhant dinge; und 
darurabe so solo sy von dir nu berußet werden. Da das geschähe und 
junefrowo sapientia zu ir käme, do wolt si genzliehen wissen die Ur- 
sache und krancheit diß swester und persone. Do enkende sy von ir 
blodikeit iegen nicht genzliehen von ir vernemen, von wanne her die 


' Pa. 54, 7. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundurten. L 6 
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kraucheit were. Aber derselben swester krancheit Ursprung wart durch- 
nechticlichen von den anderen zweyen juncfröwen, fides und spes, junc- 
frowen sapientie bekunt. Darzu sprach gar kleglichen juncfröwe sa- 
pientia: sage mir swester min, was Imst du do mit gemeite, das du 
mir ein solche große Sache vor allen dingen nicht hast furgeleit? weist 
du nicht, das ich «eruditis intersum cogitationibus» 1 , den witzigen ge- 
dencken alle zit gegeniurtige bin? wan ich bin usgegangen us dem 
munde des aller obersten und bin ein anevange der wege, von den du vor 
zemal mit juncfröwen fides und spes geredet hast. Doch als du an- 
gevaugen hast zu erfaren, wast du warlichen liebe gehaben mügst, so 
wisse in der warheit, das er ganz eynige ist, des geliche in himel noch 
uf erden niht ist. Er ist «speciosus forma prae filiis hominum»’ die 
aller schönste forme und gestalt unter allen menchen kunne. Er ist 
lichte, schon und rot, roselat und userweit unter tawsent; der ist der- 
selbe, der dich hat allein userweit, wan er dir in der menscheit gelieh 
ist, doch vast übertreffenlich in der forme der ewigen gotheit. Und dar- 
umb so solt du denselben billichen erwelen lieb ze haben; wan do du 
verloren werde, so hat er dich barmherziclichen durch sin selbes blüt 
erlöset; do du öch beflecket mit sunden wast, so bist du nu von im 
gezirlichen geweschen. Doch min liebe töchter so rat ich nu dir, als 
ich öch das wol verstände, das götliche minne disen dingen gibt geg- 
lichen ursach, das sie geschehen, so ist öch zimlichen, das sie och nu 
an dinen rat begerte und beruhet werde. Und do das geschach und 
si zu in wirdiclichen was kumen, do enphfingen sy die anderen junc- 
fröwen fides, spes und öch sapientia iunderlichen schön. Darnach 
hiltent sy allgemein ein stille swigen als ein halbe stunde. Das machte 
aber ir übertreffenliche wirdikeit, wan es billichen ze merken ist, das 
sie, das ist juncfröwe caritas, ein gewaltigo küniginne ist über ander 
alle tugent, on der heissent und gebötte kein tugent ya iren füße ge- 
regen mage in dem kungrich der seien; wan sie ist, die allein die do 
zu gebiten hat und ist nymant do, der do gesprechen turre: «warumb 
getust du das?» Sie ist och die, die den kunige aller eren und wirdi- 
keit von dem himel zu der erden gezögen hat und das er ein kneeht- 
berliche form an sich genumen het. Si was och die, die den patriareben 
Jacob mit dem engel ringen möchte. Si ist och die, die mit dem herreu 
der maiestet, Gottes suu, in ewikeit manigmale gerungen hat in kref- 
ticlichen über zebinden und in von dem vetterlichen herzen herabe ge- 
neyget hat in den müterlichen geren, und von der muterlichen schöse 
usge&orffen in die krippen der tirlin, von der krippen in die buterkeit 
des cruzes. Und darzu so ringet si öch nu noch teglichen mit im und 
neyget in vom himel herabe in das heilige sacrament der waren liebe 
und sincs minnsamen testamentes. Und darumb so es nu so merclichen 


‘ Prov. 8, 12. — * Ps. 44, 3. 
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ist, das caritas alzo krefticlichen wider got gefachten hat und in och 
alzo überwunden hat, so ist kein zwifel daran, sie sy noch vil starker 
über alle tugent der seien. 

Als nu danne caritas, die mechtige juncfröwe zu disem gespreche 
geruffet was, dornach finge an juncfröwe sapientia und sprach: hast 
du nu wol verstanden, herzliebe töchter, was ere und wirdikeit gelegen 
ist an dinem geminnten, und das er in dem himel wonet und das man 
on geneme botschofl und och on einen mitler niht wol zu im ist 
ze nahent noch zimlichen zu im ze kumen, alsdanne der wise sprichet: 
«perscrutator maiestatis opprimitur a gloria » 1 «ein erforscher der maiestet 
on einen mitler der wirt vertrucket und verstossen von allen eren». 
Darzu antworte die begirliche töchter und sprach : O got, wen sol ich 
dünne darsenden, oder wer ist darzu gut zu im ze gön? Do das caritas 
in ir bekante und in ir Weisheit was die geminten töchter anblicken 
und wol versten, das ursach ir krancheit niht anders was danne sie 
selbes, das ist caritas, götliche minne, do möcht sie sich niht lenger 
enthalden, wanne barmherzikcit mit ir von iren kintlichen tagen üf alzit 
was gewachsen; und darumb mit disem innerlichem iamer und seufzen 
was sie üsruffen: ach herre, ditz gewitter und iamer ist alles von mir 
ufgestanden, darumb so wil ich selber und gern zu dem obersten ge- 
trüwer botte sin und wesen. Aber ein diug ist notturftige, das öch junc- 
frowe oratio mit mir dargange; und die wart öch behende darzu beruffet 
und Würdent ir die bette brifTe von den andern juncfröwen getrülichen 
bevolhen, alzo, das sie in bottens wise on alles verziehen in snellem lauif 
zu den himelischen wonungen zu keren were. Darzu antwort junc- 
fröwe oratio: zu üwerem heissen wil ich sin bereit, doch alzo, das ich 
mit mir sy tragen ein reines fleschelin mit elarem wasser, wan der wege 
bede hitzige und öch herte ist. Und alzo nam juncfröwe caritas iren 
bogen mit ir und ir geschutze, und juncfröwe oratio ir reines fleschelin 
mit dem cloren waßer und sie bede den segen von iren gespilcn ge- 
mein, und gingent behende ir stroße zu dem himel zu. Und do sy 
kumen zu der himelischen wonunge an den kunglicheu sal, do klopften 
sie bede an; gar snelle wart in die pforte ufgetan. Aber do juncfröwe 
oratio wart anblicken den kunige aller eren und wirdikeit, und wie 
ordenlichen im die engellischen jerachien und alle chore der engel so 
fleisiclichen dienten und darzu alles himeliscbe her an underlas in 
Wunderlichen löbentent, und das och sovil frewde, ere und riehtum was 
in sinem liüse und in siner Wonunge, und darzu was hören das über- 
treffenlich süsse getone aller megde und kinder gotes in mangvaltigen 
seitenspil so übertreflenlich «quod oculus non vidit nec auris etc.»*, «das 
es kein ouge nie gesache, keiu ore nie gehörte, noch menschliches 
herze nie betrachte, das alles bereitet was den, die in lieb hettent»; 
do engeng ir der geist in disem sechen als wer ir die sele usgegangen 

1 Prov. 25, 27. — * I. Cor. 2, 9. 
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und entrannen, doch was sie alzo züchticlichen nidervallen und sincken 
als ein töter niensche. Aber do junefröwe caritas das Sache und wan 
sie in dem hoffe des keysers wol was erkant, wan sie diß fröden mere 
was geWonet, danne junefröwe oratio und darumb vernam sie bas, was 
zu diß Sache zu tün were. Und zehant snelle was sie spannen iren 
bögen und iren scharphen pfeil darüf legen unerschrockenlich, und nam 
war des kuniges begirlicheit, als sie mit kreften gespounet bet; und zu 
dem höhen trön sy iren pfeil schoß und traff das aller geminte herze 
sin alzo, daß das incriste in ime in rechter minne verwundet wart. Do 
das des obersten keisers sun sacli und desselben pfeils enpfande in 
sinem herzen, mit süsser stimme er sine diener frögte: hat ymant an- 
gerüt das herze min? Über das het caritas kein beniigen und darumb 
gar behende sy den andern stral üflegt und zilt dem ersten Schüße nach 
und meisterlich sy den ersten pfeil traff und verwundet noch tiffer das 
herze sin. Aber diso tiffe schüsse der minnestrele moeht der minsame 
nicht lenger erliden; darumb rafft er us über laut: «wer ist hie mich 
alzo berüren?» Alzo wart die junefröwe caritas sichtige und öffenbar. 
Minsamlichen er zu ir do sprach: «Vulnerasti me soror mea, sponsa 
vulnerasti cor meum» 1 , «min allerliebste s wester, du hast gar sere ver- 
wundet mich, verWundet hast du das herze min». Und do alzehant 
Außen us sines herzen Wunden vier minsame roten tropfelin, videlicet 
gratie infusio, dei cognicio, celeste desiderium et gaudium spirituale. Der 
erste tropfen was ein inffus aller gnaden; der ander gotliche bekantnüsse; 
der dritte himelliche begirde; der vierde übertreffenliche geistliche frewde. 
Dise vier cloren tropfelin enpfinge si gar begirlichen in ires luter giese- 
lin und schido also snellieliehen von danne, uf das sie schir Wider heim 
kemo und ir swaohen fröwen, von der si gesant was, fröliche botschaff 
brachte. Und do sie die was ansechen, mit begirlicher stimme sie zu 
ir rufte: «Advenisti desiderabilis», ach bist du kuinen min aller begir- 
lichste, der ich alzo lange mit grossen diffen sufzen und mit inerlichem 
atzen alle zit gewartet habe. «Num quem diligit anima mea, vidisti»*; «sag 
an, hast du icht gcsechen den, den do min sele alzo begirlichen von 
ganzem herzen minnet?» Do antwort ir junefröwe caritas: ja, ich hab 
iu gesechen in aller der mösse, als die engel gotes; und sin leipliches 
angesichte ist durchluchtet vol aller gnoden. Und darnach neget sich 
junefröwe caritas zu der kraucken liebhaberin betlin und kart umb 
ir gleselin und gos in sie und in das verWunde herze in irem leibe, 
das öch von im hündische durchschössen was mit dem stral der 
miuuenglanz dise vir tropfelin, das ist den iuffus aller gnoden, die güt- 
lichen bekuntnüsse, die himellischeu begirde und die übertreffenliche 
geistliche frewde. Aber alzo balde und sie die kraft diß himmellischen 
tropflin bekant, do Wart ir aller trost geben und alle sussikeit furbas 
verluchen. darzu aller jamer und alles traüreu und betrubuüsse und 
>^ant. 4, 9. — » Cant. 3, 3. 
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öch forchte wurdent ir (isgeslossen ganz und gar. Und in derselben 
stunde erzaget sich ir ir geminter leiplichen. An des hals sie begir- 
lichen fiel und mit iren armen sie in frolichen umbfinge; und junc- 
fröwe caritas sie inwendige darzu zwange, das sie mit leiplicher stimme 
und mit lautem geschrey zu im ufrufte: «Dilectus meus mihi et ego 
illi» l , «min geminter ist mir und ich im»; «ego dilecto meo et ad me 
conversio eius» ! , «ich bin minem allerliebsten und sin zukere ist zu mir 
gekeret und geneiget», alzo das nu furbas leip und sele ganz vereniget 
sind mit im worden in dem heiligen geist. Nu von disem und des- 
geliche geschrey, wan sich die wäre minnerin nicht lenger entalten 
möchte, wart üfstan juncfrüwe oratio recht als wer sie us einem trame 
erWacket; snelle sy do luget zu irem fleschelin und befände, das ir das 
baß worden tvas zu klarem win. Alzehant in manigvaltigem ver- 
wundern und mit groß liebe und freuden sie wider heim zu iren ge- 
spilen, die sy usgesant haten, kerte und warent sich darnach lieplichen 
mit einander ersprechen von irem allerliebsten, den sie öch alle mit- 
einander begirlichen ludent in ir gerteliu und uf ir bluentes bettelin und 
innerlichen zu im rußten: « venia t dilectus meus in hortum suum etc.» 3 , 
«o kum min aller liebster in dinen garten, unser betlin ist zirlichen 
blüent»; «veni noli tardare», «kum und sum dich nicht mere, du aller 
geminter in hirnel und uf ertrich». 

Als diese dinge nu alle vergingen, do kum er aber zu dem andern 
mol zu siner tochter, uf das das er sy wol versorgte, wan er von siner 
wisheit merckenlichen het vernumen, das sin allerliebste fruntin von allen 
creaturen genzlichen müs furbas abgescheiden sin, alzo das sie icht aber 
als vor in den creaturen wurde den abwege oder den irgange gen. 
Und darumb das alzo zufurkumen, so ist er mit juncfrowen fides, spes, 
caritas und prudencia ze rat worden, das er sy in ein closter tun welle, 
welches closter in sinem zirlichen garten läget und ist och gar vaste 
grünenden und blüenden, genant Unterlinden, darinne vil beide und 
velde stet und öch schöner linden, die übertreffenlich gar vast fruchtber 
sint. Do sint öch vil schöner vogel und engel uf den zwigen derselben 
linden, die alle mit lutem schalle sussicliclien singen; darinne ist öch 
die oberste tübe in den höchsten tolden derselben linden nisten. Och 
entspringet in demselben closter der stet quelbrunen aller gnoden und 
andacht, der gar meisterlichen umbgegeben ist und beslossen in höher 
meisterscbaft, do noch nymant usgetrank, danne der allein, der do da- 
selbest allen creaturen ist engangen. Also wil er sy furbas mer in 
disem closter behüt und beslossen haben, doch alzo und mit dißer vor- 
dinge, das dasselbe sin closter zu Unterlinden in dißer ordenunge ewic- 
lichen furbas belibe: 

Zu dem ersten mol so ist das sin wille, das cs habe ein zirliches 
gasthüse und ein sichhüse; darinne sullent fleißiclichen dienen dry 

* Cant. 2, 16. — * Cant. 7, 10. — * Cant. 5, 1. 
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swestern gar cluge und wolgestalt, das ist: bona voluntas, iocunditas et 
firma caritas: ein guter wille, gutikeit und ein reine minsamikeit der 
brüderlichen liebe. Die erst swester, das ist der gute wille, sol sin der 
geste ufslißin und ir behalterin. Zu diser swester wil der geminte himel- 
lische kunige dick kumen, ia so man es aller minste getrüwet und wil 
furbas als ein gewaltiger vicarius und stiffter dir. closters miusamiclichen 
anklopfen und fruntlichen sprechen zu siner swester: Tu mir uf, min 
allerliebste swester bona voluntas; ich, Jesus genant, ste hie an der 
pforten und clopfe; tu mir uf, wan ich bin din bruder, ja ich bin din 
gemahel; tu mir üf min tübe, wan ich sant dir minen heiligen geist zu 
einem trost in aller diner betrubnüsse, zu einem gewisen leiter in dinem 
eilende, do du in der werlt nicht fteste, zu wem du diu minne soltost 
keren. Die ander swester, das ist gutickeit, die sol dem herren und 
aller siner geselleschaft entgegen gen und sol sie alle zu aller zit mit 
lachendem gemüte, mit frolichem herzen und mit andeclitiger seien 
enpfohen, sie kument frolichen oder ernstlichen, und in fleislichen dinen 
und versorgen alle ir notturfte, besunder so sie sicht, das in swester 
bona voluntas hat die tur ufgeslossen und hinin gelassen. Aber die 
drit swester, das ist ein reine minsamikeit der bruder und der swesteren, 
sol sie danne zu ir heissen sitzen, uf das das sie muge frolichen ge- 
sprechen : sitzent und rastent ein gute w'il bey mir, das ich mich muge 
fruntlichen mit üch erklaffen, wir mugent niht alzo balde von einander 
gescheiden. Ich bin genant gotliche und brüderliche minne, und du 
ewiges gut bist selbest die gotliche minne, und alle die dinen brüder- 
liche minne; und darumb so sullen wir von recht lang bey einander 
wonen. Und wenne das alzo geschieht, so ist der seien gast, ir ge- 
spunzo, ia leiblichen rasten in ir irs herzen pallast. 

Zu dem andern mol so ist das sin wille, das sin closter habe 
einen reventer, in dem man mit mengerley gerichte aller tügent gespiset 
sol werden. Der reventer ist ein rein luter herze, in dem öch drey 
swesteren sullent dienen; das ist: pietas, contemplacio et devotio: milti- 
keit, contemplirerin und andacht. Die erste swester, das ist die milti- 
keit, die sol voran den tische bereyten und den werden gast der seien 
voran heissen sitzen an die stat der eren, wan das gehört ir von rechte 
zu. Darnach so sol sie in allen irem dienste iren mitdienerin in allen 
geeichten gute und sußo und senftmutige wort geben und sie frolichen 
ansechen in allen iren diensten, und sie gütlichen trösten in allem irem 
kumer und anfechtume und sprechen: «quae uni ex minimis meis fecistis 
raihifecistis» 1 , das ir min allerliebsten gespilen minen aller minsten notien(?) 
getun habt in minem refentar, das habt ir mir getun und nyemanz anders. 
Die ander swester, das ist die contemplirerin, die sol die spise beraiten, 
das ist tage und nachte sol si betrachten, wie sie ye ein tugent nach der 
anderen muge üben; und das sie wol gekoehet sy und süße und in keinem 
1 Matt. 25, 40. 
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wege versalzen noch verbrennet. Wan alle tugent rnugent nicht zu 
einem möl von uns in zit geiurket werden, sünder noch einander 
ordenlichen recht als man ein spise nach der andern fursetzet und ysset. 
Die dritte swester, das ist andacht, die ist ge/mnlichen in dem keler ir 
tiffen und langer begirde und do dem herren den claren und bestetigen 
win inschencken ir lutem trehen und mit clagendem herzen zu irem 
geminten sprechen: iO bone domine, quando liberabor de corpore isto»', 
o guter lierre, wen sol ich us disem kerker mines leibes erlöst werden, 
uf das das ich dich allein rauge leiblichen umbfachen und darzu sicher- 
liehen nu und ymer mere dich, höchste frewde, ewiclichen besitzen. 
Und alzo us diß fruntlichen rede so entspringet dicke in ir der brunne 
der lutem trehen, die der herre dicke verwandelt in kreftigen roten win, 
in betrachtnüsse sines bittern lidens. Amen. 

Zu dem dritten mol, so ist das sin wille, das sin clöster habe 
einen dormetor; und derselbe dormetor zu Unterlinden sol sin ein ge- 
dultiges herze, in dem öch drey swestern sullent hüten und dienen, uf 
das das sy alle ir eren wol werden behüte, das ist: Sincera conscieneia, 
pax et quies, ein luter conscienz, fride und rüwe. Die erst swester, das 
ist die luter conscienz, sol dem herren das betlin der seien wol bereiten, 
uf das das ir gemahel muge by ir gcruwen; und dasselbe ttit sie mit 
allem fiize, wan sie lidet in ir nicht keiuerhat, das do stroffber ist. Und 
darumb so mag sie wol gesprochen: «Veni dilecte meus, lectulus noster 
floridus»*; kum her zu mir min allerliebster, unser betlin ist wol gezirt 
mit allen blumen der tugent. Die ander swester, das ist fride, der ge- 
höret zu, das sie alle unrüwe von in beden treibe, alzo das sie bede 
ganz vergessen aller suntlichen werke und rüwe bev einander halten, 
bede slaffent und öch Machende. Die drit swester, das ist rüwe, der 
gehöret zu, das sie die sele inwendige vermane und spreche: slatfe und 
rüwe min aller liebste swester mit dinem gemachel, das ist verenige 
dich inwendige mit dinem schönen ewigen got und herren; und das 
geschieht danne, so du aller ußliehen dinge vergissest und in allein 
von innen schowest. Da kumest du erst in ein jubiliren und mag dir 
danne zumal nicht bas gesin, danne alzo inwendige mit got dich ver- 
einen. Danne so macht du öch sprechen: «ego dormio et cor meuin 
vigilat 3 : ich slaffe, aber doch min herze wachet mit minem geminten. 

Zu dem virden mol so ist das sin wille, das sin closter habe ein 
capitelhuse und dasselbe ist ein diemutiges herze. In demselben 
capitelhuse so sol fcüchenlichen capitel halten die priorin, die do heisset 
temperancia, swester messikeit. Und so danne die priorin, swester tempe- 
raneia, anevachet die schulde ze hören, so mag es villicht etwen ge- 
sechen das swester honestas, ersamikeit genant, rügen wirt in dem 
capitel swester humilitatem, diemütikeit, das sie sich zu vil snode und 
unerlichen halte; herwiderumb swester diemütikeit swester ersamikeit, 

>lWm. 7, 24. — * Cant. 1, 15. — * Cant, 5, 2. 
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das ir wandel zo vil höcbc sy und ir eleider ze vil schinber. Zu disen 
swestern beden so] danne antworten die priorin, das ist swester tem- 
perancia: ir Heben swestern bede, die tugent stet an dem mittel; darumb 
sult ir mosse halten und messige sin an allen dingen, alzo das ir Dicht 
ze vil noch ze Wenige tuent, wan alle ding hant unterscheide; und die- 
selben sol sie danne üslegen. Och mocht das geschehen, das in dem 
capitel swester misericordia barmherzikeit rügen iurde die swester jus- 
ticia, gcrechtikeit, alzo das sie unsithehen und gar ungestumlichen ja 
öch in angesichte der andern swestern ir untertan straffen wer und das 
sie ze vil und un&ertsamlichen ir antlutze von in keren wer und mit 
gar schnrpfen Worten sie alzit leren wer; her&iderumb swester iusticia, 
so sie das von swester barmherzikeit vernimet, so mocht si wol sprechen : 
ir allen Hebsten swestern min, ir habt min gar eben wargenümen, ir 
meinent, ich sie ze vast herte über min swester kumen; doch ich sag 
üch in der warheit, bin ich ze herte, so seit ir ze gotlos, und dasselbe 
bringet in unserem closter gar vaste irrunge und groß. Zu disen swestern 
beden sol danne antworten aber die priorin, das ist swester temperancia: ir 
lieben swestern bede, ir sullent üch uf bede siten messiclichen halten 
nach minem gebot an allen spöt; wan ze wenige und ze vil, fürwar 
in die lenge das verhünet alle spil. Och mocht das geschehen, das 
aber in demselben capitel swester discretio, bescheidenheit, rügen iurde 
swester amorem, mincrin genant, alzo das sie ze vil vasten wer und ze 
vil beten und wachen und venigen oder discipUnen und desgelich ze 
nemen. Herwiderumb swester amor swester discretionem alzo; sie ist 
alzit mer geneyget arbeit ze fliehen, wan sich selber anzegriffen, darumb 
ist sie mere geheissen ein füle tracheit danne ein wäre bescheidenheit. 
Zu disen swestern beden sol danne aber antworten die priorin, das ist 
temperancia: Ir lieben swestern bede, ir sullent üch in allen Sachen 
alzit uf das mittel ziehen, wan alzo stet gescriben: «Rationabile sit 
obsequium vestrum» 1 , vernunfticlichen sol sin üwer aller dienest in dem 
nachvolgen des obersten. Und danne darnach so sol alzit in diser wise 
das capitel haben ein ende in dem namen des lierren: «Adiutorium 
nostrum in nomine domini»*. Aber der priorin sullent antworten die 
swestern allgemein: mit der hilfe gotz so beger wir das alle tügent 
hie gescriben nu und hernach werdent war. Amen. 

Nota recapitnlacio. 

In disem geistlichen closter die höchste minnerin 
in ires gemacheis geheisse abgescheiden gern wil sin 
und spricht: Ich müs in dis closter alle creatur fliehen 
und suchen des herzen einikeit, 
sol ich minen geist zu Got ziehen, 
das er stet beleihe in reinikeit. 

■ Böm. 12, 1. — * l’s. 123, 8. 
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Ich mus die üsseren sinne zwingen, 

sol ich erierben das oberste güt 

und vesticlich nach tügent ringen, 

sol mir zu Unterlinden werden der minneti glüt. 

Ich mus min snelle zungen binden, 
das mir krume sie glich als siecht, 
sol ich hie von got icht befinden 
und sol mir ymmer werden recht. 


Min allerliebsten in Christo, ir chorsengerin und domit üch ge- 
menclichen alle junefrowen zu Underlinden: «Laudate dominum de celis 
et laudato eum in excelsis» 1 ; lobent got den herren hie in zit andech- 
ticlichen uf das, das er üch verliehe von siner gnade, das ir in muget 
loben dort in der höche der selikeit ewiclichen. Darumb min allerliebsten 
swestern: «cantato et exultate et psallite»®; singet in andechtigen 
stimmen, ffrewt üch siner gelubde, der ir alzit wartent siut, und tüt 
das mit einem inerlichen jubiliren, wan er üch in der warheit vetter- 
lichen ergezen wil alles leit in ewiger selikeit. Darumb so ist das 
min rat: «Cantate domino et benedicite nomini eius et annunciate 
de die in dient salutem eius»®: singet andcchticlichen got dem herren 
und sprechent alzit recht und wol us in ganzen Worten sinen heiligen 
nomen, verkundent öch von tage ze tage on alles verdrissen sin ewiges 
heil, das üch in ewikeit von im bereit ist und sprechent dancbcrlichen 
mit dem propheten : «Cantabo domino, qui bonum tribuit mihi»'*; ich 
wille alzit williclichen got dem herren singen in löblicher wise, der mir 
also vil gutes ist geben. Aber das zu erwerben on unterlas, so sulle 
wir öch die nu anruffen, in der alle unser lioffnunge ligt und ir einiges 
kint, den wir in ir alzit lobent sint bede nacht und tage, und zu ir 
sprechen in ganzem getrüwen. Nach dem und wir danne hint in der nacht 
mit unsern stimmen zu ir geruffet habent als zu der höchsten singcrin 
in zal an dem nünden respons, uf das sie uns helfe an die stat der 
engel in den Hünen ehoren, die got bereit hat von ewikeit allen den, 
die in hie lobent in zit mit gesange besunder, oder öch mit gebet. «O 
spem miram, quam dedisti decantabo etc.»: 0 was großes und ver- 
wunderten hoii'nunge hast du Maria mit dinem diemutigen singen allen 
diemütigen herzen gegeben, do du dich nantest ein diern des herren 
und du doch die allerseligeste wast, die man nidert gelinden macht. 
Und darumbe du wirdige muter Christi gib uns ze schowen in ewikeit 
den frülichen anplickc Christi dines einigen suns. Amen. 

Nu nim war min kint, was ich dir sage in diser nachgescriben 
lere und habe zu got dinem herren einen ganzen inkere. Merke ew'en, 
was gutes er dir teglichen geben wil umb dein andeehtiges singen und 
i Pb. 148, 1. - * Pb. 97, 4. — » Ps. 95, 2. - * Pb. 12, 6. 
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darzu nach diser zit gehont ist im ewigen leben: Vierlei frütberliche 
tugent ist der andechtige gotesdinste teglichen von üch zu siben mol 
volbracht in üch geberen. 

Zu dem ersten mol so zwivaltiget es die gnode; und das bewert 
sanctus Gregorius über das wort als David spricht: «Sacrificium laudis 
honorificavit me et illic iterum quo ostendam illi salutare Dei» 1 : ich wirt 
geeret mit dem öppher des lobes und dasselbe ist der wege, dem ich 
bin erzaigen das heile gotes. Die menschen die got andechticlicheu 
lobeut mit singen und mit lesen, den gibt der herre eintweder den geist 
des prophcten oder den andern geist, der im vil nützer ist, das ist den 
geist eines waren rüwens umb sin sunde. 

Zu dem andern mol, so gibt es grossen lust dem herzen und sussi- 
keit und das beiert sanctus Augustinus mit im selber, noehdem als er 
bekert wart und hört die süße ympnus und löbsange der heiligen 
kirchen: «ich, spricht er, X. Confessionum, mocht nicht gesetiget werden 
der übertreff'enlichen sußikeit gotes, die stimmen flüssent in min Ören 
und die warheit zermalz in minem herzen und von rainen ögen flüssent 
dio trehen und was mir gar wol mit den ; und darumb spricht öch 
David: «Quam dulcia faucibus meis eloquia tua super mel et favum 
ori meo»*: O herre, wie gar süße sint minem gumen diu gotliche süße 
wort, als sie usgesprochcu werdeut in dinem löbe, ja vil süßer und 
lusterlicher danne hunig sint si minem munde. 

Zu dem dritten mol so bringt es grosse andacht dem volk und 
darumb sprach der Prophete: «Circuibo et immolabo in tabernaculo 
eius hostiam vociferacionis, cautabo et psalmum dicam domino» 3 ; ich 
wil umbgen und min opplier got bringen in sinem tabernacel. Aber 
was opphers? das ist das oppher miner stimme. Und darumb so wil 
ich singen frolichen und den psalm sprechen minem herren. Hie merke 
gar eben, das er sprichet, «ich wil umbe gen» das ist mit miner stime 
in alle die oren die hie in diser kilchen zu disem lob gotes so gesamet 
sint, sic sint gelert oder ungelert uf das, das es in in allen frucht 
bringo. Und darumbe so sol ein igliches sprechen, so es got loben wil 
in sinem singen oder gebete mit David: «Narrabo nomen tuum fratri- 
bus meis in medio ecce laudabo te» 4 : herre ich wil mit freuden ver- 
künden dinen heiligen nameu minen geswistereyen und wil dich offen- 
lichen mitten in der kirchen, das ist in der samnuuge des Volkes zu 
allen ziten löben. 

> Ps. 49, 23. — » Ps. 118, 103. — » Ps. 26, 6. — « Ps. 21, 23. 
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Sprachproben aus dem Markgräflerland. 

Von A. Haaß. 


Aus Wollbach, einem Dorf nahe am Einfluß des Wollbaehs in 
die Kauder, mit dem Nebenörtchen Egerteu, stammt 


lHe Stege von tlen Goldscherben auf der Fliematt. 

’S sjn jtno(o)l dsuce matu 1 mjdsnamr fo xandr * an d’erergrdj glofj. 
Wo sj dsi [3 dr fljjmad xi/nu , scpi sj 3 groos 3 huf 3 gltcndsjgj stefeefrbs 
d$(p)rd Ijjgj. JKinr hcd gsecid: l)a(a)s giil 3 sövnj xrootn* für minj xleeim, 
iin hcd 3 hatnhflj* drfo(o) mjdgnoo 9 . Dr amr aalr hcdn u(u)sglaxd un 
hed gserid: 8 cc(ee)rbj xo(o)ni‘ ] dihceim 00 haa, egt hcd sj lo(o ) 1 Ijjgu. A(a)br 
tco sj heeimxofo ) 9 sjn, hcd Sech maa ansdad dj sec(ee)rbj 3 huf 3 gold in dr 
dech ghaa. Sj sjn dnw(o) nootumo(o)l hjj gavj t/n heei 9 mec wöh go 
sif 3 X 3 , abr ’sjs niid'° mec dögrd gsjj 11 . 

1 Der Überkurie Vokal ist überall mit J gegeben, obgleich er oft mehr einem 
Überkurien ec gleicht, je nach der Umgebung. 1 Kandern, Städtchen. 1 mitgehrachtcB 
(gekaufte») Geschenk. * Handvoll. 6 mitgenommen. * kann ich. ’ lassen. ' heim- 
gekommen. * haben. 10 nichts. 11 gewesen. 

Etwa 10km westlich von Wollbach, unten am Rhein, liegt Klein- 
kems. Kleinkems ist protestantisch und hat südlich von sich das 
katholische Istein und nördlicli mehrere andere katholische Orte, wie 
Rhcinweiler, auch Bamlach, Bellingen u. s. w. liegen. Doch stimmt es 
in der Sprache weit mehr mit dem hinter ihm auf der Höhe liegenden 
protestantischen Blansingcn überein als mit den genannten katholischen 
Orten. 


Uttfrdbrud >. 

Hooh, hooh, lioo! 

WfafficTr* duufrdbrud 0 ( 0 ) Um luv 3 ? 

G(a)ptd js* (a)fhr, g(a)pid js augu 3 , g(a)pid js tneeerl, 

G(a)end js ahs, was 3r w(u)pd! 

3fr höör» ’sbilulj 6 sju>, 

'S wijrd js (V(a)pVt brjm. 

3fr hiiör3 ’sxeensdrlj 7 gaars 9 , 

’S würd js der attgs saeirj. — 

Jcds drecdjmxr 9 alj uf 3 rjjdlj 10 
Un saagm alj: god bhjud jx. 

• Himmelfahrt-, Auffahrtbraut. 1 wollt ihr. * hineinlasBen. * gebt uns. 
‘ Butter. * Hühnchen. » Wandschränkchen. * knarren. • treten wir. 10 Ver- 
kleinerungswort zu Hute. 
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Heißt es in Kleinkems, wie in Blansingen, Wollbacli fo(o) = von, 
xoo = gekommen, so hört man in Istein, wie in den genannten Orten 
unterhalb Kleinkems dafür fu(u) und xuu. Ebenso fehlen diesen Orten 
die gerundeten Vokale ö und ü. 

Wie die Basier die Burg auf dem großen Klotten überfielen. 

l)r groos fcls a, tcg jeds ’sidreeslj drgnar dggra good , heeisd m> s’groos 
sjf Ooba tlrtjf js ’sslos gsjj. Des slos hed jma dsiejuhfcr ghtfrd. Do 
heei dp sif, i cif di rii 1 üüf sjn, mjasa dsola. Dam dja heei dp cdda 
Baaslr tcelan an eend maxa. Des dsicjiiheer hed a XfXjna* ghaa, un tnjd 
dteecr heei sj färjg gmaxd 3 . Das di» js neemljx o soo gsjj: Dee dstejohep- 
hed situ ros (Tiisa farx^rd lo iiüfnagh , datnjd das ma gmceind hed, tccn 
ar fgrd js, das ar dahecim siig, un wen ar daheeim gsj(j) js, das ar fgrd 
siig. Jeds sjn dja Baaslr amo(o)l jn dr naxd xuu mjd jjn sjf. Drno(o) 
hed dia tnagd 3 risda * a adsgna 3 gn hed sj ooha dsu.it» feensdr üüsghehd, gn 
daas js ’sdsecixa gsjj, das dr dswjvhffr daheeim siig. Dmofo) sin dja 
Baaslr mjd jjra sjf aagrtjgd, heei ati jjbrfal gmaxd gn heei ’sslos aadsgna 
gn f.irsdeerd. 

1 Iiliein. * Köchin. 3 fertig gemacht, abgemacht. ‘ Hanfbündel, zum Spinnen 
fertig. 3 angezündet. 

Weh, xema, d$$rd, fiir statt teöla xöma dtujrd fiiiir treffen wir sonst 
im alten Badenweilcr Gebiet, nach Süden zu bis an die ehemalige 
Sausenburger Grenze. Das /»/, xgg dagegen, das gleichfalls dort allgemein 
ist, gellt noch ein Stück über diese Grenze hinaus. 

.So, soo, MeihilUbl, isch elaas dr B’ricM? 

D' Bggjaar 1 heen amo(o)l holdssdeeigarjg ghaa; do js dr Freeljhans au 
ga»a go sdetga xaufa. No(o) dr sdeeigarjg hed ar jn dr xroona aagxerrd 
dSuldsbrg 3 gn js 3 we(e)njg leuar sjdsa bljjba. Si frau hed ed basd, eb 
ar noonjg heeim xeetn, uabr s’js heei Freeljhans xijtf. Ersd ds’naxd, wg 
sj jns bed hed tecla, hed sj an hffra xgg. Drno(o) js sj gava t/n hed dr 
meelwisr gngg un js hjndr et sdggbadjjr gsdanda, gn wg n ar iina xg(g) 
js, hed sj’n djxdjg dggrghaua. JFxer hed ngma 3 gseeid: So, soo, mcibeeeebj* , 
js daas dr brjxd, gn js jns bed gavt, 

1 Buggingcn, Dorf eine Stande unterhalb Müllheim. 3 Sulzburg, Städtchen. 
* nur. * Maria Barbara. 

Von sonstigen Eigentümlichkeiten wären als im allgemeinen im 
oberen Markgräflcrland zu Haus zu nennen: sj heei, hei = sie haben, 
00 — auch, he = kein, xoon j = kann ich, üiisar, ijnsar, iisar = unser, 
weeid ar = wollt ihr, mehr im unteren dafür: sj heen, au, heei, xaan j, 
nnsar und icecn ar oder teeend ar. 
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Texte in alemannischer Mundart. 

Mitgeteilt vou Otto Heilig. 


Hinsichtlich der Qualität der Vokale und Konsonanten stehen die 
folgenden Proben im großen und ganze» auf dem Boden der von 
K. Heimburger dargestellten Ottenheimer Mundart (Paul u. Braunes 
Beitr. XIII. 211 ff.). — Zur populären Umschrift der Texte sei bemerkt, 
daß a da, wo es nhd. a entspricht, ein getrübter nach o hinneigender 
a-Laut ist, daß es dagegen in ai, ua, ca, ia, äa reines a vorstellt. Ge- 
schlossenes e ist durch e , offenes (und auch überoffenes) mit ä wie- 
dergegeben. ei = ei, nicht ai zu lesen. Länge ist im allgemeinen 
durch Doppelschreibung, ebenso Kürze durch Doppelschreibung ausge- 
drückt. Im übrigen waren wir bemüht, das nhd. Schriftbild, wo es mit 
der Mundart übereinstimmt, möglichst wenig zu verwischen. 

i. Zwiegespräch zwischen dem Jockel und dem Sepp. 

(Mundart von Kfirzell bei Ottenheim.) 

J. Guädä Morgä, Noochbr Süpp, schu üssgschlofä? 

S. Jo, Jockl. Mr het grad dr Zitt drzua, unn unsärä Kirchäühr schdert 
ainm oi net im Sclilof. 

J. Maaindsch, wil(d)si schu aach (8) Dag kai Schdund meh schleet 
(schlägt)? 

S. Alläwäg. Awwr wass maaindsch, Jockl? Wurds ball liäll wärä in 
unsäräm Doräf? 

J. Worum? Gids än älägdrisch Liächt? Odr bäkummämr d' Isäbahn? 
S. Naai, d’ Isäbahn isch duurichl Awwr i maain, bi da Bürä muässäs 
ball hält wärä in ihrä Kepf. 

J. Jaso, wägä dännä Redä, wu geschdrt g’haldä worä sän? 

S. Nadiirlik! Hit z’ Midag isch ä Vrsammlung gsin vum landwirt- 
schufllichü Veraain im «Kritz». Dr Härr Diiraarzt het oi ä Red g’haldä 
iwwr dä Huäfbschlag un iwwr d' Huäfpfläg. Dr Härr Amtmann 
isch oi drbi gsin un noch ä bar Härrä. 

J. So! Dia findä sohin ts dä Wäg doch ze uns, wänn mr oi kä Bähnli 
hänn. — Zuäg’hert hawwi oi ä Zitt lang, awwr fir ininui Küäli 
hawwi dänkt, hett des doch kä Wärt. 

S. ’s hädr niks g'schadet, wänn des oi mit ang'härt hädscli! Dr Härr 
hett gmaaint, mr sollä d’ Schdollä und’ Griff au dä Iiuüfisä wäglään 
un glatt b’schlagä. Des sei bessr. 
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J. Dess isch also ebbis fr d’ Schmitt (Schmied) gsin? Isch sällr Schmitt 
net däbii gsin, wu als saait, är isch dr Grobschmitt vu Kirzl? 

S. Alläwäg. Un glacht hett’r wiä Schhitzbuä, wu dr Hftrr Doktr dännä 
Bürä gsaait hett, wi si dännä Geil d' Baain wäschä sollä un mit' in 
B'schlagä nett wardä sollft, bis si barfuäs loifä. 

J. Do het'r dännä Schmitt Kohlä uf s Fir gän! 

S. Sei z’friddä. Die Schmitt hän oi ir Dail bäkummä. Jockl! Bisch 
hitt owä oi in dr Büräveraainsvrsammlung gsin im ditschft Kaaisr? 
Was hets do neis gän? 

J. Maai! Do hättsch sollä sin! ’s isch so füll gsin! I bab’ fascht kä 
Plätzli meh bäkummä! 

S. Do het Kaaisrwirdi oi ä Fraait kett, wänns Gschäft so loift. — 
Awwr i häb jetz kä Zitt meh zuäm vrzelä. I will gschwind ä wäng 
z'Ackr fahrä. Hitt owä kummi ä bissl zuä dr un vrzel dr d' Gschiicht 
üssführligr. Kannschä warmi Schdub’ riichdä; maainetwägä oi ä 
Sclidick Schunkä un ebbis z’ trinkä, wänn dr ebs lieschl 
J. 's soll net dran fäblä. B'hüät di Gott, Noochbr! 

2. Der Teufel und seine sieben Jungen. 

(Mundart von Herbolzlieim.) 

Jetz will i ämol ebbis vrzellä üsm Schwarzwald. Ebs grad wohr 
isch, kanni nit bewisä. I habs ai nur ghört vrzellä. ’S sinn ämol drei 
Handwärksburschdä amä-n-Owä inä Bürahof kummä. Dr aint isch ä 
dickr Metzgr gsii; dr andr ä Beck un dr dritt ä magürär Scliniidr. Dr 
Metzgr isch nii un hett gfrogt, eb si ebbis z’ässä känndä haa un eb si 
do iwr Nacht bliwä känndä. Wunr halt äso mit därä Büräfroi schwätzt, 
luegtr ai äso zuefellig ’s Kamin nuff un siht ä ganzr Hüffä Späck 
uii Schunkä do owwä hüukä. Wu si drno ebbis gässä ghaa hänn, 
het’m d' Froi gsait, wue si känndä hiiliägä goo schloßt. Awwr dr Metzgr 
hett gsait: mr wänn liäwr nüss in Schopf liägä, uff ä wäng Schdroi, 
dass mr eich nitt schdärä; dänu mr wänn friä widdr furt. Drno z’ 
Nacht wuä alläs gsehlofu hett, sinn diä drei uffgschdandä unn hänn alli 
Strick un Seilr im Hof zämmä gsuächt unn sinn gangä unn hänn d' 
Leiderä üss dr Scbirä gholt un hän si aus Dach gschdellt. Si sinn 
mit d’ Leiderä nuff uffs Dach. Jetz hänn si dr Metzgr ans Seil bundä 
unn hännä wellä ins Kamin naa loo. Awwr där isch z’dick gsii, un dr 
Beck isch oi nit uii gangä. Jetz isch halt niämä meh üwwerig gsii ass 
dr Schniidr. Där hett jetz d’ Fiäss durch dr Schloipf undä am zämä- 
hundänä Seil gschdeckt un drno hänn si nä ins Kamin naagloo. Yor- 
här hcttr awwr noch mit dr anderä üssgmacht, dassi nuffziägä sollä, 
wännr pfifft. Wunr alles Fleisch an sich g'hänkt g’haa hett, pfifftr; 
unn bumms! wie diä aziügä wänn, do briehts Seil unn unsr armr Schniidr 
surrt 's Kamin naa unn fliägt grad inä Wäschkessel nii unn diä anderä 
zwee sin 's Dach ran kruguälüt (gekurgelt). Wu dr Schniidr ’s Kamin raa 
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non in dr Kessel niigrutscht isch, hett dess so ä Schbädakl gää, dass d' Litt 
im Hüs vrwacht sinn unn gluegt liänn, waas dess eigentlich isch. Jetz, wu 
si in d' Kuchi kummä, sitzt dr Deifl im ä Hafä un hett äso schwarzi 
Siiekli an sich häukä. Dr Schniidr isch ganz schwarz gsii unn hett dr 
Schaidl in dr Mittlä g'liaa unn scho voräwäg lnngi Iioor. Di sinn'm 
grad so in die Heechi gschdnndä, dass mr gniaint hett, ’s wär ä Härnli. 
Jetz sinn sie glich vrdloffä unn liänn dr Pfarr g'holt. Uudr därä Zitt 
isch dr Schniidr widr zue sich kutnmä; denn wunr raakeit isch, isch’r 
in Ohmacht keit, unn hett wellä furt; doch dr hett’s nit ferdig brocht. 
Drwillscht isch dr Pfarr kummä unn hettä b'schwärt(?) Wunr sich 
widr bewegt hett, hänn d’ Mftgd glich gsait: «Luegä, dr hett siwwä 
Jungi in dr Säckli». Jetz wu dr Pfarr gsait hett: «Ich beschwöre dich» — , 
liettdr Deifl mit diäfr Schdimm brummt: «Und ich nehme einen Bengel 
und wehre mich». Drno hett dr Pfarr nomol gsait: «Ich beschwöre 
dich bei Gott«. Drno hett dr Deifl glich gsait: «Machet die Thüre auf, 
lawi gehe ich fort». Glich hänn sinm Dirä uflg'macht, unn dr Deifl 
Mi furtgwalzt mit sinnä Jungä unn isch nimmi kummä. 

3. Über das Pflngstreiten zu Weisweil. 

.Mundart von Weil weil.) 

Will (während) d' Litt in dr Kirich gsii sinn, hänn sich Buawä vun 
ewwä viärzeh Johrä zuam Pfingschtriidä vrsammlät unn jedr vunänä hett 
i vrziärt Ross g'haa. Dr Uädlisflärär hett ä grossr langr Riämä g'haa unn 
si Adjudand ä vrziärtr Schdraibäsä. Ditt zwee wu no dänä kummä sinn, 
hett jedr ä Tschäg g'liaa unn ä sclienr Babirfahnä driui. Wu drno d 
Kirich fttrdig g'sii isch, sin diä Itiidr ins Dorf g’riddä. Dr Afiärär unn 
dr Adjudand hänn mit irä Rossr feschdi Punkt bildät. D' andärä sinn 
im Kreis um diä zwee Punkt griddä — unn so isch's widdr gangä, bis 
sDorf abgriddä gsii isch, bis zum «Salmä». Vun därt aa sinn si änandr 
i wett griddä bis uff dr Ziäglhof unn in undrMihli, unn dä wu zärscht 
uffiu Ziäglhof gsii isch, hett ä halwr Guldä iwwrkummä unn da wu 
zärscht in dr Mihli gsii isch, hett ou är (= einen) iwwrkummä. Vor- 
her hänn siä ä Platz b'schdimmt, wu si widdr zämmä kummä sollä. 
Oo bann si sich vrdcilt unn hänn Eier g'sammlät, Gäld unn allerhand: 
onn wu des fürdig gsii isch, hänn sie alles redlig vrdcilt. 

4. Der Trunkenbold. 

(Mundart von Hiebei.) 

S isch ämol ä Bür gsii, dr hett Jakob g'lieissü unn där hett gärn 
'irunkä, unn wänti'r ins Fühl g'fahrä-n-isch, hett si Ressli — 's isch ä 
^chimmili g’sii — jedi Wirtschaft g’ wisst, unn andr letschdä Wirtschaft 
T om Schdädtli hett's jedesmol g’haldä. Unn do inuä isch dä Bür vil- 
mol dr ganz Dag g'hockt unn hett drunkä. Unn wänn’r gnuä drunkä 
gbaa hett, lictt'r si Schimmili abg'schbannä unn hett's mit in d’ Wirts- 
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schdubbä gnummä unn be(t) g’sait: «Jetz Schimmili, drink oi Wii unn 
Biär; drno gämmr widdr mit änandr un wänn (= wollen) rächt lusch- 
dig sii». Drno sinn dr Mann unn ’s Schimmili vilmol aag’heidärät g’sii; 
unn 's Schimmili isch drno luschdig mit samt ’m Bür ins Fäld 
g’schbrungfl, unn wu dr Bür nit scliaffä hett kännä, isch'r widdr baim 
g’i'ahrä zu sinr Küddr (Katliarina). Unn wunr drno als in dam Zuaschdand 
liaim kumtnä isch, hett’s ä Duudrwättr gää; unnr hett drno sinr Käddr 's 
Assil vrlangt. Unn wäunsm nit guat gnna gsii isch, hott’rä als ’s 
Gschirr no g’worfä, biss alläs vrheit gsii isch. Drno hett d’ Froi dankt: 
dir schafft doch nit alläwil nei Gschirr aa. No wunnr widdr ä mol im 
Rüsch haimkummä isch unn oi 's Nachtässä vrlangt hett, hett ’s ’n ’m 
’s Ässä im Kochhafä uff dr Diseh brocht. No hett’r g'sait: «so bringt 
mr’s dr Seiä». Hett drno dr Kochhafä gnummä unn hett’u sinr Käddr 
no g’worfii. Am andärä Dag hett 's ’n ’m ’s im Mälkkiwl brocht. 
Drno hett’r gsait: «hosch kei andr Gschirr meh? dass i ä so muass 
frässä; so bringt mr's ’m Vih wia mir». Druff hett Käddr gsait: 
«Schaff mir nur Gschirr aa, no bringdrs widr andrscht uff dr Disch ; i 
hab kei Gäld, wänn dü alias vrsüffsch». Drno hett’r Gschirr uugschafft, 
hett awwr drno ännäwäg mit ärä gschriddä. No hett ändlich d’ Froi 
mit’m gnua bikummä un hett’n in dr Wuat in siu’m Rüsch undr dr 
Disch gworfä. No wunr undäräm Disch gsii isch, isch ä andärä Mann 
kummli un het wellä zua-n-m goo. Si Froi het’n awwr sälinä kummä; 
no het si zu ir’m Mann gsait: «Jakob, gang viri, ’s kuunt ebbr*. No 
het’r gsait: «nai, si mean oi sälinä, wär im Hüs Meischdr isch, ich 
odr dü». No wu dä Mann in d’ Schdubbä kummä isch, no hett'r 
gfrogt: « wu isch dr Jakob?» No hett sich d’ Froi schinärt (geniert) un hett’s 
nit gsait. Awwr dr Mann undäräm Diseh hett drno Antwort gää unn 
hett gsait: «Do silisch jetz, wär Meischdr isch im Hüs». No hett d’ 
Froi däm främdä Mann alläs gsait, weanr’s alliwil macht. No hett 
dr Manu zu däm undäräm Disch gsait: «Nu, Jakob, gang jetz viri unn 
duu di bessärä». ’S hett awwr nit vil gnutzt. 

5. Der Bauer und der Pudel. 

(Dieselbe Mundart.) 

'S isch ä mol ä Bür im Wirtshüs gsii; drno wu-nr hett wellä haimgoo, 
hän deä andärä Bürä, wu noch bi-n-rn gsii sinn, zue-n-m gsait, owwr 
sich nit firchtät, wänn ’s Schdollägrunddearli annä got. Drno hett’r 
gsait: «I hab kei Angscht; wänn’s ebbis will, soll’s nur kummä». Sii 
Haimwüg isch iwwr ä Bärg unn durch Heckä gangä; unn wu-n-r an 
dea Sehdell kummä-n-isch, isch wirkli ä schwarzä Bud’l quer iwwr dr 
Wägglägu. No hett dä ag’lieidärät Bür zua-n-m gsait: «Kumm här, wänn 
d'r ebbis wittl» Drno isch dr Bud’l däm Bür uff dr Buckl g’hopst 
unn hett'n fascht zämmä druckt, unn är awwr hett n meassä bis liaim 
dragä. Im Iwwrzeagr hett dr Bür zum Glick ä Nischdr (Rosenkranz) 
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unn ä Schdickli Scliwarzbrod g’liaa. Drno hett dä gschbänschdig Bud'l 
zum Bür gsait: «Hättsch di Kettä — domit hett'r ’s Nischdr gmaint — 
unn die Grundschollä — dess isch ’s Brot gsii — nit im Sack, so geangä 
mr anä andärä Ort». Awwr so hett dr Bud'l kai Gwalt g'haa. Drwil 
sinn si mit ünandr an dr Bürähof kummä; awwr allils isch gschlossä 
gsii unn dr Bür isch nit ni kummii. No hett dä arm Kärrli gruafä 
unn glopft; awwr neamü hett'm kai Antwort gää, als Vih im Schdall 
isch wach worrii, unn isch unruajik worrä; awwr oi jetz isch neamä 
uffg’wacht. Drno hett’r \ r rsuacht uff dr Dribb'l (Gang vor einem 
Schwarz waldhaus) z’goo (gehen); awwr immr isch’r uff dr Iwwr- 
zeagr drättü. Dr Hund isch vorhür scho ab’m gschbrungä, wunr undr 
dr Dachdroif kummä isch, dr isch awwr immr in dr Neechi bliwä. 
Also dr Bür hett si Mandl usszogä, wunr deä Sachä drinn g'haa hett, 
wunä bis dorurn g'schitzt hänn. Uff dess hii hett dr Bud’l Gwalt iwwärä 
h'kummä, hett’n packt unn hett’u mit in ä Weir gnummft unn hett’n 
im Schlamm unn Wassr rumgwealt (herumgewühlt). Drno hett'r märd- 
risch um Hilf gruafä. Uff dess hii sinn sini Litt uffg' wacht — dann 
dr Weir isch nit witt rum Hof gsii — unn sinn mit dr Ladärnä däm 
Gschrai no. Andlich hänn sä nä g’fuudä, unn in well’m Zuaschdaud! 
Dr Kopf iss z'hindäräfir gsii. Dr Bud’l isch awwr nimmi do gsii. Dr 
Bür hett awwr nimmi lang gläbt, well'm dr Geischt jedafall ebbis 
aadua hett. 

6. Sage vom Silberbrunnen. 

(Mundart von Bahlingen.) 

’S hett ärnol ä Maidli uun ä Froi Thee gsoacht därt owwä, wu 
jetz dr Silwrbrunnä isch. Dess Maidli isch krank gsii. Wu sie lang 
gloffä gsii sinn, hänn siä Durseht iwrkummä. Uff' äimol sinn si zöa 
uämä Brinuili kummä. Drnäwa isch ä aldä Mann gsässä unn hett 
gsait, sie sollä funn däm silwrhällä Wassr trinkä, dess sei no bessr 
ass dä Tlicc. Uu wiä dess Maidli ä Wili vuu däm Wassr trunkä kaa 
hett, so isch’s'm widr bessr worrä. 

7. Der Fischtlihans. 

(Dieselbe Mundart.) 

Dr Fischtlihans hett vil niitgmacht. Ar hett miässä mit'm Nubo- 
lion in Kriäg goo. Zerseht isch’r vun dr Spanier unn drno vun dr 
Angläudr gfangä worrä. Sälli hännä widr häim gloo. Wunr häim 
kummä isch, hett'r Hochzit g'haa. Dr Fischtlihans hett halt oi gärn 
trunkä. Drno hänn sie halt alläwil mitänandr gschtriddä. Si hett 
gsäit, si blibt nimmi bin'm. Drno hänn si si allbeid’ wellä schäidä loo. 
Amä Morgä hänn si ä mol wellä uff Atnmüdiugä (Emmendingen) goo. Drno 
wu si zöa dr Dreisämä kummä sinn, isch's Wassr iwwr d' Schtros gloffä. 
Sie hett gsäit, sie goot nitt duri. Drno hett dr Hans gsäit: I nimm di 
uff dr Buckl unn trag di niwwr. Wu sie mittlä im Wassr gsii sinn, 
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hott’r gsäit: «jetz schdell i di ab». Dmo hett sie gsäit: «Näi, Haus! 
Döa nur dess nit; mr wänn liäwr widr hilim goo». Drno hett'r sie widr 
z'ruckträit. Uu vun do aä hänn si z’friädä gläbt. 

8. Der störrige Esel. 

(Mundart von Sasbnch.) 

’S hett ämol ä Mann ’z KinnigscbatÜsä (Königschaffhausen), ä Esl 
am Brunnä tränkt, unn dr Esl hett nit süffä wellä. Drno hett’r ä 
gschlagä. Drno isch grad ä Mann vrbei gungä unn hett dä Mann 
gfrogt, wurum assr dä Esl so schlet. Drno hett dr Manu gsäit: *'r will 
nit süllit». Drno hett dr SchafFüsr Mann gsäit: «Schickä uff Saschbä 
(Sasbach), dass’r Vogt wurd; do lehrtrs (= lernt er es) süfhl». 

9. Die Bürgermeisterwahl. 

(Dieselbe Mundart.) 

'S isch ä mol z’ Saschbä Burgamaischdrwahl gsii unu’s sinn zwoo 
Bardiit (Parteien) gsii unn’s sinn nit aainig worrä, was si machä wännä. Drno 
isch ä Bäsämann mit ämä Esl am Karrä kummä unn hett dä Schdritt 
ghärt unn hett gsäit: «Bi eich mächt nit ämol mi Esl Burgämaischdr 
si, uff ä G'wett vum ä Mooß Wii! Drno hett’r’m Esl in d' Ohrä briält: 
cGäll, dr wottsch z' Saschbä nitt Burgämaischdr sii?» Drno hett dr 
Esl dr Kopf g’schittlüt. Unn dr Bäsämann hett drno si Mooß Wii 
gli bikummä. 

10. Die trunkene Frau. 

(Dieselbe Mundart) 

’S isch ämol äFroi gsii; diä hett gärn Wii unn Schnaps trunkä. Ämol 
hett si a widr z’vil kaa unn isch uff dr Schdrooß ligä bliwä. Drno 
hett si dr Nochbr uffg'hebt unn hett si ins Hus duä, wu si gwolint 
hett, unn hett gli widr furt wellä. Drno hett awwr dr Manu gsäit: 
«Halt, Noochbr, wümmr aim d' Metzgädä (Metzelsuppe) bringt, so bikunt 
mr oi ä Schoppä; jetz hesch mr d' ganz Soi brocht; jetz bikunscli ä 
ganzä Kruäg voll». — Unn vu sällr Zitt aa hetts Trinkä bi dr Froi ä 
wäng luck gää. 

-HfiNfegn- 

Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart == S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeurcn = B 

von Wilhelm Unseld. 

I. Die Leute. 

1) Dear ka‘ nex, als d’ Leut verkalvaktera. U. 

2) D’ Leut ausrichta, ischt deam sei’ ganz G'schäft. U. 

3) Des ischt no so a Ha'd vol Leut. U. 
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4) Anderleut ischt guat prediga. U. 

5) Dear ischt net wia Anderleut. U. 

6) Dear äschtimirt doch au' seine Leut. U. 

7) Dear ka' amol üb’rzwear an d' Leut na'schwätza. U. 

8) Dear ka' nex, als d’ Leut aufzieha. U. 

9) Dear ka’ nex als d' Leut auslacha, des ischt deain sei’ ganza 
Kunscht. U. 

10) Dear ka' amol keiig aan d’ Leut na'schwätza. U. 

11) Dear ka’ nex, als d’ Ijeut aufliutscha. U. 

12) Dear ka' nex, als d’ Leut buksiera. U. 

13) Des ischt a reacht r Leutschearer. U. 

14) Der ka' hinterschefür an d’ Ix-ut na’schwätza. U. 

15) Leut hear! zum awehra. U. 

16) Dear ka’ nex, als d’ Leut ausbäfla. U. 

17) ’S ischt net Alles wauhr, was d' Leut saget. U. 

18) Ma ka’ de Leut net für d’ Mäuler sitza. U. 

19) D' Leut schwatzet viel, wenn d'r Tag laug ischt. U. 

20) Narr, laß d' Leut saga, was se au' saget. U. 

21) De dicke Leut haut noh nia geara sehn fl u möga. U. 

22) Dear fruuget nach de Leut an Dräg. U. 

23) Dear ka’ nex, als d' I^eut rätza. U. 

24) Ma ka’ de Leut net Alles auf d’ Näs binda. U. 

25) Was schtecket doch dau d’ Leut d' Kopf so z’sämä. U. 

26) Was machet denn d' Leut für lange Häls. U. 

27) D’ Aihleut sind Lumpaleut. U. 

28) Dear kommt in aller Leut Mäuler rum. U. 

29) Sitz aufs Fidla, wia d’ Ed’lleut. U. 

30) Hinter'm Berg sind au’ noh Leut. S. 

31) Dear wird noh de Leut zum G'scbpött. U. 

32) Dear macht alle Leut da Hans'l. U. 

33) Dear trait für Anderleut sei' Haut ge Markt. U. 

34) Anderleut d' Kaschtaniel us ’m Fuier hola. U. 

35) Des gat nii’ nex a’, was d' Leut saget. U. 

36) D’ Leut könnet viel saga, wenn d'r Tag lang ischt. U. 

37) Des ischt a reacht’r Schteigaufd'leut. U. 

38) Dear ka’ de Leut d’ Auga verblenda. U. 

39) Ma muaß vor de Leut net alles auskrauma. U. 

40) Dear woißt a' seine Biara, wenn Anderleut de ihre reif sind. T. 

41) Ma sieht de Leut blos bis an d' Zäh’. U. 

42) In Gedanka fahret d' Bett'lleut Chaisa. U. 

43) Gang m’r aweg mit de Ilerraleut. U. 

44) I kenn meine Leut, i han en sclio’ Schnitz a'kauft. T. 

45) Dear ka’ d’ Leut hundsa. U. 

46) Dear gat schändlich mit de Leut um. U. 
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47) Dea' überlaufet d' Leut. U. 

48) Bei Gott und de Leut ischt alles möglich. U. 

49) D' Welt wär sclio’ reacht, wenn no d’ Leut anderscht wäret. U. 

50) Dear kennt Land und Leut. U. 

51) Dear fährt mit de Leut z’ Acker. U. 

52) Ma moi't wear dear sei, and’r Leut sind doch au’ net ’m Hu’d 
vom A . . . . g’falla. U. 

53) Berg und Thal kommet net z’säma, aber d’ Leut. U. 

54) Miar Leut, und unsere Leut, sind ganz andere Leut als ihr Leut U. 
• (Seitdem die alte Fischerzunft aufgehürt hat, ist diese Redensart ausgestorben.) 

55) Guat Fressa und Saufa möchtet d’ Leut wohl, aber nex schaffa. U. 

56) Dear macht älle Leut da Hanswu’scht. U. 

57) Dear ka’ nex, als d' Ijeut ärgera. U. 

58) Dear kümmeret se au' öllaweil um da Dräg vor Anderleuts 
Thüra. U. 

59) Vor dies’m schieß ma Bis'm, und jetziger Zeit, do fresset a d' 
Leut. U. 

60) Des ischt d’r Beacht, dear will älleweil bess’r sei’ als And’rleut. U. 

61) Vom Schaffa ischt noh Koi's reich wor’a, so' seht müaßtet de 
arme Leut älle reich sei’. U. 

62) D’ Leut sind koi’ Boah maih nutz. U. 

63) Des wisset noh maih Leut net. U. 

C4) Wenn dear ebes hat, haut ällo Leut ebes. U. 

65) Dia heurathet auf da Boda na', wia d’ Bett’lleut. U. 

66) Alle Leut ka' ma net reacht thua. U. 

67) Ma schimpft net über d' Leut, ma schwätzt no von’n. U. 

68) Bei deam hat’s Vieh au’ bess’r wia d’ Leut. U. 

69) Was gant mi’ And’rleut a’, nach deane fraug i en Dräg. U. 

70) And’rleut sollet mi’ im A . . . . lecka. U. 

7 1) D’ Welt ischt rund no d’ Leut net, so’scht thät ma mit’n kegla. U. 

72) D’ Welt ischt scho’ reacht,' wenn no d' Leut net wäret. U. 

73) Ma muaß d' Leut nemma wia se sind, net wia se sei’ sollet. U. 

74) De graischte Lumpa sind oft de ohrlichschte Leut. U. 

75) Dear moi’t And’rleut seiet dr’ rei’ Garneamets. U. 

76) Dear woißt Alles besser wia And'rleut. U. 

77) Dear moi’t, weil ear’s sei, hät’r maih Reacht wia And’rleut. U. 

78) Des sind Freileut. U. 

79) Dia Leut sind bluatarm. U. 

80) D’ Lumpa findet überall ihr Reacht, no de reachte Leut net. U. 

81) Dear thät mit de Leut kegla, wenn's auf dea a’ käin U. 

82) Alle Leut ka’ ma’s net reacht macha. U. 

83) Des ischt a reacht’r Lcutschearer. U. 

84) Was de Leut z’widr ischt, dos treibe, und wo ma me net geara 
hat, dau bleibe. U. 
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85) Sind net wia d’ Roß und d' Mäuler, 

Und net wia d' Leut irn Weiler. B. 

86) Entweder hant d’ Schtundaleut scho’ an Schtroich tliua', oder se 
thuut aisclit oin. U. 

87) Dear schafft de Leut zur Ehr, wia d’r Vett’r Provis’r. B. 

88) So no ällaweil schea’ schtät, dass And’rleut au’ noh nochkomuiet. U. 

89) Aus Kinder wer'et au' Leut. U. 

90) I kenn meine Leut, dia sind alle Märkt hia. B. 

91) Dear ka’ nex, als d’ Leut ausmacha. U. 

92) ’S ischt net alles gleich, was mit’m Koiser reit't. U. 

93) Dau ischt Hackl und Packl heianand. U. 

94) Herrgott was Leut! dau isch g’hutzlet und hutzlet voll. U. 

95) Bei deane goht's zua wia im Kriag. U. 

96) Des ischt ’s rei’scht Pfannaflickerchor. U. 

97) Hud’l find’t Häd’l, und wenu’s ’s Jauhrs no amaul ischt. U. 

98) Wenn de ganz Woch koi' Sonn scheint, no scheint se am Sams- 
tig z' Obed, daß d' Bettelleut ihr Wäsch trückna könnet. U. 

99) Ma muaß no d’ Leut kenna. U. 

100) Herrl d’ Leut sind schleachtl U. 

II. Der Mann. 

1) Dear läßt eba unsern Herrgott an guata Ma’ sei’. U. 

2) Dear schwätzt raus, wia a Ma’ ohne Kopf. U. 

3) Des ischt gar koi’ Mannsbild, so a Kerle. U. 

4) Dear thuat Schroi, wia a Ölma’. U. 

5) Des ischt a maulfauls Mannsbild. U. 

6) Des ischt a batziger Mannsnam. U. 

7) 0, Ma’l bischt du a Ma’! T. 

8) A Ma’ a Wort, oder a Hundsfott. U. 

9) Mach m’r no koine Ma’la. U. 

10) Des ischt a u'g'schlacht's Mannsbild. U. 

11) Wart Mändle, diar wurd ma’s noh saga. U. 

12) Du brauchscht gauh au’ noh Mändla z' machet. H. 

13) Dear lauft a-n-alt'r Ma' nauch. U. (Wenn ein Reisig von einem 
Frauenkleid nachgeschleppt wird.) 

14) Des ischt a ra's Mannsbild. U. (ra’ = unscheinbar.) 

15) Des ischt a schieferigs Mannsbild. U. (Schiefrig = stark empfindlich.) 

16) So a Mannsbild wia di, trifft ma net glei’ wied’r. U. 

17) Des ischt a b’schtandener Ma’. U. 

18) Grüaß de Gott! Vetter G’vatterma'. U. 

19) Vetta’ G’vattama’ 's wu'd andä’scht Wetta’ we’da, de’ Wetta'-Fahna 
hot se d'ähtl T. (In Tübingen gebraucht, um die Reutlinger zu 
uzen, da man diesen nachsagt, sie können kein r aussprechen.) 

20) Des ischt a-n-arg braver Ma’. U. 
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21) Des ischt a Felsama’. U. 

22) Des ischt a Riesama’. U. 

23) Des ischt a Bett'lma’svöglerei. U. (Ein kleines Geschäft, bei dein 
kein Nutzen herauskommt.) 

24) I zoig d'r gauh’, wo d’r Zimm’rma’ ’s Loch g’macht hat. U. 

25) Huat a! Vor so ama Mal U. 

26) Wenn Nautli an Ma’ gat, be-n-i au’ noh dau. U. 

27) Des ischt a g’würflets Ma'le. U. 

28) Des ischt a graußigs Mannsbild. U. 

29) Ischt des a Mannsnam! U. 

30) Des ischt amaul a traurigs Mannsbild! U. (Einer der keinen gro- 
ßen Wert hat.) 

31) Des ischt a wund’rfitzigs Mannsbild. U. 

32) Dear hat Ma’la im Kopf. U. 

33) Des ischt a g’schrauft’s Mannsbild. U. (g'schrauft = eingebildet.) 

34) Ma’ und Weib, oi Leib. U. 

35) Des ischt a kähls Mannsbild. U. (kähl = abscheulich.) 

36) Deara hat des Mannsbild in d’ Auga g’schtoclia. U. 

37) Des ischt a Ma’ wia's weanig geit, dear's Sonntigs Häs ge wertig trait. S. 

38) Des ischt a g'schpäßigs Mannsbild um an Kreuz’r. U. 

39) Dear Ma' hat's ja. U. 

40) Des ischt a g’wixt’s Ma’le. U. (g’wixt = elegant.) 

41) Des ischt no so a butzigs Ma'le. U. 

42) Des ischt a-n-Olma’. U. 

43) Des ischt a batzigs Mannsbild. U. (batzig = scharf abweisend.) 

44) Des ischt a g’moiner Ma’. U. (g’moi’ = herablassend, umgänglich.) 

45) Dear v’rschtats, des ischt a Ma' vom Fach. U. 

46) 'S gat halt nex über'n g’scheuta Ma’. U. 

47) Ol du Boahnamändle. U. 

48) So, Ma'le, jetz isch alle. U. (alle = aus.) 

49) Des ischt a g’macht’r Ma’. U. 

50) Wenn d'r Bett'lma’ auf da Gaul kommt nau reit’t’r ärger als wia 
d’r Ed'lma’. U. 

51) Dear nimmt Schnitt, wia d’r Bett’lma’ uf d’r Kirbe. B. 

52) Dear hots naitig, wia d’r Bett'lma' am Kirwehsamstig. T. 

53) Wear warta ka', kriagt au ’n Ma', 

Wear Gott vertraut, wurd au’ a Braut. T. 

54) Des ischt a nett'r Ma'. U. 

55) Des ischt m’r wid’r da Ma’. U. 

56) Des ischt a Ma', so geit’s koi’ Weib z’ Schtuaggert. U. 

III. Das Weib. 

1) Wenn dear no d’ Hos an d’ Bettlad hängt, no kriagt sei’ Weib 
scho' a Kind. U. 
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2) Dau hat au 's Weib d' Hosa-n-a’. U. 

3) Dear ischt glüschtig, wia a hops Weibsbild. U. 

4) Heut Nacht ischt bei mei'm Weib d’r ßachofa ei 

5) Dear hat a haußigs Weib. U. 

6) Dear hat a aushnußigs Weib. U. 

7) Dear mag sei’ Weib, wia d'r Dilledapp, und der hat se z'taud 
düblet. U. 

8) Deam kommt's wia ama alta Weib ’s Tanza. U. 

9) Olfa, Weib koch! B. 

10) Dille, dille, dä, d'e alte Weib’r sind zäh. U. 

11) Wenn de baise Weib’r a Wäsch liant, no wird’s guat Wetter. B. 

12) Dear g' wärmt sei’ Herz, wia d' Maihringer Weiber. 8. (Herz = 
den Hintern.) 

13) So schlaget d' Wachtla im Boierland, nuu schpringet d’ Weiber mit 
de Sauküb'l. U. (Wenn sich einer erbrechen muß.) 

14) Des ischt a brauchigs Weibsbild. U. 

15) Wenn ma de auslachet, nau geischt ama alta Weib an Kreuz’ r, 
dui lachet de wieder ei'. U. 

16) Des ischt a bißigs Weibsbild. U. 

17) Des ischt a-n-u'v'rschtandes Weibsbild. U. 

18) Des ischt a gämmaligs Weibsbild. U. 

19) Des Weib ischt z’sämag’huzzlet. U. 

20) Des ischt a schaffigs Weib. U. 

21) Des ischt a schtoi' alts Weible. U. 

22) Des ischt a Raabanaas vom a Weibsbild. U. 

23) Dear ischt ganz vemarret in des Weibsbild. U. 

24) 0, du mei’ Güate, und mei’s Weibs Giiate. U. 

25) Des ischt an-Altsweib'rg’schwätz. U. 

26) Dear läßt sei’ Weib, Weib sei’. U. 

27) Wenn oin'r vo’ Laupa kauft u Kuah, (Laupa = Laupheim) 

Und z Sullmattinga ’s Heu dazua, (Sulmatingen) 

Und nimmt a Weib von Dissa, (Dissa = Rißtissen) 

No ischt'r dreimaul b’schissa. U. 

28) Des ischt a nährigs Weibsbild. U. (nährig = mager.) 

29) D’ Gäul und d' Weib'r soll ma net vertlaina. U. (vertlaina = 
entlehnen.) 

30) Weib’rscbterba, koi' Verderba, 

Gaul verrecka, grauß’r Schrecka. U. 

31) Weib’rschterba, goht üb'r’s Feasagerba. B. 

32) Bis dear des rausseh tazget , d'rweil wird a n-alts Weib wieder 
jung. B. 

33) Heck’r, Heck’r, fahr über drei Äck’r, 

Fahr üb’r da Rbei'. kaihr bei de alte Weib’r ei’! B. (Beim Auf- 
stoßen gesprochen.) 
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34) D' Weib’r sind sechs Batza von annnd’r, de oi’ ka’ sechs Batza im 
Tag verschpara, und de and’r seclis Batza verbraucha. B. 

35) A Henn verscherret ällaweil maili als a Gockal’r. B. 

36) Was nutzt oin a scheana Schüss'l, wenn nex drin ischt? U. 

37) Mit zwoi zornige Weib'r ka’ ma ackera. B. 

38) Bei de Weib’r ischt guat hobln, dau fallet de Schpä' am Ma’ zua. U. 

39) Mi’ fruirt's, wia a-n-alts Weib. U. 

40) Des ischt a Letza um an Kreuz’ r. U. 

41) Wear üb'r sei’ Weib schimpft, verschimpfirt as oige G'sicht. U. 

42) Dear nimmt de Jung und keit de Alt mit sclipaziara. B. 

43) Lange Röck, kurzer Sinn. 

44) Viele faule Weib'r machet an reieha Ma’. U. 

45) Des ischt a Thiar, wia a Gaul. U 

46) Des ischt a Fetzatliiar. U. 

-»++*« 

Bücherbesprechungen. 

Zwei Arnstädter Heillge-Christ-Kouiödieii, herausgegeben von Prof. Dr. Grosse. 
Beilage zum Osterprogramme des Arnstädter Gymnasiums 1899. Verlag von 
E. Frotscher in Arnstadt. 

Je weniger mundartliche Aufzeichnungen früherer Zeiten aus dem thüringischen 
Sprachgebiete auf uns gekommen sind, um so größeren Anspruch auf Beachtung 
hat die Mitteilung derartiger für die Dialektforschung wichtiger Proben. Die von 
Prof. Grosse soeben herausgegebenen Weihnachtsspiele von ca. 1705, die wegen 
gewisser Anspielungen auf Zeitereignisse auch kulturgeschichtlichen Wert haben, 
enthalten größere Partien in der Volkssprache, wie sie um die Wende des 17. Jahr- 
hunderts in der Arnstädter Gegend üblich war. 

Die Christkomödien scheinen besonders während der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts in deutschen Landen beliebt gewesen zu sein. Während bei diesen 
Spielen anfangs der Heilige Christ in Person eingeführt wurde, wie er am Weihnachts- 
abend von Haus zu Haus Umfahrt haltend die Geschenke austeilt, sah er sich in 
späterer Zeit mehr und mehr durch die Gestalten der Heiligen und seines eigenen 
Knechtes Ruprecht verdrängt. Seit 1700 wurden die Stücke auch inhaltlich erweitert, 
namentlich durch Hereinziehung von Hirtenscenen, dann auch des Herodes- und 
Dreikönigsspieles. Der Knecht Ruprecht, der anfangs nur als Kutscher des Hl. 
Christes und im Hintergründe als Strafer erscheint, tritt schließlich an die Stelle 
des Hl. Nikolaus, ja nach Abschaffung der Hl. Christkomödie als «Weihnachtsmann» 
an Stelle des Hl. Christes selbst, indem er in dessen Auftrag die Geschenke austeilt 
und die Kinder zur Besserung ermahnt. 

Die personae der ersten uns vorliegenden Komödie sind: 8 Engel, Moses, 
Johannes, 2 Pfriemen (= Ruprechte, bez. Knechte; der Name aus der Komödie «Hans 
Pfriem» von Hayneccius 1581), 2 Schäffer, Joseph, Maria, 3 Weyßen aus Morgenland. 
Während die übrigen Personen sich der Schriftsprache bedienen uud zwar mit Vorliebe 
des feierlichen Alexandriners, reden «Pfriemen» und Schäfer das derbe Bauerndeutsch; 
auch gebrauchen sie die volkstümlicheren Reimpaare. 

Einige Proben aus der ersten Komödie mögen zur Veranschaulichung der 
damaligen Sprechart dienen. Soweit die Schreibweise der Handschrift einen Rück- 
schluß zuläßt, wich der damalige Dialekt nicht wesentlich vom heutigen ab. 
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Actus II, Sc. 1. 

Pastor I. Sy es Gott geklaat, | öch armer iSchüfl'er ben des läbens iiben saat. 
ös an 1 der Henger gor usgeloßen* | met dan saltaten of der stroßcn? 

Do hösts ja rächt, der tiebel rith die saltaten gantz on gor, sö hon mign ju bähl 

gef rußen met hat un hör. 

öch mönt, öch häts erfahrn of mir echäffer betten, 

do nien böß 10 der schellme in zerößnen rücken kamen geretten. 

ver miene thäre by metternacht | on schlugen an, das donnert on kracht, 

on schömpfften fluchs met setten* räden: | Wu stöckt an nun, ih schäffers krüten? 

Schöffer, wu haste din brudsaak? | off den röcken den gäntzen taag. 

Guckt mie klö raöchen zun fänster nus on well sieh, wu äs wölle nus. 

Wär äs ver der thäre, wer ös ver der pfordten? do schömpfirten 8ä w r eder met 

setten wordten : 

Waß macht diene Motter? | spönt die Vater? on immer geschändirt : 

Stig uf, du dieb, stig uff! | ech stebel nöcht 4 nonger lieff, 

Kum düs hat ufgemacht dä thäre, | kon öch mie läben närlich* erwähre. 

On do üch nun rächt zu ehn kam, | do schnart möch flugs ä flegel an: 
Schoffschönger, Schoffschönger, | wie etiehts om diene fätte kuh? 

Schlog sä tudt, schlog sä tudtl | schaff mer Röndflesch, merretich dran, 
das öch brav gefreße kan, | oder öch schlo of dichen zu. 

Öch war kubm in mie ruthwöllen hemgen krochen, | kam dar Unnere och an- 
gestochen : 

schoffdieb, :|: | waß machen diene fittte sägen? 

haste käne? kom, sä mi epper* öne lägen: | wie stits om diene m (lickende hoppeln? 
schlog so tudt, schaff mie höppelflösch met än praven dägel voll Zöppcln. 

Der drätte kabm och gesterrt, — dar an rachen wie ä pfärt ufspert : 
molcken dieb, :|: | was machen diene fätte schofle, 
wie stiets öm diene melckende hämmel? 
schlog sä tudt :[; 

schaff mer än braffen suber broten, | wachollern dran, öch schlo dich sost nach 

4tels noten. 

Der 4te schreg: Schaff mer än guten rabuntzen salat, 1 daßcher 7 ä stöcker 10 dran 

gefräße kon saat. 

Der 5te schröck: Schaff mer guten fräncken Wien, | der hür äs gewachsen ßen; 
der sechste schlorcks* schrög och noch drin: | Wien beere, Wien beere, 
die hfir zehmlcch geroten, | giste, giste, du honne broten; 

Do öch möch met ahn römmer geschnockt, | kahm där 7te och gegocht: 
Schlacht mer ob din gickelhan, | dä mertensgans mos och noch dran. 

Do sä wollen fort marchire, | most öch ahnen och verihre, 

das sä können ähre klöder lose geflöcke, | ä sett schü ufgehaben willmännchens 

16 groschcn 9 stecke. 

On das war folgents änne garstege Sache, | alle obend most öch ahn änne ströbe 19 

mache ; 

waß hat ech davon? 1 scherschanden, trabanden, 
sechsbenegte gardrieder | met schillern, met kritzen, 
löse raöhn äch, gabn sä mi dran, | die struhhälme trugn zun wengen nahn. 

Do sä kamen ver da pforte, | hatn sä döch noch luse Worte: 

Bubers knoten, in botter gebroten, 

an galgen gebanckt, | den schönger geschnnckt 11 , 

in änne ecke geträben, dan nacktgen buckel met brenneßeln gerilben. 

Erklärungen (von Prof. Grosse). 1 an = denn. * = der Henker los? a so- 
thanen, solchen. * stiefelnackt, barfuß. 5 kaum. • etwar, etwa. 7 daß sich ihr 
(gen.pt.). * Kerl. 9 Wildemann, eine Harzstadt, Prägongsstätte. 10 Streu. 11 geschenkt. 
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Wenn me Atzt wedder su änne kröte kibme, | 
wöll och och rusfahrc mct ongestüm : 

honßfott, schorke, Eßel, flilgel, | Diebelabroten, hellenrägel **, 

döch sol me in änne feldglocke sperre 13 | on dornoch rübe met sältz on griede 14 , 

doch soll der Corpcral in änne ecke triebe | on din bnckel met den spanschen 

rühre riebe. 

13 Höllenriegel. 13 an den Galgen hangen. 14 Kreide. 

Anm. Der Arnstfidter Dialekt bewahrt mhd. » und ti, er verwandelt tu in 
üü (ii), ei in er, ou in oo; mhd. i wird in der Regel zn e oder p gesenkt und o zu 
u, während altes u in o übergeht. Der Konsonantismus ist der allgemein mittel- 
deutsche; n im Infinitiv fällt ab; nd im Inlaut wird zu », Id zu II. 

Hildburghausen. Dr. L. Hertel. 

Heinrich Menge», Mundart in der Volksschule. In Reins cEncyld. Handbuch 
der Pädagogik». Langensalza, H. Beyer u. Höhne. Band IV (1897), Seite 837 — 872. 

Mit Nachdruck verlangt die theoretische Pädagogik, daß das Unbekannte stets 
an das Bekannte anzuknüpfen sei. Und das ist gewiß richtig. Aber die Praxis 
bleibt nur allzu oft hinter dieser Forderung zurück, am meisten meines Erachtens 
im Sprachunterricht der Volksschulen und der ländlichen Mittelschulen. Die 
Kinder, die in diese Anstalten eintreten, haben größtenteils nichts gehört als 
Mundart, die Schriftsprache ist ihnen fast vollständig fremd. Ohne Rücksicht auf 
die Mundart werden nun diese Kinder in der hochdeutschen Schriftsprache unter- 
richtet. Viele Lehrer sehen mit Verachtung auf die Mundart, wollen sie wohl gar 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet wissen, da sie vom Wesen der Mundart keine 
Kenntnis haben. Noch im Jahre 1894 rückte ein Schulmann — er ist sogar Rektor — 
der Mundart sehr zn Leibe; sie sei eine korrumpierte Sprechweise, eine Sprach- 
verhunzung, sie gehe darauf hinaus, die Sprache in vollständig unerklärbarcr Weise 
zu verstümmeln. Die richtige Anschauung vom Wesen der Mundart ist immer noch 
nicht genügend in weitere Kreise gedrungen. 

Für eine planmäßige Verwertung der Mundart in der Volksschule begann man 
in den 30er Jahren einzutreten, zunächst aus naheliegenden Gründen in der Schweiz 
und in Niederdeutschland. Der schweizerische Litterarbistoriker Mörikofer (1838) 
und der mecklenburgische Rektor Burgwardt (erste Veröffentlichung 1843) sind 
wohl die ersten wirklichen Vertreter dieser Anschauungen. Die Reaktion gegen 
die Gleichgültigkeit der Schule den Dialekten gegenüber schießt weit übers Ziel bei 
dem Germanisten Philipp Wackernagel und dem Münchener Direktor G utbi er. 
Verständige Ansichten dagegen äußert Rudolf von Raumer. Wirkungsvoll aber 
waren erst die Anregungen, die Rudolf Hildebrand in seinem prächtigen Buch 
•vom deutschen Sprachunterricht» (1. Aull. 1867) gegeben hat. Mit Nachdruck fordert 
er, das Hochdeutsche solle gelehrt werden «im Anschluß an die Volkssprache, nicht 
um daran kleben zu bleiben, sondern um das Höhere, die Schriftsprache, darauf zu 
pfropfen, daß der Lebenssaft der Mundart voll darein übergehe». Seine Gedanken 
fielen auf fruchtbaren Boden. Seitdem hat sich eine große Anzahl Schriften und 
Aufsätze mit der Frage beschäftigt, Lehrerversammlungen haben sich der Sache 
angenommen. Unter den Verfechtern der Forderung, daß die Schriftsprache im An- 
schluß an die Volkssprache gelehrt werde, finden wir u. a. die Germanisten J. W inte ler 
und A. Socin, die Schulmänner A. Richter, A. Kuß, 11. Menges. Der letzt- 
genannte, Lehrer in Rufach i. E., hat das Verdienst, die allgemeinen Forderungen 
Hildebrands zum erstenmal für einen bestimmten Dialekt angewandt zu haben. 
In soinem Schriftclien « Volksmundart und Volksschule» (1893) hat er gezeigt, wie und 
wann die Mundart in elsässischen Schulen herangezogen werden kann 1 . 

Allgemein gehalten ist der ausführliche Aufsatz, den Menges für Reims Hand- 
buch geschrieben hat. Er giebt hier eine vorzügliche Anregung und Anleitung zur 

* Vergleiche die Besprechungen von E. Martin im Anz. f. d. Altert 20, 85. 
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Heranziehung der Mundart in der Volksschule und eine schöne Übersicht der 
Litteratur Ober diese Frage. An der Abhandlung gefüllt uns die wohlthuende 
Wärme der Darstellung und die vollständige Beherrschung der einschlägigen Litteratur. 

Auffallend reich ist diese Litteratur, die Ober «Mundart in der Volksschule» 
seit Hildebrands Anregungen geschrieben wurde, und doch merkt man noch wenig 
günstigen Einfluß auf die Praxis der Schule. Schuld daran ist unter anderem der 
Mangel an guten landschaftlichen Sprachlehren, die die Abweichungen jedes 
einzelnen größeren Dialektgebiets von der Schriftsprache zusammenstellen. Ich ver- 
spreche mir von einem Sprachunterricht mit verständiger Verwertung der Mundart 
großen Nutzen, nicht nur für die sprachliche Bildung; bei einem derartigen Verfahren 
bekäme das Kind die Anschauung, daß seine von den Gebildeten» so oft verspottete 
Volkssprache doch auch etwas Beachtenswertes ist, daß es sich seiner nicht zu 
schämen braucht. 

Gelegentlich kann die Mundart herbeigezogen werden bei Worterklärungen, 
wofür Monges besonders in seinem oben genannten Schriftchen zahlreiche Bei- 
spiele giebt; planmäßig aber muß sie beachtet werden im Sprachunterricht. Dieser 
sollte in der Volksschule Oberhaupt im wesentlichen auf die Unterschiede zwischen 
Mundart und Schriftsprache eingeschränkt werden. Die sprachlichen Fehler, deren 
sich die Kinder so häufig schuldig machen, sind zum größten Teil in der Mundart be- 
gründet. In Hessen z. B. hat man — wenn wir zunächst bei den I.uuten verweilen 
wollen — besonders zu kämpfen gegen t, e, ai für ü, ö, du, in gewissen Strichen 
gegen i, u statt f, p vor r (irr = Erz, irurt = Wort), in anderen gegen ä, o statt 
», u vor r ( hört = Hirt, bors — Bursche). Große Schwierigkeiten macht es der 
Schule, die, soviel ich sehe, besonders in Städten heimische Aussprache i für -/ 
auszurotten : der Darmstädter z. B. geht in die Kirsche und ißt die Kirche (vgl. auch 
H. Reis, Mischungen von Schriftsprache und Mundart in Rheinhessen, Germania 
38,423). In der Substantivflexion wären einige abweichende Pluralbildungen zu be- 
achten, von durchgreifender Bedeutung aber ist das Fehlen desGenitivs. Beim Verbum 
macht das Präteritum die größte Schwierigkeit. Im Süden von Hessen ist außer 
war (tcfor) kein Ind.-Prät. erhalten, im Norden zeigen sich vielfach von der Schrift- 
sprache abweichende Formen (Analogiebildungen) u. s. w. u. 8. w. 

Solche durchgreifende Unterschiede zwischen Schriftsprache und Mundart 
einer jeden Landschaft müßten unter genauer Angabe ihrer Verbreitung in Gram- 
matiken vereinigt werden; Zusammenstellungen kleinerer Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Dörfer könnten in den Schulen handschriftlich aufbowalirt werden zum 
Gebrauch von Lehrern, die mit dem Ortsdialekt noch nicht hinreichend bekannt 
sind. Mit solchen Sammlungen wäre der Schule und zu gleicher Zeit auch der 
Wissenschaft gedient *. 

Darmstadt, 12. Oktober 1899. Wilhelm Horn. 

Beiträge zur deutschen Lautlehre von Dr. Wilh. Horn. Leipzig, Fock 1898. 37 S. 8°. 

Die genauere Erforschung der deutschen Mundarten giebt uns eine große Anzahl 
schwerer Rätsel auf. An eine Reihe solcher Einzelfragen, die zum Teil auch unsere 
Schriftsprache berühren, vokalische und konsonantische Probleme, hat der wohl 
vorbereitete Verfasser dieser Schrift sich mit anerkennenswertem Mute herangewagt. 

Zunächst werden eino Anzahl Fälle mit auffallenden e- Lauten besprochen. 
Der Rezensent selbst hatte zuerst das e statt « in nl. /lesch aus einer Wirkung des sch 
erklärt — das 2. Heft seines «Etymolog. Woordenbock der Nederl. Taal» ist 1884 
erschienen — natürlich nicht auf diesen einen Fall hin, sondern weil ihm daneben 
aus deutschen Mundarten, u. a. der seiner mittelfränk. Heimat, die Parallelen esch, 
Usch, i cesche bekannt waren. Etwas später hat Holthausen in den «Beiträgen» dieselbe 
Erklärung gegeben, und seitdem ist öfter vom scÄ-l'mlaut die Kerle gewesen. 

1 Vgl. Ref. im «Schulboten für Hessen», 1899, Nr. 10—12. 
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Schwierigkeit machte dnbei besondere die Thatsaclie, daß dieselben Mundarten, die die 
genannten Wortformen atifwcisen, in einzelnen anderen Wörtern die Verbindung asch 
behalten, z. B. in raseh und naschen. Horn sacht nun mit Erfolg den Charakter 
dieser Wörter mit a als Lehnwörter aus der Gemeinsprache wahrscheinlich zu machen. 
Rezensent kann ihm aus seiner Heimatsmundart bestätigen, daß auch dort der 
Charakter der fraglichen Wörter als Lehnwörter mindestens nicht unwahrscheinlich 
ist (z. B. statt rasch gebraucht man gewöhnlich hordich (hurtig) oder sir (sehr)), und 
hinzufQgen, daß man zwar flasch — neben hudell — sagt, aber flesch für «Kürbis» 
(Flaschenkürbis) ; vgl. Kiliaan unter flesche, Teuthonista unter flessche und vlessche , Woeste, 
Westfill. Wtb. unter ftäskenappel. Die Position der sch Umlautsfrage darf nach diesen 
Darlegungen H.'s als gestärkt angesehen werden. Des weiteren will er einige auf- 
fallende e aus einer zwei- und dreifachen Periode des Umlauts erklären: der 
Lautkomplex axi wurde zu exi, durch Ausgleich wieder zu axi, bei einer zweiten Um- 
lautsperiode zu ixi, wieder durch Ausgleich zu axi und nun bei einem dritten Male 
zu äxi mit ganz offenem ä. Am wenigsten wahrscheinlich wird man diese Hypothese 
bei messer finden, das von maz «Speise» neu beeinflußt sein soll. Die bei Graff 
belegten Formen dieses Wortes zeigen, wenn wir von denen mit innerem e ahsehen, 
häufiger als inneres i inneres« oder Synkope: mezzarehs, mezzarahs, mezzras, mezres. 
Wir dürfen weiter auch wohl schließen, daß die zweisilbige Form mezzer sich ge- 
legentlich mit den Neutra, die -er aus -ar haben, assoziierte. Diese Thatsachen ge- 
nügen doch vielleicht, eine lautliche Entwicklung von mezzar zu mezzar anzunehmen, 
wie ja umgekehrt angenommen wird, daß e — i zu e— » geworden sei, in Fällen wie 
gehst. Auch bei der Gestaltung des Wurzelvokals in Wörtern wie seganün, messa, 
dürfte vielleicht eine einheimische Wirkung des Endungsvokals nicht ausgeschlossen 
sein. Im Anschluß an Behaghel wird ferner hei einer Anzahl von Fremdwörtern, 
die e für rom. « haben, wie z. B. felleisen, schärpe, an eine Lautsubstitntion ä, e für 
den fremden Laut, der heller als deutsches a gewesen sei, gedacht und schließlich 
aus mundartlichen Formen in Verbindung mit franz. biere ein germ. heran mit Ablaut 
neben bahre (und barja) wahrscheinlich gemacht. Das folgende Kapitel behandelt 
1. lautlichen Schw'und des s in sekundärer Verbindung mit folgendem Konsonant, 
wie in mundartlichem unr aus uns(e)r und 2. den Schwund des anlautenden j. z. B. 
in ener für jener (aber nd. und nrhein. eder »jeder« (s. 7.) hat wohl kein j verloren, 
sondern e für ie\ der als gesetzmäßige Entwickelung von nachkonsonantischem j 
aufgefaßt wird, also im Satzzusammenhang hinter konsonantisch auslautenden Wörtern 
eingetreten sein müßte. Ein letzter Abschnitt erkennt in einzelnen sekundären 
Nasalierungen eine progressive Wirkung vorangehender Artikelformen und ferner 
in der Verwandlung von anl. m zu n (nexpila neben mespilaj, anl. m zu tu (xcispel 
neben mispel) und anl. te zu m (mesbl für «Wespe», mo für tco) assimilierende und 
dissimilierende Wirkungen derselben. 

Einzelnen dieser schwierigen Erwägungen, die meistens der Natur der Sache 
nach nur auf geringfügigem Material aufgebaut werden können, fehlt die Über- 
zeugungskraft. Man wird auf sie zurflekkommen müssen, wenn einmal das mund- 
artliche Material in ausgiebigerem Maße vorliegt. Zum mindesten aber hat der 
Verfasser das Verdienst, kleine Probleme, bei denen die bisherigen Erklärungen sich 
nicht als stichhaltig erweisen oder bei denen solche überhaupt fehlten, angegriffen 
und bo durch ein Beispiel die eine Seite der großen Bedeutung der Mundarten- 
forsebung, die Geschichte der deutschen Sprache auszubauen, dargethan zu haben. 

Bonn, Juli 1899. J. b'ranck. 

Böhmens deutsche Poesie und Kunst. Illustriertes Jahrbuch in Monatsheften über 
alle Gebiete des Schönen. Gegründet, herausgegeben und geleitet von Eduard 
Fedor Kästner. Wien, Selbstverlag de« Herausgebers. 

Böhmen ist einmal der Puffer Europas genannt worden. In der That konnte 
der geistreiche Schriftsteller, der diesen Ausdruck gebrauchte, keine treffendere Be- 
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Zeichnung für den im Herzen Europas gelegenen, mit Gütern der mannigfachsten 
Art reich gesegneten Bestandteil der österreich-ungarischen Monarchie wählen, denn 
die großen Ideen, welche die Menschheit bewegten und einen Weltbrand entzündeten, 
lohten in ihren ersten Funken auf dem vulkanisch bewegten Boden Böhmens. Das 
gewaltige Ringen um die Freiheit des Gewissens, die blutigsten Kämpfe um die Ge- 
staltung der meisten Staatengebilde Europas spielten sich in ihren Anfangsphasen 
und oft auch im Stadium der Entscheidung in diesem Lande ab, und wer den 
Nationalitätenstreit, der heute heftiger denn je in Österreich tobt, nur einigermaßen 
verfolgt, wird finden, daß auch hierin wieder das dem Gesamtstaate unter- be- 
ziehungsweise eingeordnete Böhmen der Angelpunkt des ganzen «Um und Auf» 
einer nicht gering anzuschlagenden Sache ist. Kein Wunder daher, wenn wir in 
diesem bedeutungsvollen Lande, das seihst die Wiege eines Walther von der Vogel- 
weide — ob mit mehr oder weniger Recht, mag hier unerörtert bleiben — für sich 
in Anspruch nimmt, und welches auch eine der ältesten Universitäten — zum 
mindesten die älteste deutsche Universität — besitzt, neben den Gebieten der 
Politiker und Gelehrten auch das sog. schöne Schrifttum, wie nicht minder die Kunst 
in jeder Form in einer der Bedeutung des Landes würdigen Weise vertreten sehen. 

Allerdings ist es nicht für jedermann leicht, einen Überblick über die gesamten 
Leistungen irgend eines begrenzten Bezirkes in irgendwelcher Hinsicht zu gewinnen, 
wenn nicht Spezialwerke über dieses oder jenes Gebiet vorhanden sind, um dem 
Wissenseifer des sich für einen bestimmten Gegenstand Interessierenden zu Hülfe 
zu kommen. Auf unseren Fall angewendet, vermag man sich daraus, daß man in 
verschiedenen Zeitschriften oder Sammelwerken hie und da ein Gedicht, eine Er- 
zählung, Novelle oder einen Roman von diesem oder jenem Schriftsteller gelegentlich 
zu lesen bekommt oder von einem neuen Werke eines landsmännischen Malers, 
Bildhauers oder Komponisten und dergl. hört, noch lange kein klares Bild von dem 
augenblicklichen Zustande der Litteratur oder Kunst und ihrer Träger zu bilden. 

Diesen Mangel für Böhmen fühlend, unternahm es E. F. Kästner, jenem durch 
Gründung einer Zeitschrift, «Böhmens deutsche Poesie und Kunst», in welcher alle 
Gebiete der deutschen Dichtung und deren Schwesterkünste volle Berücksichtigung 
finden sollten, abzuhelfen. (Die den Gesamtstaat berücksichtigende «deutsch-öster- 
reichische Litteraturgeschichte» von Nagl und Zeidler war zur Zeit der Gründung 
dieser Zeitschrift auch noch nicht erschienen.) 

In den uns vorliegenden Jahrgängen 1891 bis 1896 — die Zeitschrift stellte 
mit 1898 ihr Erscheinen ein — wird denn auch den vorerwähnten Gesichtspunkten 
möglichst Rechnung getragen und, was uns hier vornehmlich, beziehungsweise nur 
interessiert, auch die verschiedenen in Böhmen gesprochenen deutschen Mund- 
arten — in gebundener und ungebundener Rede — eifrig und gleichmäßig gepflegt. 

Böhmen wird bekanntlich von Deutschen und Tschecho Slaven bewohnt. Das 
größere, tschechische Gebiet nimmt das Innere des Landes ein, das kleinere, deutsche, 
mit etwa zweieinhalb Millionen Bewohnern, umgiebt es an den Grenzen in einem 
mehr oder minder breiten Gürtel. Auf diesem letzteren lebt aber nicht ein einziger, 
besonderer deutsch-österreichischer Sprachstamm, der etwa den Deutschen anderer 
Länder gegenüber durch seinen eigenen Typus, seine eigene Mundart ausgezeichnet wäre, 
man unterscheidet vielmehr nach den heute gesprochenen Mundarten vier große 
deutsche Volksstämme und zwar: 1) die Bayern im südlichen Böhmen; 2) die 
N ordgauischen (auch Ostfranken oder Oberpfälzer genannt) im westlichen Böhmen; 
3) die ObersachHen im mittleren Nordböhmen, BOwie im Erzgebirge und in den an- 
grenzenden Flachlandteilen; 4) die Schlesier im östlichen Böhmen, deren Sprache 
(Mundart) eines jeden wieder in mehrere Untermundarten zerfällt. Von diesen in 
Böhmen vertretenen vier Hauptmundarten gehört das Bayerisch-Österreichische be- 
kanntlich zur oberdeutschen, das Obersächsiche und Schlesische zur mittel- 
deutschen Dialektgruppe. Bezüglich des Nordgauischen (hier Kgerländisch genannt), 
das Gradl — wohl einer der besten Kenner dieses Dialektes — (s. dessen «Laut- 
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lehre des nordgauischen Dialekts» in «Bayerns Mundarten») zur mitteldeutschen 
Gruppe gezählt wissen will, dürften unseres Erachtens aber diejenigen im Rechte 
sein, welche diese Mundart als zum Oberdeutschen gehörig betrachten, da die zweite 
Lautverschiebung sowohl im Hauptstocke der Mundart, als auch im südlichen Über- 
gangsgebiete, wo auch in- und umlautendes p zu pf verschoben wurde, vollständig 
durchgedrungen ist. Wenn in einem nördlichen und nordöstlichen Grenzetrieh in- 
und auslautend altes p (pp) unverschoben erhalten bezw. vorhanden ist, so haben 
wir es einerseits, wie schon von anderer Seite hervorgehoben wurde, mit einer 
Übergangsmundart zum Obersächsischen, andererseits mit einer au» dem Vordringen 
des sächsischen Bergmannes erklärten Einflußnahme des Obersächsischen zu thun, 
so daß wir das Nordgauische, wenn auch nicht rein und ausschließlich, doch über- 
wiegend und seinem Hauptcharakter noch als oberdeutsch bezeichnen dürfen. 

Auf die in den einzelnen Jahrgängen der Zeitschrift zerstreut vorkommenden, 
ziemlich zahlreich vertretenen mundartlichen Beiträge näher einzugehen, wird man 
von uns hier nicht erwarten. Es mag der Hinweis genügen, daß die Zeitschrift in 
gefälliger Form, auf gutem Papier und in scharfem, leicht lesbarem Drucke manchen 
bemerkenswerten Beitrag liefert, welcher dor in Böhmen eben jetzt stark im Zuge 
befindlichen Forschung über die Mundarten Böhmens gute Dienste zu leisten im- 
stande ist. 

Pilsen. Franz Wilhelm. 

Georg Volk, Suuudag ttn Wcrdag. Gedichte, Sprüche und Geschichten in Oden- 
wälder Mundart. Stuttgart, llobbing A Büehle, 1896. XX u. 295 S. kl. -8". 2,75 Mk. 

Der Odenwalddichter Georg Volk hat seine Gedichte, Sprüche und Geschichten, 
die in kleinen Heften erschienen waren, nun gesammelt nnd durch einige neue 
Stücke bereichert unter dem Titel Sunnd&g un Werddg herausgegeben. Es sind 
Sachen, so sagt uns die Vorrede (die Firbeicht ) wie mr sc hiiiert bei der Erwet un am 
Sunnddg. 

Die Gedichte sind teils ernst, teils heiter, immer schlicht nnd wahr. 

Auf die Sprüche möchte ich besonders aufmerksam machen. Sie handeln 
von der Sprache, von Heimat und Volkstum, von Bauernpflicht und -Art, von 
Willen und Charakter, von Gemüt und Herz, von der Schule u. s. w. Schöne Ge- 
danken sind in ungekünstelter Sprache ausgedrückt. Einige Sprüche sind mit leiser 
Veränderung unmittelbar aus dem Volksmund herübergenommen. 

Für den Sprachforscher sind die Erzählungen in Prosa, die «Geschichten» 
am wertvollsten. Hier findet er die natürliche Mundart, unbeengt vom Zwang des 
Rhythmus und des Reimes. Volk versteht cs trefflich, volkstümlich zu erzählen. 
Seine Geschichten geben die Sprache des mittleren Odenwaldes sehr gut wieder. 
Wegen der mundartlichen Laute wird der fremde Leser freilich oft im unklaren 
sein; aber was die Wortformen nnd den Satzbau betrifft, so kann er sich auf Volk 
verlassen. Mein Geburtsdorf liegt dicht bei dem Volks (Langen-Brombach), so daß 
ich in der Lage bin, ein Urteil über die Zuverlässigkeit von Volks Sprache abgeben 
zu können. 

Das angehängte Wörterverzeichnis darf vielleicht in einer neuen Anflage etwas 
ausführlicher werden. Hie und da findet sich eine Unrichtigkeit, behe (beez) '-durch 
Dunst erwärmen» ist — mhd. htejen , beert (verwandt mit Bad). — Die oben erwähnte 
Firbeicht (Fiiubai/d) ist nicht eine «Rede um vorzubeugen», sondern einfach eine 
«Vorbeichte». — Mit mhd. sehiver hat xchlitcwcrn (Slitcvn) «Splitter» nichts zu thun; 
das in Handschuhsheim in der Lautform llffo auftretende Wort gehört vermutlich 
zur Wurzel slip (vgl. engl, slip u. a. = »durch reißen absondern»). — urecsig (uuvreesiyj 
geht auf urerge zurück. 

Das gut nuegestattete Buch ist dem Litteraturfreund wie dem Dialektforscher 
in gleicher Weise zu empfehlen. 

Darmstadt, 12. Oktober 1899. Wilhelm Horn. 
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Za einer Untersuchung Ober die deutschen c-i^aute waren mir Mitteilungen über 
die Entsprechungen von primärem und sekundärem Umlauts-?, von ?, tt und l aus 
den verschiedensten Gegenden des deutschen Sprachgebietes, namentlich aus Dia- 
lekten, die noch nicht oder unvollständig bearbeitet sind, sehr erwünscht. Es würde 
sich empfehlen, die Wortsammlungen anzuBchließen an E. Hoffmanns klare und 
übersichtliche Behandlung der e-I»aute in seiner Diss. «Der mundartliche Vokalismus 
von Basel-Stadt» 1890; die bayerischen Beispiele mit altem £ wilren im Anschluß 
an G. Maurer, «Die mhd. «, iu und <5 der Stammsilben in der Ma. an der Ilz» (Würz- 
burger Diss. und zugleich Progr. von Neustadt a. d. H. 189S) zusammcnznstellen. 

Dr. Wilhelm Horn in Darmstadt, Teichhausstr. 14. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Autenrieth, Pfälzisches Idiotikon. Ein Versuch. Zweibrücken. Fr. Lehmanns 
Buchhandlung. 1899. 

Blatz, E, Neuhochdeutsche Grammatik mit Berücksichtigung der historischen 
Entwicklung der deutschen Sprache. 3. Aull. 2 Bde. Karlsruhe. J. Lang. 1899. 
Bilrher, K.. Arbeit und Rhythmus. 2. Aufl. Leipzig. B. G. Teubner. 1899. 
Oanther, A., Tannezapfe ns’em Schwarzwald. Gedichte in nordalem. Mundart 
Freiburg i. Br. Lorenz & Waetzel. 1899. 

Hauff, t\, Die Hundarten des oberen Neckar- und Donaulandes. Mit Karte. 
Programmbeilage. Reutlingen. 1898. 

Hemmer, L., Versuch einer Darstellung des Lautstandes der Aschaifenburger 
Kanzleisprache in der 1. Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Programmbeilage. 
Dillingen. 1897/98. 

Küffner, O, M., Die Deutschen im Sprichwort Heidelberg. C. Winter. 1899. 
Maurer, <?., Die mhd. e, iu und 6 der Stammsilben in der jetzigen Mundart 
an der Ilz. Würzburger Inaugural-Dissertation. 1898. 

Michel s, V., Mittelhochdeutsches Elementarbuch. Heidelberg. C. Winter. 1900. 
Stoskopf, O,, D’r Kandidat. Luachtspiel in dreij Akt. 2. Aufl. Straßburg i. E. 
Schlesier & Schweikhardt. 1900. 

— D’r Herr Maire. Luschtapiel in dreij Akt. 4. Aufl. Straßbnrg i. E. Schlesier & 
Schweikhardt. 1900. 

Satterlin, L., Die deutsche Sprache der Gegenwart. Leipzig. Voigtlander. 1900. 
Weitbrecht, Carl und Richard, Sehwobagsrhichta. Kart. I, 1. 2. 3; II, 1; 
IU, 1. 2. 3. Stuttgart. W. Kohlhammer. 

Wintermantel, R., Von des Schwarzwalds Höhen. Gedichte in alem. Mundart. 

Kreiburg i. Br. Lorenz & Waetzel. 1899. 

Wuttke, R., Sächsische Volkskunde. Mit 260 Abildg., 4 Taf. und einer Karte vom 
Königreich Sachsen. Dresden. G. Schönfeld. 1900. 
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In Carl Winter'» Universitätsbuehhandlung in Heidelberg sind erschienen: 

Oberbadisehes CeNchlcehterbneh. Herausgegeben von der Badischen 
Historischen Kommission. Bearbeitet von J. Kindler von Knobloch. Mit 
973 Wappen. I Band. A— Ha. gr. 4“. broscb. n n. 43 M. Bd. II. 1. Lfg. an. 6 M. 
Siegel <ler badischen Stlldte in chronologischer Reihenfolge. Der erläuternde 
Text von Fr. von Weech, die Zeichnungen von Fr. Held. I. Heft. Die Siegel der 
Städte in den Kreisen Mosbach, Heidelberg, Mannheim, Karlsruhe. Mit 290 Sicgel- 
roproduktionen auf 51 Tafeln und 32 Seiten Text. Lex.-8°. hrosch. a-n. 10 M. 
({neUen and Forschungen znr Geschichte der Abtei Reichenan. 
Herausgegebcn von der Badischen Historischen Kommission. 

I. Die Relchenauer Urkundenfälschungen. Untersucht von Dr. Karl Brandi. 

Mit 17 Tafeln in Lichtdruck, gr. 4°. broscb. a.n. 12 M. 

II. Die Chronik de« Gallus öhem. Bearbeitet von Dr. Karl Brandi. Mit 
27 Tafeln in Lithographie, gr. 4“. brosch. u.n. 20 M. 

Die Konstanter Rat»li»ten de« Mittelalter». Herausgegeben von der 
Badischen Historischen Kommission. Bearbeitet von Dr. Konrad Boyerlo. 
Lex. -Sv. brosch. a.a. 8 M. 

Znr Vorgeschichte de» Orl£an»’»chen Kriege». Wuntiatnr- 
berichte au» Wien und Pari» ItlNä — 16*48. Nebst ergänzenden 

Aktenstücken. Herausgegeben von der Badischen Historischen Kommission. 
Bearbeitet von Dr. Max Immich. I,ex.-8". hrosch. na. 12 M. 
fßolitifdic »orrcfpottbcitj ttarl ftricöridi» Pott Oabcn. 1783—1806. £erau«. 
fltgebrn non ber SBnbijdjtn $>iftori jdjtn flommiffion, btorbtittl non fi. (Erbin nun s- 
bbrITrr unb 4L ©blrr. S!ej.»8". brof<f>. terfttr SBaub. 1783 — 1792. a.a. 169)1, 

3wetttr ®anb. 1792 — 1797. a.n. 20 3)1. Slritltr üäanb. 1797 — 1801. n.n. 163R. 
SJierttr Sanb. 1801 — 1804. n.n. 20 3)1. 

Karl Friedrich» von Baden brieflicher Verkehr mit Mirabean 
nnd Da Pont. Herausgegeben von der Badischen Historischen Kom- 
mission. Bearbeitet und eingeleitet durch einen Beitrag zur Vorgeschichte der 
ersten französischen Revolution und der 1‘hysiokratie von Karl Knies. 2 Bände. 
Lex.-8°. brosch. n.n. 25 M. 

Oberrheinische Stadtrechte. Herausgegebcn von der Badischen Histo- 
rischen Kommission. Erste Abteilung: Fränkische Rechte. Lex. -8“. brosch. 

1. Heft. Wertheim, Frendenberg nnd Nenbmnn. Bearh. von Richard Schröder. 

a.n. 2 M. 

2. Heft. Der Oberhof Wimpfen mit seinen Tochterrechten Eherhach, Waihstadt, 

Oberschefflenz, Bönnigheim und Mergentheim. Bearh. von Richard Schröder. 
n.n. 5 M. 50 Pf. 

3. Heft. Mergentheim. Lauda, Uulleiiberg nnd Krautheim. Amorbacb, Wall- 

dürn, Buchen, Killshelm und Tanberblschofshelin. Bearh. von Richard 
Schröder, n.n. 6 M. 

4. Heft. Miltenberg, übernburg, Hirschhorn, Veckarsteinach, Weinheim, Sins- 

heim nnd Hilsbach. Bearh. von Richard Schröder und Karl Köhne. > ». 6 M. 
Sit MrcioDcrfitffunfl Warintilian# I. an» ber fdjwöbifdtc tHcidtofrcie in ihm 
rnftt«gtfd)iihtlid)cn Entwicklung bid jum 3af)tc 1648. Son Dr. jur. frriljrrrit <Ern|t 
i'angtncrtl) non fimntmt. Ptr.-S“. broid). 14 3)1. 

9teuiabröblättrr »er »ctbifdKU gifiorifdKn Montmiffton. 3!euc Sclge. gr. 8*. 
brofd). ä 1 3J1. 20 $[. 

1. 1898. fr. non IBrrift. ttömifgc Prälaten cm Dtntfditn »btin 1761 — 1764. 

2. 1899. (Ebcrl)ttrb Oiothtin. Joöaiin ffltorg «djlcfftr dB babi(4rr Beamter. 

3. 1900. fionrab Brqrrlr. ftonflnnj im bretfigiäbrigcn ftriege. 

Xif „'JUujafir&blättrr ber ^obifc&r it ^tflorifcfycn Äommitfion" fofltn in grmcinberflftnblicbcT €>nrad)c 
tnlbalten: .1. StMätttr au* ber tx» c i (t? t tt> i e bt» <»rüf$t)ctjoalicti 5Pabt?d)(it Oaufe* unb brr jtfct ba* Wrofjbtt- 
\ofltum SBabtn btlbfiibfit ilaiibtättilt oon btn älteften ^rifen bi* ,*ur ÄffltitioaU. 2. SJtbtnftbefcftrtibuiiflfii 
bt roorraflfnbf v dürften unb orrbientrr ‘JJiänutr aller Stäubt. 3. XarftcDungtn au* allen Webleltn brd 
öffcntltibtn Mtbtni, au* t»f!djict)tr. Uitteratur, Äunft u. I \v.", bon btntu um tttuialjr ein £tft 

au*gfgft«en toitb. 
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Druckfehlerberichtigung. 


Ohne Verschulden der Heransgeber und des Herrn Verfassers 
sind folgende Versehen stehen geblieben: 


8. 125, Z, 18 v. oben lies: l\harp3ric. 

8. 129, Z. 16 v. oben lies: Dieses (statt 'dieses';. 

Z. 21 v. oben lies: Verdeutlichung (statt 'Theuktisches'). 

Z. 15 u. 14 v. unten lies: 5. Umgekehrt setrt man den Teil fürs 
Ganse, wenn er zum Verständnis reicht: 3 khänädriM (seil. 
fuukl , t3 kMn&änsn. 

Z. 4 v. unten lies: Ajwoprun; nach Eubabrunn fehlt ein Komma. 
S. 130, Z. 9 v. unten lies: Franken- und Thüringer-Wald. 

Z. 4 v. unten setze 'böhm.’ vor kolav. 

8. 131, Z. 8 v. oben lies: kuliiar. 

Z. 14 v. oben lies: riifirti, ränusiirt, gepackt. 

Z. 28, 24 v. oben streiche die Klammern. 

Z. 8 v. unten lies B.’ statt =. 

Z. 1 v. unten lies: hairäätn, trift. 


be- 

ra- 

eo- 

ier 

len 

:st- 

id- 

ich 

las 

las 

tz), 

:ne 

ten 

ien 

»es 

gt- 

ch 

fe- 

er- 

er 

fe, 

rer 

?e - 

le- 


* Hertel, Thüringer (Sprachschatz. Weimar 1895. 

4 Philipp, Die Zwickauer Mundart. Diss. Leipzig 1897. 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. L 
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Westerzgebirgisch und Südostthüringisch. 

WE und SO Th. 

Mundartstudie aus dem Herzen des deutschen Sprachgebietes 
von E. Gerbet. 

§ 1. Ich habe bereits die Mundarten des Vogtlandes 1 be- 
handelt; eine Grammatik folgt. Ich stamme aus dem kleinen- Bauern- 
dorf Trieb bei Plauen-Greiz an der säcbsisch-reußischen, also — in geo- 
graphischer Hinsicht — an der thüringischen Grenze. Seit nahezu vier 
Jahren bin ich an der Realschule in der 15000 Einwohner zählenden 
Industriestadt Aue, das sich plötzlich zum Mittelpunkt des oberen West- 
erzgebirges emporgeschwungen hat, aus dem — bis auf einen aus Süd- 
ostthüringen — natürlich meine Schüler herstammen. 1892 begann ich 
die Mundarten des historischen Vogtlandes zu erforschen, das 
nicht nur das sächsische mit Plauen-Reichenbach, sondern auch das 
reußische mit Greiz-Schlciz-Gera, das bayrische mit Hof-Naila (Selbitz), 
ein westerzgebirgisches mit Kirchberg-Hartenstein (der hier geborene 
Dichter Paul Fleming nennt sich selbst einen Vogtländer!) - Aue, dessen 
ehemalige Zugehörigkeit aber trotz des postalischen Aue i. V. neben 
Aue i. E. stark angezweifelt werden muß, und ondlieh ein böhmisches 
Vogtland mit Asch-Roßbach umfaßte. 

§ 2. Die Aufgabe dieser Arbeit soll sein, das im O. ans Vogt- 
ländische sich anschließende Westerzgebirgische* und das im N. sich 
anschließende Südostthüringische 3 — von mir schlechthin so ge- 
nannt, weil es im geographischen Südthüringen liegt — meist ver- 
gleichend zu behandeln. Die eine Art Mittelglied bildende Zwickauor 
Mundart 1 , deren ländliche Formen auch im N. der Stadt ich nur streife, 
ist bereits dargestellt, ohne daß freilich auf die Umgebung in ihrer 
höchst interessanten Reichformigkeit tiefer eingegangen wird. 

§ 3. Das Material aus diesen Mundarten beruht auf Selbstge- 
hörtem, zum Teil sogar auf an Ort und Stelle phonetisch Aufgenomme- 
nem. Es entstammt für 

1 Gerbet, Die Mundart des Vogtlandes. Diss. Leipzig 1896. 

* Göpfert, Die Mundart des sitcks. Erzgebirges. Leipzig 1878. WE nicht 
erschöpfend; Geographie und Zusammenhang der Lauterscheinungen ebenfalls. 

* Hertel, Thüringer Sprachschatz. Weimar 1895. 

4 Philipp, Die Zwickauer Mundart. Diss. Leipzig 1897. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. L 8 
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a) SO Th vornehmlich dem Bauemdorfe Pösneck (piisnic) und seiner 
Umgebung zwischen Gera (hmr,>, keero, khiir») - Weida (ua{k) • Berga 
(parc »)- Werdau (weccertj )- Ronneburg (riimborc), d. b. aus Gebietsteilen von 
Reuß j. L., Sachsen Weimar, Sachsen -Altenburg und kgl. sächsischen 
Enklaven; 

b) WE aus den Dörfern bei Werdau Ocwrt.i) - Zwickau (tswika)- 
Wildenfels- Hartenstein (härtnstaa) - Stollberg (st6lp»rie) - Lößnitz (Iresnits, 
liisns) - Zwönitz (tsuxr<cn[i]ts)- Grünhain^ÄrnAa^, »w irinAa^)- Elterlein (altrh)- 
Schlettau ( üaat) - Scheibenberg (sajmjiarc) - Oberwiesenthal ([ecurjtciisntool)- 
Johanngeorgenstadt ( kthankorgUät, [hänskoryjitäi) - Klingenthal (tliy.itool)- 
[Schöneck (scmck)] -Schönheide (siihaat, ,m icenk&at ) - Eibenstock (ajmstok)- 
Schwarzenberg - Neustädtel (najstaatl) - Schneeberg (sneefparc, stieeparc, 
sniipark) - Kirchberg (khärpjric) und Aue (aa, jn-tr-aa in der Aue '> trau), 
d. h. aus der Amtshauptmannschaft Zwickau ungefähr. 



§ 4. Zum Westerzgebirgischen gehört von dem politisch vogt- 
ländischen Gebiete; 
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a) Der Teil im äußersten SO., den ich nach dem Hauptort: 
Klingenthaler Gegend oder nach dem Flusse: oberes Zwota- 
gebiet nennen möchte. (Merkwürdig ist es, daß in diesem hydro- 
graphisch Böhmen zugehörigen Stück Erzgebirge-Elstergebirgc der im 
Oberlauf des Flüßchens gelegene Ort Oberzwota wie einst kirchlich so 
heute noch im ganzen mundartlich zu dem l 1 /* Stunde durch Wald 
getrennten und jenseits des Gebirgskammes gelegenen Schöneck 1 und 
somit zum Vogtländischen zu ziehen ist.) Der llaupttypus dieser 
'singenden’ Klingenthaler Mundart ist erzgebirgisch mit starken obd.-frk. 
Elementen, die einmal sich mit dem Vogtl., zum andern mit dem West- 
böhmischen oder Egerländischen berühren. 

1. 1. Hier herrscht ostmd. pp und mp, wie im Erzg. Sachsens und 
Böhmens, denn man spricht khop Kopf, khepl Köpfchen, map f. Schnupfen 
(snap <C *snauppe •< ostmd. *smippc für mhd. sntipfc im nahen Böhmen) 
und plump 1. plump, 2. P(l)umpe, strump Strumpf, khump Kumpf. 

2. Mhd. w- und e-Laute auch vor Nasal lauten schon wie im Erzg. 
wesentlich uu bezw. n in ma. Länge: pruut Brot, lau Lohn: luun.> lohnen, 
kuutsparc (mhd. gotesbirc) Gottesberg; dazu md. ön ■< mhd. an > uu(n): 
tuu[n] 1. Thon und 2. auch Ton; kii gehen, sii schön, tiiicrv Döbra. 
Su 'schon’ hat bereits Schöneck*, auch Roßbach; amt ma. ömt Abend, 
ebenfalls schon in Schöneck. 

3. Mhd. mm, ün nebst in lauten noch öfter tpt, ja on bezw. jn, ja 
en: hont Hund, hcnt 'Hünd' = Hunde, khent Kind (ein Lautwandel, der 
sich freilich auch im O. des obpf. Südvogtl., z. B. in Laudwüst, noch 
findet in Wörtern wie sono Sonne < md. $<mne[n] <1 mhd. sunncfnj). 
Vgl. nhd.-md. on und iin für mhd. mm und ün. 

4. Die 1. Sg. Präs, und der Imperativ wird nach md. (erzg.) Art 
behandelt, z. B. in leas lies, treet tritt und m<elk milk; ee, <e für mhd. 
e sind aber vogtl.-obd. (Vgl. b.] 

5. Md. e für mhd. te finden sich wie im Erzg. neben obd. <n nur 
wenig: speet spät; khees Käse ist im W. des Gebietes nur noch selten. 

6. Erzg. Wandel von ag > ää hat fast nur das Beispiel maat Magd, 
aber daneben spricht man schon t,i kriihaa für Grünhain bei Auerbach- 
Schöuheide, das erzg. ää gegen n« im vogtl. Schnarrtanne. 

II. Obd.(-frk.) Elemente sind 1. die aa bezw. a für mhd. i-Laute, 
wie im Erzg., aber auch Westböhmischen: khaas Käse, staut 'stet’ — lang- 
sam, faaln fehlen; khagl 'Kappel’ (zu mhd. kappe Kopf)= Aufschnittchen 
am Brot und = vogtl. 'Dächel’ der Strumpfferse. 

2. Ebenso teilt diese Gegend mit den beiden genannten die Kürze 
vor neuer Iteibelautgeminata: tax Tuch nach ticr Tücher und fiel 
"Tüchel’, miste müßig, stufm Stufen; frk. sic » suchen. 

1 Uedrich, Die Laute der Schönecker Mundart. Prg.-Nr. 505. 1891. 

* Hedrich kennt für SehOneck auch schon khiilruum (S. 17) Kohlrüben, ich hörte 
dort khiilruum *= vogtl. 

8 * 
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3. Desgleichen den obd.(-frk.) Wandel von an und <hi zu äd(n) 
bezw. an, der ins Erzg. hinein allmählich abnimmt: mMlic Montag, 
mäntn Mond (wohl besser zu mhd. miintac bezw. iminde[nj statt zu md. 
mim- zu stellen), lad (obd. tun, vgl. Donau für mhd. tuonouive) thun, 
laärstic « ma. *t(mrrstac <C mhd. donerstac) Donnerstag, tänm donnern, 
auch tdnrstic Donnerstag; c -Laute + Nasal z. T. zu <e(ee)n: kan» 
gehen PL, krcece (s. S. 123) Meerrettich. 

4. Desgleichen die Synkope des e in ge-, be-, die ebenso nach NO. 
ins Erzg. abnimmt: khatn gehabt, khaam geheim; phältn behalten; kfääm 
gefahren, ksiit geschieht. 

5. Obd. ist die Vereinfachung neuer Diphthonge vor Nasalen, 
z. B. in saa (ma. sajn < mhd. sin) sein Inf., andere vereinzelte Beispiele 
weist auch das Westerzg. auf. 

6. Obd.(-obpf ) ist die Hinderung der Monophthongierung alter Diph- 
thonge vor homogenen Konsonanten, wie in klaiftn glauben, 
leugnen; so auch noch z. T. im anschließenden Westerzg. 

7. Ostfrk. sind pceyk Bank, t ceent Wand, kamt Hand < mhd. 
Kas. obl. henke usf. 

b) Das Pyragebiet im N. des Kammes nach Rautenkranz an 
der Mulde zu (doch Gottesberg-Tannenbergsthal-Jägersgrün = keeerskrii 
im Vogtl., kaaxrskni in \VE sprechen schon mit dem Vogtl. khees 
Käse, neeicl Nebel, ic ki[i]p ich gebe), denn es hat außerdem: 

1. erzg. a(a) für mhd. e-Laute, z. B. naatd Nebel, sicastr Schwester. 

2. erzg. a(a) in der 1. Sg. Präs, und im Imperativ: saa 'sehe’ = 
sieh ( sii in der Kling. Gegend, altwesterzg. sie < mhd. sich sieh), 
molk milk. 

§ 5. Zum Vogtländischen dagegen ist von dem politischen 
Erzgebirge die Kirchberger Gegend zu ziehen. Das Vogtl. der 
Reichen bacher, weniger der Lengenfelder Gegend ist noch in einem 
Dreieck zu hören, das bezeichnet sein mag durch die Städte bezw. den 
Marktflecken Lengenfeld-Kirchberg-Neumark. Tuchindustrie war das 
Bindeglied zwischen Lengenfeld und Kirchberg, Weberei allgemein das 
zwischen der Reichenbacher und Kirchberger Gegend. Jetzt hat sich 
die Richtung des Verkehrs durch Eisenbahnverbindung und Arbeits- 
gelegenheit zu Gunsten der Zwickauer Gegend verschoben und allmählich 
sickert deren niedererzgebirgische Mundart ein, wenn nicht schon das 
neue Zwickauer Obersächsisch mit seinem nee nein, nie nicht, oox auch, 
ic kloop ich glaube und sogar dem falschen khop gegenüber altein- 
heimischem khopf. Die Mundart einer Gegend hängt demnach (jetzt erst?) 
von der ihres Verkehrsmittelpunkts ab. Altvogtländisch ist diese 
erzgebirgische Gegend wegen der Bevölkerung (Kolonisten, Gründer 
von Ortschaften) und ihrer Mundart. 

I. 1. Die vogtl. -grün verleihen der Gegend ihr onomatologisches Ge- 
präge: (Ruppertsgrün im S. bei Werdau; Hüttelsgrün im S. bei Zwickau, 
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Friedrichsgrün im SO. von Zwickau schon auf dem rechten Ufer der 
Mulde) Voigtsgrün, Wolfersgrün, Giegengrün, Stangeugrün, Herlagrün 
(im Obererzgebirge hinein nach Böhmen fortgesetzt durch Stützengrün, 
h kääskrii Flurname 'die Gansgrün’ wohl = Jahns- •< Johannsgrün, 
Burkhardtsgrün, Bermsgrün, Rittersgrün); vergl. Ebersbnmn gegen 
Weißenbom im NW. bei Zwickau und die Flurnamen auf -born sogar 
noch im SO. von Kirchberg und vielleicht noch Lauterhofen. 

2. Hier ist obd.-westmd. (m)pf herrschend: epfl (mhd. ephel) Apfel, 

pflumpf Plumpe, wetskhumpf Wetzkumpf. Die m(p)f reichen meist weiter, 
hat(te) doch auch die Zwickauer 1 und Südaltenburger Mundart 
( p)fum(p)fnaäs( ») = 'Stumpfnase’ in WE. \ 

3. Hier finden sich auch allgemein verbreitet die vogtl. Diphthonge 
ijj, jt für erzg. mm, tt statt mhd. 6- und l- Laute: thps Kloß, ttps Klöße, 
sogar die analogen sjst sieht und tsje ziehen nach kpt geht und kjj 
gehen. 

4. Hier sind allgemein verbreitet vogtl. IM Lohn, wäänt wohnt, 
Manie Honig, dagegen sporadisch auftretend weiterhin im Erzg. (häänic 
noch bei Aue-Lößnitz-Hartenstein, aber veraltet). 

5. Mit dem Vogtl. ist der Gegend gemeinsam der Ausfall von s nach 
Langvokal oder in unbetonter Silbe in vielgebrauchten, nichtssagenden 
Wörtern: kstcaan gewesen, pil bissel" = bißchen. 

6. Mhd. hon wen wird hier zu haip statt wie im Erzg. zu hacu. 

7. Kirchberg hatte besonders mit Schöneck-Reichenbach die diph- 
thongische Aussprache der ö- und e- Laute, ähnlich wie im Obpf., Süd- 
vogtl. in Beispielen wie krou(o) Krähe, snee'parc Schneeberg gemeinsam. 

II. 1. Mehr erzg.-obpf. (-süd vogtl.) ist jedoch -kl- für mhd. -gl- oder 
-gel: priikln Prügel. 

2. Der Lautwandel mhd. -ag- > m: maid Magd, PI. maat, kosäät 
gesagt, trääkhorp Tragkorb, dazu der interessante PI. sätu sagen, vgl. PI. 
slätu schlagen im Vogtl. (aber hier sicher <C *slmen <C slahen[ en]). 

3. Besonders abweichend ist die Form für schon’, die wie das 
Adjektiv si( i) lautet; so auch erzg. — ob durch Zusammenfall parallel zu 
nlid. fest gegen fast oder durch progressiven Umlaut des »-Elementes im 
s- Laut des unbetonten Wortes bewirkt, wie im schwäb. wcsche waschen? 

4. Die schwache Endung im PI. nach l, auch r ist ebenfalls erzg. 
wie in priikln Prügel, fanstm Fenstern. 

§ 6. Die Mundart der Zwickauer Gegend, die Philipp a. a. 
0. S. 7 und 8 und bes. S. 19 durchaus zu einer vogtländischen stempeln 
möchte, ist es jetzt mit nichten. 

1. 1. Fehlen ihr die pf, meist auch die mpf\ nach Philipps eigenen 
Angaben S. 27 fehl(t)en auch diese sogar: tipl Töpfchen, strump (obers. ?) 
Strumpf, doch pfumfnaäs Stumpfnase, främpf m. 'PframpF = Brei! 

1 Philipp, Die Zwickauer Mundart, S. 26 und 27 nimmt wohl so fälschlich mp 
als einzige alte Zwickauer Aussprache an. 
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2. Fehlen die charakteristischen Diphthonge m und p für <5- und 
e-Laute gänzlich. 

3. Beweisen tuer 'nur' und tuet 'nicht" nichts für Zugehörigkeit zum 
Vogtl., da sie auch westerzg. sind. 

II. 1. Stellt es sich mit seinen pp und mp zum Erzg. 

2. Ebenso mit seinen uu und ü für 6- und i’-Laute. 

3. Ebenso mit seinen erleichterten fl- und fr- für vogtl. pfl- 
und pfr-, 

4. Ebenso mit seinem Lautwandel von mhd. ag > ää, sowohl in 
EinzelHÜlen, wie in der Verbgruppe auf -eigen und in den Ortsnamen 
auf -hagen. 

III. Die wenigen infpjf finden sich auch im nahen Altenburgisehen. 

Wozu gehört diese Mundart? Sio gehört dem Niedererzgebirgischen 

an und zwar dem Westerzgebirgischen und dem Osterzgebirgischen : 
vom S. her drängen sich bis dicht an die Stadt alte aa für ei und ou, auch 
öu, so noch teilweise heute im freilich neuerdings 'droben vom Gebirge’ 
her bevölkerten Planitz, im 0. undN. die osterzgebirgischen <c<e für ei und 
üu und ää für ou — die rrre haben ihre Fortsetzung in der Crimmit- 
schau- Werdau Greiz-Schleizer Gegend, die ää im Südaltenburgischen 
und Südthüringischen, doch nördlich von Zwickau- Werdau-Crimmitschau- 
Gera nur iu kärglichen Überresten neben südlich sich anschließenden 
vogtl.- und westerzgebirgischen aa und den städtischen oo. Die über- 
mächtige sächsische Umgangssprache drängt sich immer mehr an den 
Verkehrsstraßen im Gebirge empor. Sicher ist, daß dem Mittelding 
zwischen ee bezw. oo und aa, einmal dem re re, zum andern dem ää in 
Sachsen (wohl im Gegensatz zu Thüringen) und zwar im Niedererzge- 
birge kein langes Leben mehr beschieden sein wird. — Zu unserer An- 
sicht von der Ma. der Zwickauer Gegend reimen sich die Besiedelungs- 
verhältnisse aufs genaueste: mit dem Vogtl. hören auch die jenem 
charakteristischen Ortsnamen auf, die auf Franken und Bayern weisen, 
wie die auf -reuth, -brunn, -grün; nördlich und östlich von Zwickau 
beginnen mit dem Vorherrschen thür. (-obers.) Sprachelemente auch die 
thür. Ortsnamen auf -born, -rode, -walde, -hain (doch in der mehr 
obers.-erzg. Form -hagen, obgleich nie so geschrieben, wohl aber stets 
richtig als -hääfn] gesprochen), Nau- statt Neu-, Daß bei der Nähe der 
politischen vogtl. Grenze, der in § 5 geschilderten Mundart der Kirch- 
berger Gegend einiges aus der Zwickauer Mundart nur im Vogtl. seine 
Entsprechung hat, wie nimic noch nicht, darf uns nicht Wunder 
nehmen; trääsn, triefen (lassen), das Philipp S. 19 als vogtl. hinstellt, kommt 
genau in der Form auch westerzg. überall vor. Übrigens ist es nicht 
ausgeschlossen, daß es sich vom Westerzg. aus als ein sehr bezeichnendes 
Wort weit ins Vogtl. vorgedrängt hat — für mich steht es, in unsern 
Gegenden zunächst, fest, daß gewisse häutig gebrauchte Wörter ihr 
eigenes geographisches Gebiet haben, unbekümmert darum, ob die zu- 
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gehörige Lauterscheinung in mehr Vertretern noch vorhanden ist oder 
nicht (z. B. mäht Magd § 4, 1. 6). Nun hat sich über das Gebiet des Wortes 
mäht hinaus zunächst das erzg. thäln spielen, dessen Etymologie schon so viel 
umstritten ist und das ich wegen des erzg. Lautwandels von ag > hä 
und des parallelen Ausfalls von t, wie in »lieg schlichten oder (kh)äln 
(k)alteu, getrost zu mhd. tag-alten stelle, ins Vogtl. eingebürgert, 
warum nicht träasif (krhäl § 8, 2 g) ? Dem Osterzg. ist ha für ou eigen- 
tümlich, es findet sich aber auch westerzg. in trääf Traufe, trä&fm traufen 
neben traaf(m)', ebenso kann nun das Vogtl. traaf(m) neben von WE ein- 
gewandertem trahsn haben. — Sollten nicht Beziehungen zwischen trääsn 
WE, trcecehn OE und treeh im Altbg. mit den lokalen trhäfm WE, 
*trce<efm OE (denn frmet Freude) und *treefj (denn teefj taufen) im 
Altbg. bestehen? *troufesen bezw. *trötifesen oder -een das Etymon sein? 
Ein Blick auch in Hertel. Thüringer Sprachschatz, mit seinen hä bezw. 
cece und oo bezw. ee, die wieder mit den örtlichen Entsprechungen von 
mhd. ou oder öu korrespondieren, scheint diese Ansicht zu stützen. 

§ 7. Das von mir Südostthüringisch — SOTh genannte Gebiet 
soll kurz der Teil des an das Vogtl. nordwärts unterhalb Berga an der 
Elster auf altem vogtländischem Boden gesprochenen Dialektes sein, den 
ich gegen Hertel a. a. O. besonders Karte S. 8 und auch gegen Bremer, 
Sprachkarte von Deutschland in Brockhaus' Konversationslexikon, vom 
Vogtl. weg zumeist zum Thüringischen gezogen wissen möchte aus 
folgenden triftigen Gründen. 

1. 1. Sicher ist nur thüringisch für jene Gegend der Abfall des In- 
finitiv -n, wie in sneth schneiteln gegen vogtl. snaatln , sl<m (mhd. slahen) 
schlagen, hppic.) haben, leecs legen, straje.) streichen gegen vogtl. üoog 
(mhd. siageti) neben SIM f-< slün), hoom, Ircg, strajg; die lumm kommen, 
Ihytj langen vergleichen sich den obs. Zwiekauer Formen, wie icarmm 
wärmen, und den obs. selber. Die Wernsdorfer Gegend auf der Höhe 
links vom Fuchsthal hat nach Vollvokal das n beibehalten wie in se.cn 
säen gegen thür. und vogtl. sec», liegt also schon außerhalb des ehe- 
maligen Nasulierungsgebietes. 

2. Ebenso das erhaltene Auslauts-c, wie in liar.i (mhd. hirre) Herr, 
so auch neu-zwickauisch, aber im N. von Zwickau bei Crossen noch kstrccfct 
Getreide, gegen vogtl. har. 

3. Ebenso das Diminutiv -cg nach l wie in saaleg Schälchen. 

4. Ebenso Guttural -f- n > cg: meenieg Meinung gegen vogtl. 
maanig (mhd. meinunge[nj). 

5. Ebenso das stets gesprochene nie nicht und no(o)r nur. 

6. Last not least — die Bewohner im S. bei Gera selbst nennen 
'ihre Sprache’ thüringisch, sich selbst Thüringer (auch die Bewohner 
der sächsischen Enklaven I) und lassen vogtl. erst 'droben im Oberland’, 
freilich doch schon vom weimarisclien Berga aufwärts gelten, und ein 
geborener Geraer, ein Germanist Er. Gr., versicherte mir, daß Gera mit 
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Land in allem thiir. sei. Umgekehrt kann ich vom Vogtland aus ver- 
sichern, daß dort unten niemand mehr Vogtl. sucht. 

II. 1. Die seltenen aa, dann da für mhd. ou können nun und 
nimmer als gerade aufs Vogtl. hinweisond angesehen werden, 
kommen sie doch auch südthüringisch sonst vor und spricht man sie 
doch auch noch bei Crimmitschau, z. B. in Neukirchen, und bei Zwickau 
wie im Westerzgeb. 

2. Diminutivbildungen, wie mecil Mädchen, beweisen nicht viel, 
vergl. Kluge, etym. Wb., die Luthersprache mit den -el, -lein und 
don Umstand, daß man sie früher in Sachsen bis nach Leipzig kannte, 
d. h. in gewissen Beispielen. 

3. Die pf und mf für mpf sind eher südthür. als vogtl., auch 
Altbg. hat im S. mf, denn vogtl. gilt mpf (auch für etymologisches mf!) 
und diese erleichterte Aussprache findet sich erst recht wieder im Anlaut 
vor l und r: flimf — vogtl. p/lumpf Pumpe. 

§ 8. Zum Vokalismus des WE, von dem manche Lauterschei- 
nungen bei Göpfert a. a. 0. fehlen: 

1. Tonquantität fällt meist mit etymologischer zusammen: root 
Rat, Rad, raut Familienname Roth, rot, Rode = Rodung. 

2. Besondere Beachtung verdienen die Gruppen Ate, atc und ag. 

a) Aw. a) A ergab oo, z. B. ploo (mehr vogtl.) blau, plijq (selten erzg.), 

vergl. kroo grau und auch Krähe (ersteres mehr vogtl.), 
dazu wohl der Familienname 'Groh\ 
ß) Atc ergab oop, z. B. in obd. ploop blau (Klingenthal), 
vergl. den nordböhm.-ostfrk. Familiennamen Pfabe = 
Pfau (auch noch in und bei Aue); vogtl. pfoop Pfau. 

7) Aw ergab wie mhd. ou (s. b ß) auch aa, z. B. plaa blau, 
krau grau; analog: kraalic gräulich. 

0 ) Ausgleich dieses und jenes Falles hatte kraap (in Klingen- 
thal neben ploop!) zur Folge, 
ä) Sicherlich inlautendes -Aw- ergab au, dazu ist Umlaut 
aj: platt nach flektiertem platj.t blaue, Umlaut plajlic 
bläulich, krailic gräulich — nicht nhd. qu aj darunter? 

Anm. pjsoywj beschauvn in Böhlen unterhalb Altenbnrg erklärt dies und das 
folgende mit. 

C) In Johanngeorgenstadt scheint auch Aw wie aw und ag 
behandelt zu sein, z. B. in kjsabt (md. gesAwet) gesät, 
vgl. mhd. genaue und genaue. 

b) a) aw entwickelt sich zunächst zu ttd (wie ag > ab!), z. B. in 

khaaln Wiederkauen, kraul ’Kräuel’ = hakenförmige Gabel und 
Familienname ’GrahF? »trab Streu, striuu streuen — warum 
schloß sich tradf Traufe, Dachtraufe: trabfm triefen an, nur 
des Labials f wegen? Die «« Formen, die sonst gang und 
gäbe sind für mhd. ou (auch für ««!) stehen daneben: traaf(m) 
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ß) Sicherlich wohl als 011 entwickelte es sich zu aa: haa 'Hau' m. = 
Schneise (hier slajs!): khuul(h)aa 'Kohlhau’, analog: haa Haue' 
= Hacke, wie in ruu(t)haa 'Rodehaue', haa» hauen — kanaa 
(mhd. genou) genau; ebenso mhd. otirh > aa auch. 

7) -aw-, d. i. 01*8, zu aij, wie in kmatpr genauer, wozu als Um- 
laut (vergl. ahd. ewi jenem awi gegenüber) aj resultierte: /#«/ 
Heu, dazu haia 'heuen’; strap streuen W. Doch s. a) s. 

c) ag ergab da, z. B. in miiät Magd, wozu der Umlaut aa ist, wie in 
niaat PI. Mägde, das auch PI. zu maatl Mädchen ist; wdd/'Nagel, 
PI. mal; tr najtnääl Neidnagel, naäln nageln, tiiit f. (bei Kirch- 
berg) 'Agelaster’ = Elster, taätic m. (mhd. tagedinc) Larifari, tääln 
(i tag-alten ) spielen, tläa(n) klagen, trää(n) tragen, trääkhorp Trag- 
korb, sM(n) sagen: tii sAän, aber auch tii säna die sagen, tcMnr 
'Wagner' = Stellmacher, selten nur noch in WE us&iln Wagen. 

Anm. 1. Hierher ist HAtsuxt 'Abzucht' zu stellen, das, aus lt. aquaductu» ent- 
standen, sein ;!<! in WK einem *ag, möglicherweise auch *nic verdankt, <lenen im 
Vogtl. regelrecht an (aat.iu.rU *ai oder *<ih entspricht, während dem SOTh eignet 
eetsuxt mit ee < ai oder äu. Mhd. ou(t) spricht man jetzt aa Au(e)l 
Anm. 2. Über die zj-Gruppe vergl. § 10 c. 

d) Reicher Wechsel herrscht zwischen den o- und bezw. e- und 
/-Lauten. Von besonderem Interesse ist’s, daß zu u(tt) der 
Umlautsvokal e(e) sein kann: ruuk > ruk Rock, aber rek 
nach mhd. rücke; pnug Bogen, aber pnij 'Bügen’; khuukl Kugel, 
sicherlich = mhd. kogel, denn kheeah Kügelchen. Hierher ge- 
hört auch das md. bühel — erzg. piil (dies zu mhd.-obd. biihel 
möglich), aber vogtl. ppl — vergl. dazu die richtigen Schreibungen 
•pöhl in WE und im Vogtl. — Aue spricht md. forc Furche, 
als PI. far(i)y Furchen: wie ehedem wird hier o vor i-Element 
zu u (tsuts Schottisch = vgtl.) oder wohl besser etymologisches 
ii erhielt sich vor /-Element. I, das im S. von WA’ bairisch mouilliert 
sein kann (khäjp/laas Kalbfleisch), wandelt e - Laut zu i: 1 . direkt, in 
Hilm Wilhelm; kaswil 'Geschwelle’ = Schwelle (vergl. engl, sill); 
2 . indirekt: aa(r)tipl neben -tepl 'Erdapfel’ (zu mhd. ephel). 
Umgekehrt und doch wieder parallel wandelte t, d. i. gutturales, 
dunkles l, nicht nur mhd. o zu «, sondern sogar mhd. a > o 
> u: halte Holz; ultvr albern. 

e) Wie das Vogtl. gegen SOTh erhält WE gegen OE die Neben- 
silbenvokale, sobald sie gedeckt sind, in den Suffixen oder zu solchen 
gewordenen 2 . Kompositionsgliedem: miumiic Montag, haamis hä- 
misch, khencis Kürbis, wet.it wettete; doch wird -sisch > s: fräntseei 
französisch, saks sächsisch ; pfers Pfirsich ist lehrreich für Ent- 
stehung des nbd. sc/i-Lautes, vielleicht auch katees (mhd. gedasic ) 
demütig, peesn (für *bahcsen oder biehezm) 'bähen 1 . 

f) Kontraktionen gehen vor sich nach md. Prinzip: 1 . g wird auf- 
gelöst in der Gruppe ag > <iä: mä& mag, katrää getragen, 
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krMntsl Cranzahl (wohl = md. kränzul < krähenzagel ); eg > 
ei > a«: saano 'segnen’ (vgl. mhd. seinen): säanfraa weise Frau, 
die durch Bekreuzigen (sigenen bekreuzigen) heilt; h oder j, 
auch vielleicht md. w wird ausgestoßen, z. B. in MM (md. slän 
für obd. slahen), neeo nähen, kosäät (md. gesäwet ) gesät, 
g) Dehnung hat im S. auch in mhd. geschlossener Silbe öfter als 
in der nhd. Sprache statt: ma. offene Silbe ist bei der soge- 
nannten Nominativdehnung als im Satze vorhanden anzunehmen 
in Beispielen wie min kop is > maj khuup is mein Kopf ist; 
das viel umstrittene onftjsoot ist sicher mhd. cneat — ploot < 
mhd. blat Blatt, da ;m(t)M wie pl&l auch Vorkommen ; besonders 
zu beachten ist, daß vor r + Konsonanz durch Entwickelung von 
Svarabhaktivokal ermöglicht offene Silbe und damit Dehnung 
eintritt sogar in Fällen wie fMrnmiil 'Farbenmühle’ = Blaufarben- 
werk. In Lehnwörtern tritt nur scheinbar auch einmal Dehnung 
vor Doppelkonsonanz ein; toos Tasse hat seine Dehnung von 
importiertem fas (in phonetischer Schreibung) nach frz. fasse 
oder nach nhd. Tasse mit hier regelrecht unterdrücktem e oder 
kurz auch nach Mustern der Nominativdohnung, also: Tass(e) 
> toos , aber PI. tdsn — Nuß > nuus, aber PI. nis Nüsse; ebenso 
verhält sich’s mit pääl oder sogar pool (frz. bal) Ball, PI. U perl, 
jedoch lmt das Lehuwort (nhd.? S. § 8, 2 b a und § 6) krääl 
Kralle als PI. krääln, dem das echte krdn krallen (mhd. krcUen) 
entgegensteht. 

§ 9. Zur Geographie des Vokalismus in WE (außer dem schon 
Bemerkten): 

1. Die oibd.-frk. a) M(n) für An- und ««-Gruppen reichen teilweise 
bis vor Annaberg-Zwickau : täärstic Donnerstag, häi'mic Honig (noch 
Alberode bei Lößnitz), minie noch nicht (Zwickau), ictVtnf wohnt (Kireh- 
berger Gegend), ebenso, aber seltener tanrstic Donnerstag; lää Lohn 
(Kirchberger Gegend), Md (obd. tön) thun (nur noch in der Klingen- 
thaler Gegend bis herein nach Schönheide): iic tM miit ich thue mit, 
kjfää n. Gethue = 'Gethät(e)', d. i. Wesen, mit den Kürzen mr, so tarn, 
t) lä(ä)sl, or tat er, ihr thut; mää(n)lic Montag (mhd. muntac noch in 
Zwünitz), dazu mäntn Mond (mhd. münde [n]), mäahaatl 'Mohnhäuptchen’ 
(noch Auer Gegend) = -blurnc, üümaxt (mhd. äne-maht\ bis Zwickuuer 
Gegend); äAhorn (md. ünhorn) neben oohorti und unhorn nach O. zu 
Ahorn; Kräätorf Crandorf und -(n)tsl Cranzahl; die Beispiele für mhd. 
n» reichen weiter, da keine md. durchgehende Entsprechung on für an 
wie On für <in vorlag, bis Wcrdnu-Zwickau-Chcmnitz: mäa Mann. — Vgl. 
auch wätinr 'Wagner', kriihüä 'Grüuhahn’ <C -hageu, offiziell nach 
allgemein hd. Schreibweise: Grünhain. 

b) Die entsprechenden <ea( n ) bezw. aa(n) für mhd. weite Vokale 
haben ungefähr gleiche Ausdehnung: Tsuxean(i)ts Zwünitz; hwmceno 
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gewöhnen, taans dehnen, tsdawiitiy 'Zähnwehtagen ’ = Zahnschmerz, 
Kürze: pansl (<e nicht aus Sf) Pinsel, tlayln klingeln, t camrn wimmern, 
präg» bringen — allesamt auf md. e«-Formen beruhend; tooxlacmr 
Taglöhner, tooxlaanm auf Tagesarbeit gehen ; Saana Schönau (so noch 
bei Zwickau- Wildenfels), m Sanhaat in Schönhoide, ins Paama[s»] nach 
Böhmen; waanic wenig, Slawin Selilema, Najltea(n) Neulehn, trag bis 
teig nach der Zwickauer Gegend zu; kraa. (mhd. chrSne = altslovenisch 
kremt) 'Kren’ = Meerrettich; haam höhnen, ja sogar frhaano nach *häA 
Hohn, denn im SW. spricht man noch taanrnr top thönemer Topf (zu 
hin < Iahen Thon). 

2. Die md. 6n, auch die in i für mhd. an, reichen in die unter 
1 charakterisierte Erscheinung hinein, oft giebt es so lokal an der Peri- 
pherie der Ausdehnungsbezirke zweier verschiedener Formen Doppelforinen : 
Hundshübel bei Xeustildtel-Schöuheide hat h&itnic neben huunic, spricht 
auf Itiulook Lohntag sofort tooxlaanr (vgl. oben § 8 d), dagegen die 
Klingenthaler Gegend auch -leenr Tagelöhner. 

a) muuntic Montag (so schon Schönheide, das überhaupt viele nörd- 
lichere Elemente spricht, neben määntic), ebenso mu(u)nt Mond, zuweilen 
schon südlich von Kirchberg, luu Lohn (schon Klingenthaler Gegend, 
bei Schönheide): luutook Lohntag, tuu(n) 1. Thon, 2. Ton (ebenfalls 
schon in der Klingenthaler Gegend), huunic Honig (bei Schönheide), 
tturu ohne (Kling.). 

b) sii schön (schon Klingenthaler Gegend), hiina höhnen; hiinis 
höhnisch (auch schon südlich von Aue); vgl. kii gehen, stii stehen, 
sicher < mhd. gm, sten, deren Kürze je nach der Entfernung vom SW. 
kann kpts kena kjn;> oder endlich kirn (Scheibenberg-Neudorf) lautet. 

3. Dio neuen md. oo aus n, wohl seltener aus mhd. o, sind sonst 
als uu = osterzg. nur wenig im SW. von Aue noch zu entdecken: 
uuhor(n) Ahorn und huttslnuus Haselnuß (bei Sehneeberg-Hartenstein). 

4. Der moderne Umlaut vor nachtonigem r, l, c läßt ma. a zu a 
werden : aem eggen spricht man neben ax Egge, kapaanlt neben paa und 
paanln Bein und 'beinein’ = Reißaus nehmen, frcet(i)c Freitag — Vogtl. hat 
so gut wie durchgebends a für alte und neue au aj in der Kürze — 
£ > e schließt sich an diese a an nach NO. hin. Ob die beetdn 'beinein' 
(Aue), iec.de/Mam 'Eicheleinbaum’ = Eiche (Schönheide) solche Umlauts- 
formen oder durch diesen Umlaut begünstigt aus dem Obersächsischen 
eingeführte Formen sind, ist nicht leicht zu entscheiden. Tsicanlsic 
wird die richtige (auch nhd. eher als 'zwanzig’ zu erwartende) Form für 
mhd. ztccinzic sein, da altwesterzg. tsieaa (mhd. zwei) gesprochen wurde 
und kaum an den oben bemerkten Umlaut eines ma. <i durch folgendes 
■ic gedacht zu werden braucht, alf im SW., aber veraltet neben alf, 
spiegelt ebenso mhd. einlif wieder. 

§ 10. Zum Vokalismus von SO Th kann ich mich kürzer hissen, 
da er sich meist mit dem thür.-altbg. deckt. 
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Zu 1. § 8. gilt ebenso rppt Rat, Rad, ruut Roth, rot, Rode. 

Zu 2. a) dw wird at;: blau = pkttj — Umlaut fehlt in kasppt gesät, 
wie in karinit gerannt (vogtl.-erzg. kareent, kor An/ in WE nur z. T. im SO.). 

b) SOTh wechselt zwischen mhd. iw-Formen, die na wie im Vogtl. 
und Westerzg. gesprochen werden : flaaa ("mhd. *vlouen) spülen — erzg. flaaa 
entspricht mhd. vlAiccn; tm-Formen, wie in kerb (mhd. *kötden, zum 
Prät. kon?) Wiederkauen — erzg. khAAln (*kawdn); ouy-Formen, wie kanatf 
genau, und endlich Umlautsformen hierzu: haj (ahd. heia) Heu. — Aus 
dieser thür. Gegend wird wohl, ich meine vielleicht aus dem alten Vogts- 
sitz Weida, das fürs Vogtl. in zweierlei Hinsicht unechte freeln 'adliges 
Fräulein’ eingewandert sein. 

c) ag oder besser die thür. cg wurden 1 . wie altes ei zu ee, die 
also den erzg. AA und den vogtl. aa hier entsprechen: meet 'Maid’ = 
Magd, mectl Mädchen, kasccl gesagt, ned Nägel (aber npgxla nageln und 
nppxl Nagel) — dazu Jutreeta Getreide. eeta (mhd. cgide) Egge. — Diese 
Beispiele weist auch schon die Gegend nördlich von Zwickau auf: kaseeeet 
gesagt, trreeektwrp Tragkorb (vgl. md. treide für Iregede), katreeret Getreide. 
Das WE hat katraa(t), aat Egge (auch a[a]x wohl als Kompromißform 
zwischen Verb und Substantiv wie schünekisch aje Egge), vgl. auch maal 
PI. Mägde und PI. Mädchen, mantl Sg. Mädchen. Für -hagen, -hain 
spricht also das WE -IM, Vogtl. -Iiaa « hain): Haa bei Auerbach, da- 
neben tr Wolfsäm «.-iw <-hagen?) im W., SOTh -heen (so schon Plapkg- 
heen bei Crimmitschau, das zwickauisch-westerzg. noch Pläykyh&A heißt). 

d) In SOTh werden o-Laute schon nach thür. Art zu u(ti) auch in 
der Kürze: puk Bock, stuk Stock [u nicht etwa wie neuerzg. Öfters aus 
früheren ((«-Längen sekundär gekürzt!); die e-Laute gehen schon häufiger 
in der Länge zu /(-Lauten über, da hier im Gegensatz zum Vogtl. und 
Westerzg. weder die Nasale, noch die Liquida r (dort mhd. <1 und e 
meist noch ü[ii]r und (vftrjr!), noch das obpf. Prinzip endlich (6- und) 
c-Laute nicht zu (um- und) ((-Lauten werden zu lassen, hindernd sein 
konnten: friino f. (mhd. *vr<ene, vgl. vreende) Frohndienst, iil (westerzg. 
eel) Ol, ngfiira (nach mhd. erm) aufäliren’: aitfdrAr) der Ähren nach- 
liest, snii (WE meist noch obpf. snee* > snec) Schnee parallel proop Probe, 
Liils Loitzsch bei Gera, Luuts Loitzsch bei Hohenlauben: WE Fooiskrii 
Voigtsgrün (vogtl. Feetskrii für Vogtsgrün bei Plauen). WE kennt 
wieder iir Ehre neben [l\<Ecer [Llehre und laar leer neben tcarer wäre 
und nrerer nur. 

e) SOTIi bevorzugt umgekehrt zu WE (+ Vogtl.) Synkope, läßt da- 
gegen keine Apokope des Schlüß e eintreten : oks.i Ochse, Fritsa (= erzg. 
vogtl. Friederike) Fritz, sultppta Soldat; muntc Montag, heenü höhnisch, 
kharps Kürbis, ültnporks altenburgisch. OE hat Synkope und 
Ajiokope. 

f) Kontraktionen hat SOTh noch mehr als WE: mhd. ege > ei > ee 
(s. oben c); ege ]> et > ee im md. rein > recn Regen : reena regnen. Slgpj 
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ist besser als Analogiebildung nach den »-Infinitiven aufzufassen. — Es 
heißt ana tsiiwa (nach md. eewe) marai(i)c Zehe, Meerrettich = altbg. 

g) Für die Dehnung sind in SOTh interessante Beispiele: kuääksälum 
f. (zu ndd. quaken, ma. käätm schnattern); die überhd. kaarsta Gerste, 
keertj Gerte, aamn (mhd. timen) ernten: aamtmän Erntcarbeiter, aarnl- 
kalt n. (der Dienstboten nach der Ernte), vgl. I VE aamiy (mhd. iirnnn- 
ge[n]) Verdienst. Bei der Kürzung ist bezeichnend für den Vorgang: 
md. sneitle[n] > sneth SOTh , aber WE sneitrln > snaatln r schneiteln\ 

§ II. Zur Geographie des Vokalismus in SOTh: 

1. Vogtl. -j- Wi» hat oo neben a ( WE dumpfer), SOTh zunächst noch 
pp neben ganz dumpfem 4 und endlich ganz dumpfes ää und ä neben- 
einander (= altbg.-thür.) für mhd. ä : root : rät bis rä(a)t Rat, Rad — 
Ratte. 

2. Im S. findet sich noch ä -f- l oder Nasal -|- Muta, nach N. zu 
helles ä und endlich a = altbg. (schon Ronneburg wie nördlich bei Gera): 
-tvah -walde, tants Tanz. 

3. WE -+- Vogtl. wandelt ir und «r >■ er, seltener cer, ganz selten 
ar ( Kkarparic Kirchberg), aber SOTh schon ar durchweg fast = altbg.- 
thür. : per Birne, — parn a, fartl Viertel, parst, > Bürste. 

§ 12. Zum Konsonantismus 1. von WE sei, außer auf die 
schon genannten pp und mp u. s. w., besonders aus geographischen 
Rücksichten auf die Reihe khuukl (= obpf.-bair.) Kugel, khuuxAe (Kin- 
dersprache) neben kheecala Kügelchen (nach allgemein gesagt md. Art), 
khaql Kugelartiges: khaqln = kholm 'kollern 1 (ebenfalls md.f-thür.]) auf- 
merksam gemacht; ferner auf die zahlreichen obd. majksnr Meichsner, 
trakslr Drechsler, taksl Deichsel, dazu kauksn jauchzen gegen seltene 
majsnr Meisner, traslr Dreßler, allgemeines nist nichts neben net nicht; auf 
die md. suux > sank Schuh, ja sogar tajk Teich: tajksprigr der mit 
aufgeschlagenen Hosen umherwatet; auf die obd. i > » für ich bis 
herein nach Auo-Annaberg in unbetonter Formel, wie in khäai > khaäanpt 
kann ich nicht; auf die obd. et <C -eht oder oht, wie in trak.it dreckig 
gegenüber den md. -ic, wie in trakic, in Analogiebildungen, wie siekic 
sinkend: pis j(n)ta sivkirj näxt naj, hoxtsic Hochzeit (<C -eit!)', auf 
| Assimilationen von Konsonanten an Vokale: pärtiiko Partiten, ipdiik 
Appetit, tsetssl 'zu Ende 1 : tsenstnays 1. ganz hinaus, 2. langgewachsener 
Mensch tsaqm, tsatß, Zaun. — Dem allgemein verbreiteten Beispiel 
sista! > hist»! fügt WE hah!? gelte!? tuet»!? < neeta!? < neet wä&r!? 
nicht wahr hinzu. 

2. Für SOTh möchte ich, außer auf die schon genannten pf und 
mf « mhd. mp/), dazu die -c» bezw. -x» für -u in WE (+ Vogtl.) 
für mhd. -gen und -eiten, dazu -jen, ferner die / < B < Id + ß wie 
dort, besonders auf die hier wie dort noch gesprochenen » < nn < nd 
+ nt gegen die altbg. an den Palatalvokal angeglichenen », wie in khinr 
>■ hier, aufmerksam machen, die bereits die nahe Ronneburger Gegend 
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hat. Dem erzg. khuukl ist hier khuttxl entsprechend. Das inlautende md.- 
thür. w ist erhalten z. B. in tsiitt'3 (mhd. zewc) Zehe, während das erzg. 
ploop auf obd. UAwe, der Familienname ’Pfabe’ (so oft im nahen Böhmen 
und von dort wohl hierher: in Aue 1 Pfabel) auf obd. pfabe > vogtl. 
pfoop Pfau beruht. Das ostsaalische j- > g- ist in WE noch 
lebendig, in SOTh spricht man j (stimmhaft!) schon in Javiltorf Gangei- 
dorf im W. von Gera; WE und SOTh haben '/ s nhd. mit dem SO. und 
N. vom Vogtl. bereits c (stimmlos!) in Gebrauch; harcecsns! Herr Jesus! 
Metathesis hat pnrn Brunn nach md.-ndd. Weise; diese Form ist durch 
die Kolonisten bis Schünheide-Eibenstock-Schwarzcnberg verbreitet. 

§ 13. Der Verfall von Vokalismus und Konsonantismus ist 
bedingt durch Tonverlust. Die schwache Artikulation hat Quantitäts- 
reduzierung und Qualitätsverblassung im Gefolge. Die Bedeutungsverdunk- 
lung kann primärer oder sekundärer Natur sein. Gegen das Nhd. hat sich 
in WE erhalten: kJnnm Glaube, uublik Unglück, kJajc gleich (der Laut- 
wandel gl > tl hinderte sicherlich den Ausfall des c mit). In Formeln ist 
das e ebenfalls gefallen: ksaafaj! geschehe fein' = ja! lokda(nn)! laß ge- 
schehen sein! Im Nhd. nicht vertretene Formen, wie khal; 'Gebäck' = 
Häcksel (so noch in Schlema bei Schneeberg), zeigen die Ausdehnung 
dieser obd. Erscheinung bis weit hinab ins WE So können mhd. 
lumt-tuoch und hant-voUic 'stark' in hantic zusammenfallen, wajricskhartsl 
aus Weihrauchskerzchen entstehen; die Vorsilbe leichter als sonst, in 
einer Art Antizipationsstellung, umgelautet werden : *rapüned > re(e)tchitsl 
Rapunzel; sich des Ballastes von hindernden Konsonanten befreien: ,-> tcos 
etwas, ncak (mhd. emeec) weg; ebenso die Nachsilbe: fiirlic 'Vierling' 
= */* ft, käarmrt Jahrmarkt (vergl. schon mhd. mar/) — SOTh: tsicüc(e) 
Zwilling(e), drs Ellritze. Assimilationen ist so Thür und Thor geöffnet: 
slico < slictn eggen (vgl. engl, to listen , often), iviitn < teii/i» < mhd. 
urtagen Schmerzen, tcaipsn n. (mhd. icibes-name) 'Frauensperson' parallel 
zu mhd. vadem •< Faden > ma. feotn, dem aber die vor dieser Assi- 
milation kontrahierte Form (die dem mhd. Wandel von ade zu A in 
HAwart entspricht) ksfaamlic n. (mhd. *gcvüdemcUch) — kofaastric n. 
Fasern, fr an t sin Fransen oder k.dsospl n. 'Gezussel' entgegensteht. Diesem 
Umstand verdanken auch die Beispiele 3 pil < . ipisl ein bißchen, taipitorf ’ 
< taiisn torf draußen auf dem Dorfe, loon <1 loosn lassen, das vielge- 
brauchte, aber nichtssagende kitcaan •< kstcaasn gewesen ihren s- Verlust 
mit. Im Sandhi wiederholen sich dann diese Erscheinungen: teuu -ftin- 
tii? ■< nuu-is-tn-tii? wo ist denn die? 3 tooxr-tswec 3 (= engl. « dag or Itco!) 
'ein Tag oder zwei" > ,> tooxr-lraj, > etc.; khorts~a-kuut kurz und gut. Falsche 
Worttrennung ist die Folge in hoot-rrootn > hoo-trrootn > trrootn (hat) 
erraten, dem parallelen h<tlr habt ihr > Ir hat ihr habt, t(»)iisl t(»)uusl 
(mhd. di üscl uscl) Lichtschnuppe > tiisl tuusl > ir tiisl tuusl, in-tr-aa > 
in-traa >fm traaar mark auf den Auer Markt, in-tr-ußl(t)r (mhd. ist 
affalter )'.!) > träfälr > neuem s traf Air Aüälter bei Lößuitz, »n-xutjla > 
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i-ncuhla > s-naxt;>la ein Achtelliter, ähnlich in vn(l)üic > fo nilic Lilie. 
Endungsantizipation des zugehörigen Verbs in der Konjunktion machte 
rpt.t > epst» raifshikst!? ob du (he)rausguckst!? eeta > eest» kest ehe du 
gehst. Der adverbiale Komparativ ecsr •< ee.tr kann analog zu diesem eest.i 
oder wohl eher zu seinem Superlativ eestn(s) ehestens gebildet sein. 
Kompromißformen haben hierin ihre Veranlassung mit: ajt > aje < 
eec, j»e (mhd. egede > eit — ege) Egge — egge; daß da nhd. Egge 
(hier phonetisch eec[j]) nicht Muster mit sein konnte, soll damit keines- 
wegs in Abrede gestellt werden. Daß einige Wörter bis zur Unkennt- 
lichkeit verkürzt werden oder besser zusammenschrumpfen, darf da 
niemanden wundem: ost > ust kann so 'just’, auch mhd. alsehant , 
ebensogut 'alsbald’, al'elmud, alles > als, edsci(n) usf. entsprechen; die 
Bedeutung und die parallele Form (o)ostU, auch dtsie im Ostfrk. ergiebt, 
daß wir s mit irgend einer a/Zusammensetzung in Verbindung bringen 
müssen ; am meisten empfiehlt sich alsehant als Parallele zu mhd. lwxzlt > 
hoxtsic , wenngleich -ic auch als nachträgliche -ic-Bildung anzunehmen 
nicht zurückgewiesen werden kann. jn(t)soot (§ 8 g) neben m(t)sat khutns 
oder saj kann nur mhd. ensat kamen oder sin entsprechen, da auch die 
Bedeutung entspricht: trän tr taijl ,m(t)soot is 'wenn der Teufel los ist’; 
das inisttu ist, scheint mir, nur eine Verdeutlichung dieses ohne Stütz- 
formen dastehenden Formwörtchens durch Angleichung an hinzu’ aus 
Sätzen hervorgegangen wie etwa tceenlr taj/l jn(t)suu khimt wenn der 
Teufel hinzukommt. 

§ 14. Zur Wortbildung bemerke ich nur einiges, das mir, vom 
Vogtland kommend, am auffälligsten war: 1. Die Diminutivsilbe ist 
obd.-obpf. -el im Sg. ; -lin im PI., dazu im Kinderwort ohne Umlaut 
und nach l in WE, wie in maatl Mädchen, aax(h)eerl Eichhörnchen, 
fusde Füßchen, iiph Töpfchen PI. Der Kinderwortplural heißt auch 
fusln maatln, tipln. In SOTh: ineetl Sg. und PI. Mädchen, jdatsl Scheib- 
chen Sg. und PI., swaml Schwämmchen Sg. und PI. — aber saalc» Schäl- 
chen, das sich auch schon in Aue z. B. einbürgert neben salo. 2. Das 
diminutivische - in findet sich neben inne nur sehr spärlich noch im 
S. : tcoerU: tvcertn Wirtin; aber noch echt nach n: MM inj Frau Martin. 

3. t - Suffix ist ebenso beliebt wie das auf s(s): rukrt Ruck, tiekrt 
'Dingerich’ = Kerl: rukrts oder ruk(s), liekrts, tsinkas Zinken, käk.ts 
(Jakobus?) Narr, vgl. hälmtcaax(s) halbweg(s), frälsti m. (zu vrat 
> froot gerieben? oder zu ver-atzc swm. Fraß?) Pfannengebäck aus 
geriebenen Kartoffeln; sekundär wird s > s; änr > änrs > imrst(r) anders. 

4. Gutturalsuffix: = mhd. -ech im Kollektiv: kotiplic 1. 'Topfzeug’ = 
Kaffeegeschirr, 2. vieles Tippen; = diminutives -(l)ing: spiipjric 1. m. 
Dürres, 2. dürr, sparpjric = sparlic Sperling, smarlic m. Schmerle, 
stiisoric 'Stößer’ in SOTh. 5. Beliebt sind die Bildungen mit Labial, wie 
tsospln neben tsusln zausen, sospln neben suusn siisn dahinschießen, 
haspln haspln hasten, hopsen, fisprn herumfaseln : auch fipjric (vgl. mhd. 
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v ipperic) wie eine Viper; pafispm anfassen : Zungenübung = wos-p a- 
fisprs-t-mr-Maxe! 1 was 'befisperst’ du mir sie denn? khatjsp(>)ric neben 
khaysr und khoosr (jüdisch) koscher; hierher vielleicht sicpm schüch- 
tern neben vogtl. sidic (ahd. skihtig) in WE, pas(t)ln: paspln = schles. 
pästiti basteln. 

§ 15. Zur Flexion. Auffällig berührt 1. der häufige Plural auf 
« nach l auch r und der auf r im Neutrum weit über das nhd. Maß 
hinaus : häätrn 'Hadern’ = Lappen, Lumpen (vogtl. gern mit Umlautsplural : 
hrreetr), spiikln Spiegel, riipln Rüpel, auch Rüpeleien, kristäln Krystalle, 
kharln Kerle = Bursche(n), Geliebten; dazu heim» Schwämme (eig. 
'Schwammen’), man.» Männer (Kling. Geg.), SO Th: satfän Schweine, 
fraa(a)n Frauen (Vogtl. + T VE tcajwr ), Kirchbcrger Gegend: äätn Elstern; 
meesr Maße (Hohlmaße), hsetsr Gesetze, ortsajtr Ortscheite, seectr 
Schächte, parctcarkr Bergwerke. Neuerdings mehr nur spricht man im 
Diminutiv auch ln für altes frk. h: maaün kleine Mädchen wohl in 
Parallele zu neuem obs. uertn gegen altes obd. wert.) Wirtin. 2. Das 
obd. = westmd. n im Nominativ findet sich im westlicher gelegenen 
SO Th schon öfter: Ir Icatpc» die Jauche; SO Th und WE fehlen sie aber 
in snup(f) f. Schnupfen, map im SW., st<p(ft) f. Schuppen; gegen 
WE Vogtl. kennt SO Th fraaO)nhnut Frauenhut. 3. Keine Endung 
hat gern wie im mlid. das starke Adjektiv im Neutrum: a minie liip 
mo(o)l ein manches liebe(s) Mal, a tcäär u;ort tcäär tes kuret ein wahres 
Wort war das geredet, a känts sii hsccft ein ganz schönes Geschäft, 
a naj. re(e)Uxept ein neues Rezept, a stärk ti » ein starkes Ding, a hälp 
käär ein halbes Jahr. 4. Alte Flexion findet sich noch in hälp fimpfm 
‘/s 5, sis sm hälpr seks.i es ist um ‘/Ui; in den Kompositionen, beispiels- 
weise häufig in den Ortsnamen, deren erster Teil ein Adjektiv ist: 
U Siihaat, aber m(tr) Seenhaat Schönheide, to Kriihää, aber an Krinhää 
Grünhain, t» Naj(s)tcalt, aber in tr Najzicalt Neuwelt; liintrrikn ist wohl 
erstarrter D. PI. = 'hinterrücks’, wie stilr und ’/t nhd. salur solche im 
N. Sg. sind: tii tcäär stilr ( saltcr ) stille (selbst) — saj säx teisn: taar 
und tes > tii was sai säx die weiß 'seine’ = ihre Sache zeigt gleiche 
formelhafte Erstarrung. 5. Im Verb merke: frkttno = kssuns vergönnt, 
gesonnen; sliisn — schließen -f- schleißen, tcajsn = weisen -f- weißen, 
stvajg schweigen + trajg 'dreugen' trocknen : a kjslosno kwnsf'aatr, k.acaist 
(r stipsäk) neben kitcisn, » ka-wism stuu 'geweißte’ Stube, k»smcp ge- 
schwiegen sho(o)t oolutricy es hat abgetrocknet. 6. Steigerung: mee > 
meeeer > marra > mamr mehr ua. ; t.i aanst a stun die erste Stunde. 

§ 1Ü. Der Artikel weicht oft und, was sonderbar ist, in dem 
Lutherlande Thüringen noch öfter als hier von dem nhd. Gebrauche 
ab. WE äs m. Asch im S., f. im NW., tr hääput die Hagebutte, 
ins khään in den Kahn = Bett, täs pamstaa der Bernstein, s u iisl der 
Wiesel, h päx der Bach. SO Th: tr kaiuu die Jauche, tr elrs die Ellritze, 
t<> smarl die Schmerle: vogtl. tr smerl (<C.smirl), 0 supfj der Schuppen 
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(vogtl. t» supf, westerzg. t» sup, unterhalb von Zwickau tr supm), t» wiisl 
das Wiesel, s täxt (mhd. täht n.) Docht, s märt der Marder. 

§ 17. Syntaktisches ist vielfach bemerkenswert, auch das 'Mes- 
singsch’, die 1 jt nhd. Umgangssprache, lieferte ein interessantes Kapitel. 
Hier nur eine kleine Auslese: 1. Das Bewegungsverb hat nach sich den 
Dativ — dem Schüler ist das schwer abzugewöhnen — : iic kii in tr 
suul, in tr kerc ich gehe in die Schule, in die Kirche, än miir tretiku 
an mich denken. Typisch ist gleichwohl iic prte» sii tes miit ich bringe 
Ihnen das mit neben ic saa Um ich sehe Sie; dem vergleicht sich das 
hypemhd. irrerem hootr k»saa? kohajräät ? wen hat er gesehen? ge- 
heiratet? Diese Phrase hörte ich auch aus dem Munde Gebildeter. 

2. Mhd. sin 'sein' und ir(er) 'ihrer' sind partitiv noch in Verwendung 
wie und gleichoft als im Frz. das en: holst» piir? holst du Bier? — 
c<5<l, ic holsn ja, ich hole 'sein' = welches; ist’s kalt, so sagt man: 
hajt hoots »r» ooirr > oo»r > ootr > otr (oder < ailer?)! heute hat es 
'ihrer' aber! dieses »r» ist stereotyp: miir träm »r,> fiire und iire fiir 
neben streng logischem miir warn unr fiir wir waren 'unser(er)’ vier. 

3. Tten — frz. car denn, trete = frz. Hone denn: tcos wist » dtete?! was 
willst du denn; umgekehrt ist in sii mhd. schiene und schün(e) schön 
und schon zusamraengefallen, wobei lautlich der mögliche Umlaut durch 
s im unbetonten Wort von Einfluß war. 4. Theuktisches : in tr suul 
kii in die Schule gehen > in tr suul naj > naj tr suul; än miir > 
nää miir > trän miir trenku an mich denken; efm puutn >• »fm puutn 
nauf > naijfm puutn auf den Boden hinauf, »f Puks > ua, lf of Puk» 
'hinauf auf’ = nach Bockau; fort > fort» > fort träii > fort trhäm 
dort(en), scheinbar sich widersprechend: tort hiir > fort hiirh > fort 
hiirin dort hier; ganz verblaßt ist: ts^nst — onänr — nim 'zu Ende 
einander hinum' da (entlang) hinum; tu(u) huunaksr hunt, tuu! (vgl. 
Frz.!) du höhnischer (eigentlich 'hoh(n)ueckiscber'); Hund, dul asäpitiit 
Eßappetit u. s. f. 4. Umgekehrt setzt man den Teil fürs Ganze, wenn er 
zum Verständnis reicht: » khänäärics (szil. Juukl), t» känäärssn Ka- 
narienvögel, vergl. die schon genannten äät (mhd. agclastcr) Elster, 
Stät Johanngeorgenstadt, Eem für Emil, Lus Julius, Toon Anton, (As- 
Oskar, Khär(loop) Karl (Gottlob), Mtek Max, Ot Otto. 

§ 18. Zum Wortschatz bemerke ich einiges 1. vom Standpunkt 
der Mundartengeographie aus : pom md.-ndd. Born reicht als Gattungs- 
wort nach S. weiter als der zufällig wohl in dem bestimmt in Betracht 
kommenden Gebiet nicht auftretende Ortsname; doch ist wichtig, daß 
der Flurname sich genau da findet, wo das Gemeinwort gesprochen 
wird. (Ich sehe hier zwar von dem zweifelhaften Iwcnlmome im 12. Jh. 
im Südvogtland, heute Ajwnbrun Eubabrunn ab.) Wcißmborn nw. 
bei Zwickau ist der letzte Thüringer Ausläufer dieser Ortsnamen; 
tr Pom der letzte mir bekannte Quellname in Hundshübel im Nord- 
teil (im Südteil gicbt’s schon on prumkhasten Brunnen mit Umfriedigung 
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oder Einfassung) und Sachsenfeld bei Schönheide -Eibenstock -Schwarzen- 
berg; in Hundshübel giebt's auch einen tsiipom Ziehbrunnen, poriütantr 
Bornständer, portikras Brunnenkresse — ebenso in SO Th, 2. vom Stand- 
punkte des Sprachlebens und benutze da wieder dieses pom: mir häm 
kuuin pnrti, d. h. gutes Wasser aus dem klaren 'Born am Berge; 
a porntop ist ein großer, thünerner Topf in der 'Hölle’ hinter dem Ofen 
in den Oberriiumen eines Auer Hauses, bis wohin die Wasserleitung nicht 
reicht; SO Th kennt ferner >na pornflumf» 'Brunnenpflumpfe', -p(l)umpe, 
an pornmUxr Brunnenbauer, pormc&sr Brunnenwasser, endlich in einer 
wundersamen Übertragung ana pomstartsa 'Brunnenstürze’ = Milch- 
aschenstürze, d. i. der Ort in der Wand am Born, wo der 'Born’ = 
Wasser 'abtreugen’ (<5 ptrajca abtrocknen) soll. Außerdem noch formell 
von Interesse ist aat Egge — ec» eggen: SO Th hat regelrecht eeta — eeca 
(nach mhd. eite — egen), eeca neuerdings auch für Egge ist Ausgleich 
nach dem nhd. Musterpaar unter Einfluß von eeca eggen wegen der er- 
haltenen Länge. WE, wo auch nebenbei gesagt sneea nach snee statt 
schneien = Niederluusitz gesprochen wird, hat regelrecht aat neben ajl 
(mhd. eite oder ejite) — een, so bei Schneeberg; Schöneck hat ajc, sicherlich 
< altem ajt nach iac egge zu ja»; Schönheide spricht ax(hookv), was 
sich recht gut als Verkürzung jenes ajc auffassen ließe. Nun spricht 
man aber auch ax(r)« für eggen: sollte da gegenseitiger Austausch 
der Konsonanten und Vokale stattgefunden haben? oder soll man 
äggen als Etymon anuehmen oder gleich das nhd. eggen, das hier tee» 
lautet? Johanngeorgenstadt spricht (ec und eecrn neben axm, axhook » 
(= SO Th eetatsiuk»), Schleraa bei Aue: ax» eggen. Im Vogtl. kenne ich 
unter anderen Formen die bezeichnenden : ajt — ja», Ausgleichsformen 
am Orte ec — ec», etc — tec » = V» nhd. ; ajc, aat, dazu das obpf. 
ojl < ojtl <C eitel Egge in ta slictojl 'Schichtegge'. IFA' kajxixt n. Nach- 
drusch, vogtl. kapeets — obd., OE kapcct (mhd. *geh<ehte) nachträglich auf- 
gelesenes Getreide = md. 

§ 19. Das Fremdwort hat schon frühzeitig große Ausdehnung — 
der Erzgebirger ist z. gr. Teil eingewanderter Bergmann, zum andern 
Teil trieb er früher mehr als jetzt Hausierhandel in alle Welt hinaus. 
Zu beachten ist es 1. nach seiner Herkunft : a) slavische, wendische oder 
sorbische ( Windis, ( Windi£]rutstorf : Altrotmänsforf — Sormits 'Sorbenitz’ 
im Franken-Thüringer- Wald). Fremdwörter können nicht sicher nach- 
gewiesen werden, obgleich doch diese Sorben- Wenden bis nach Zschorlau (V) 
— Bockuu (Buchenort) - Lößnitz — (Wald- oder Thalort) — Zwönitz, also 
bis halb herauf ins Gebirge, vorgedrungeu waren. Ich konstatiere 
das Vorhandensein von slav. timenitzc (so im Mhd.) > tiimats m. Ge- 
fängnis, böhm. klmlmtsa f. ( kolac , lt. collatio = mhd. cdUäcic?) Kolla- 
tsclie (Gebäck), Slävtüäk Slovak — kriinrts 'Kriuitz’ = Kreuzschnabel muß 
nicht slav., kann auch onomatopoetisch sein; hits f. erklärt sich deutsch 
so: Hock-Instrument, Bänkchen, auf das mau seine Beine aufhockt, denn 
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huk» hocken, hutsn kii demnach 'zum Nachbar gehen und sich dort ein 
bißchen hinhocken und plauschen’ = o uro tsn näxpr nim hutsn 'ein 
wenig zum Nachbar hinum hutschen’, b) französische Eindringlinge 
sind : tutsicit > tutsint (tont de suite) sofort, important wichtig, khaptHäpl 
fähig, wagehalsig, wohl auch p&änrt m. Korb (panier), harbkhii Harlekin 
und sipiim (cchapper) entwischen. 2. interessiert uns das Fremdwort 
wegen seiner Form : important und harhkhii beweisen urft die Identität 
unserer a mit dem hellen romanischen a; kuleeecr Couleur ua. wieder 
besagen, daß romanische hauchlose Tenuis unserem stimmlosen g = 
phonetisch k ähnlich sein mußte; entsprechend wird p > w: stiwiit 
stupid; puniinic ist Umformung von Päonie mit hiatustilgendem n. 
Übergang von on > ün vor * - Element und Wandel des */* voka- 
lischen t > ic. 3. heimelt uns an a) der deutsche Akzent (wie im 
Englischen): ratäq Radau, riimssiirt (zu ramasser) 'gezackt’, derb 
vom Körper, b) die Angleichung an deutsche, begriffsverwandte Wörter: 
niätast Moleste, hasn(<i)rtic bazardmäßig. 

§ 20. Diese Volksetymologie führt uns zum Volkstümlichen all- 
gemein. 1. Ausdrücke: fort is » missr&Atelr tceaUrktaustruk 'dort ist ein 
miserabler Dialektausdruck’ (hinsichtlich der kAo-un-kcrpm form 'der 
Form, die gang und gäbe ist!’) mag die Ansicht über die heimische 
sproox darthun; huklkalt ’Huckelgeld’ sind Alimente (im Vogtl. heißt 
hukaijf m. soviel wie Flieder, wohl weil er zur Zeit der Liebetrunkenheit 
blüht, huko 'hocken’ gebraucht man von der 'bockenden’ (Kuh und dem 
'springenden’ 'Bummer" = Brummer = Bulle): aano huUfest »nix» 'eine 
(Frauensperson) vor seiner Militärzeit schwängern’ mag zu einem Ein- 
blick in das sittlich soziale Leben genügen, s frasklckl 'Freßglöekchen’ 
heißt derb humoristisch die Glocke, die um 1 1 Uhr und 6 L’hrden Bewohner 
zur Heimkehr ruft; op Kr ist um ootr Itsic , s ksceft promt su kos mit sic 
'ob Christian oder Itzig, das Geschäft bringt so etwas mit sich" stellt 
das Geschäft über die Partei; ins Kraoiänt (d. i. nach Oberwiesenthal, 
wo man durchgehends mit Böhmen kraue für Meerretlig spricht), 
ins Hiirslänl (nach Cranzahl, wo 'sie’ allemal hiirs = 'Hirse’ essen, wenn 
ts krutisn = Oberförster und andere 'Honoratioren’ hiirs — 'Hirsch’ 
speisen), maj fänlr snarrt, maj ' mutr snarrt, un iic reet ksroo(t)rat[s: krräyt- 
strrüok ! bezeugen gute Beobachtung der Heimatsprache, ihrer Wand- 
lungen und die darauf begründete Spottlust. 2. Poesie: n) Bilder- 
sprache = jm miir is tr fuukl runtr (Vogelschießen!) = iic hoo ns tust 
(m.l) kspiist — iic hoo khan tust mcc 'ich bin dazu nicht mehr auf- 
gelegt’, mr teert miit anshsuut 'ausgeschuht’ = ich fühle, hier bin ich 
wegen hohen Alters lästig, daher 'überlei’; eine ganz moderne Über- 
tragung aus dem prosaischen Fabrikleben: iic teil s tcao seectr (seil, kii), 
sii keem mr m atmosfeeeer tss särf 'ich will ein wenig 'sächter’ = sachter 
= langsamer (gehen), Sie gehen mir eine Atmosphäre zu 'scharf = 
schnell, b) Mundartliche Reime: häjrMtn is kift, weemr trnaam trif 

9» 
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'heiraten ist Gift, wenn man daneben trifft’, amool äl(a)s kfaYrasn — 
emod laar k{a)sasn oder truh» oder auch träte 'einmal alles gefressen’ — 
einmal leer gegessen oder 'trocken' oder auch 'treuge’. c) Tsumprliitl 
'Liedchen beim Umherschlumpern’ = Bummellied der Studenten (nach 
der Melodie: Lang, lang ist's her): Ilost.t tnajnr kruusmutr (iir<t) lä&tsn 
net k.tsua, .« soj khootrkraa, tsarim saj sj aa (2 X) 'hast du meiner 
Großmutter (ihre) 'Latschen’ (= schlechte Schuhe, Pantoffel, Haus- 
schuhe) nicht gesehen, sie 'sein’ = sind katergrau, zerrissen sind sie 
auch’, d) Gedicht eines Volksmannes auf die Buren: Ich weiß ein 
Völkchen heldenhaft, Ist es auch klein an Zahl: Das ist das tapfre 
Burenvolk Mit seinem General u. s. f. 

§ 21. Zukunft des WE: Zwickau ist schon Sprachinsel. Aue 
ist im vollen Zuge, eine zu werden : es ist jetzt vielsprachig nach den 
verschiedenen Dialekten der Eingewanderten (1875—1899 von 2000 — 
15000 E.) und nach den verschiedenen Gesellschaftsschichten, nee > 
norm > »aa 'nein’ ist die Reihe der lokalen gesellschaftlichen Ab- 
stufung, dann von Stadt > Städtchen > Dorf; damit ist auch die 
chronologische Folge für die einzelnen Orte angegeben. Alles in 
allem: sächsisch ist Parole für WE und im ganzen auch für SO Th. 


-»SBKssh 

Volkstümliche Erinnerungen an den dreißigjährigen 

Krieg. 

Von Oskar Welse. 


Von den zahlreichen Metaphern, volkstümlichen Wendungen und 
sprichwörtlichen Redensarten, die unsere Sprache aufweist, ist ein gut 
Teil während der bedeutsamen und tiefeinschneidenden Wirren des 
dreißigjährigen Krieges entstanden. Bei manchen läßt sich dies nur 
vermuten, bei anderen mit größerer Bestimmtheit annehmen oder sogar 
beweisen. So sind Ausdrücke wie: ins Gepäck fallen, Zapfenstreich 1 , 
Krippenreiter (ein Adliger ohne eignen Herrensitz, der von Krippe zu 
Krippe reitet), vielleicht auf jene Zeit zurückzuführen; mit mehr Sicher- 
heit kann mau dies schon von der übertragenen Bedeutung des Wortes: 
abgebrannt (verarmt) behaupten. Denn einmal kommt sie zuerst bei 
den zeitgenössischen Schriftstellern vor, sodann aber paßt ihr Sinn ganz 
für die Zeit eines verhängnisvollen Krieges. Damals werden thatsäch- 
lich viele Leute durch Niederbrennea ihrer Häuser an den Bettelstab 

1 Vgl. Grimmelshausen, Simplic. 1,223: Trommelschläger, die den Zapfenstreich 
geUian hätten. 
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gebracht worden sein. Überdies bezeugt Job. Michael Moscherosch 
(1601 — 1669) in seinen «Wunderlichen und wahrhaftigen Gesichten 
Philanders von Sittewald» 4, 209 der Leydener Ausgabe von 1647 
ausdrücklich, daß das Wort aus der Feldsprache stamme. («Ein gut 
Gesell beklagte sich, daß er abgebrannt war, das ist nach der Feld- 
sprach so viel, als daß er umb alles kommen und erarmet sei».) Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist ferner das Appellativ Krabüte (Kroate) für 
ein wildes Kind eine Erinnerung an die Zeit, wo das ungestüme und 
unbändige Kriegsvolk der Kroaten mit der kaiserlichen Armee 
ganz Deutschland durchzog, wie ja auch der Name des aus dem 
Französischen entlehnten Wortes Cravatte von dem gleichen Volks- 
stamme abgeleitet wird ‘. 

Wenn sodann die Wörter Schwede und schwedisch in übertragenem 
Sinne genommen werden, haben wir es in den meisten Fällen mit ei- 
nem Gebrauche zu thun, der in den Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
wurzelt, wo Schweden unter Gustav Adolf, Bauer, Torstenson und an- 
deren Heerführern mit ihren Truppen die Gaue unseres Vaterlandes 
heimsuchten. Wio lebhaft sich dio Erinnerung an ihr Auftreten im 
Volksmunde erhalten hat, ergiebt sich aus Wendungen wie lieft, Kinder, 
die Schweden kommen, die in Sachsen, Thüringen, Hessen und anderen 
Gegenden unseres Vaterlandes im Schwange sind, wenn man sagen 
will: «Macht euch auf etwas Unangenehmes gefaßt», aber auch aus 
volkstümlichen Liedern, die an verschiedenen Stellen Deutschlands ge- 
sungen werden. So verzeichnet uns Schmeller im Bayrischen Wörter- 
buch III, 529, den aus dem Ries stammenden Spruch: «Bet, Büebli, 
bet, morgen kommt der Schwed, morgen kommt der Oxenstern, wird 
das Büebli beten lehrn t, und vom Voigtland bis in die Nürnberger 
Gegend hört man aus Kindermunde oft den Vers: «Der Schwede is 
komma, hat alles mitgnomma, hat Fenster neigsehlagn und ’s Blei 
davon gtragn, hat Kugel draus gossn, und Bauern tot gschossn»*. 

So erklärt sich, daß in einem großen Teile unseres Vaterlandes 
Schwedenäcker, Schwedenwiesen, Schtcedcnbiiumc Vorkommen, namentlich 
häufig aber sind Höhen anzutreffen, die den Namen Sehwedcnsehanzc 
führen; sie treten bis zum ßodensee hin auf. Nach alledem begreifen 
wir auch, warum es im Altenburgischen neben «seine liebe Not haben» 
oder «seine heilige Not haben» heißen kann und häufig heißt «seine 

1 Dabei bat wohl das deutsche Wort Krabbe (kleiner Meerkroba), das schon 
bei Adelung in der Bedeutung eines ausgelassenen Kindes verzeichnet wird, mit 
vorgeschwebt. Söhns, Parias, S. 22, glaubt, daß unter den kleinen Krabaten die 
kleinen Kinder zu verstehen seien, die infolge der von den Kroaten verübten Grau- 
samkeiten gegen das weibliche Gescblecbt damals geboren wurden. 

1 Vgl. Köhler, Volksbrauch im Voigtlande, S. 32!) ; Hübsch, Geschichte der 
Stadt und des Bezirks Naila, S. 121; für Schwabach bezeugt durch mündliche Mit- 
teilung des Schulrats Kern daselbst. [Ein dem von Schmeller vcrzeichneten fast 
gleichlautender Zuchtreim ist auch bei Heidelberg wohl bekannt. — Ph. Lz.} 
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schwedische Not haben», also doch wohl Not, wie sie die Schweden ver- 
ursachten, Schwedennot ; begreifen wir ferner, daß früher in Bayern 
der schwedische Trunk sprichwörtlich gewesen ist, über den in der Alt- 
öttinger Historie von 1718 steht: Anno 1643 haben die schwedischen 
Soldaten einem Bürger, der nicht sagen wollen, wo die Kirchensachen 
verborgen, die Hände auf den Rücken gebunden und ihm durch den 
aufgerissenen Mund einen schwedischen Trunk (wie man’s nennt) in 
einer solchen Übermaß zweimal auf einander cingcgeben, daß er hätte 
zerschnellen sollen l * * * * * * . 

Doch auch das Gedächtnis an etwas Gutes, das die Schweden 
eingerichtet haben, ist dem Volke verblieben und an dem Ausdruck 
Postschwede erkennbar. Wenigstens nimmt man mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit an, daß dieses Wort auf die von den schwedischen 
Dragonern beim Aufenthalt des schwedischen Heeres auf deutschem 
Boden unterhaltene und bediente Post zurückzuführen sei. Ferner wird 
mindestens in harmlosem Sinne die Anrede *du alter Schwede » ge- 
braucht, die etwa soviel bedeutet wie alter Freund, alter, ehrlicher Kerl. 
Sie hat die weiteste Verbreitung gefunden, ist aber noch nicht sicher 
erklärt. Schmeller meint, sie sei etwa im 18. Jahrhundert aüfgekommen 
und bezeichne einen Mann, der noch zu des Schweden Zeit gelebt habe, 
also einer älteren Zeit angehöre, während nach einem Vortrage 
Treitschkes über die Geschichte des preußischen Staates (vgl. Büchmann, 
Geflügelte Worte 14. Auf!. S. 353) die Wendung dadurch entstanden ist, daß 
der große Kurfürst (1640—88) alte gediente schwedische Soldaten in 
seine Dienste zu treten veranlaßte, die vornehmlich zu Unterofiiciereu 
gemacht worden seien, weil sie Rekruten gut zu drillen verstanden. 
Weigand endlich erklärt die «alten Schweden» als Leute von altem Schrot 
und Korn. Ausgeschlossen ist es aber jedenfalls nicht, daß man die 
Redensart auf die genauere, im dreißigjährigen Kriege erfolgte Bekannt- 
schaft mit den Schweden zurückführen kann 8 . 

Dagegen dürfte die Wendung seine Pappenheimer kennen erst 
durch Schillers Wallenstein in Umlauf gekommen sein, und unter 
einem tollen Christen braucht man ebenso wenig an den «tollen Herzog» 


1 Auch in der Mark Brandenburg spricht man noch von einem Schweden- 
trunk. Vgl. G. Albrecht, Brandenburg^ VIII, 275 (Nov. 1899), wo es heißt: Sie 

warfen die Leute auf die Erde und füllten ihnen so lange durch einen Trichter 

Wasser oder Unrat in den Mund, bis Bie gestanden. Daselbst S. 286 wird für die 
Mark Brandenburg auch der Fluch bezeugt: daß dich der Schwede (holen oder 
quälen möge)! 

* Albbkcut meint a. a. 0., daß auch die Gaathofsbezeichnung zu den drei 

Kronen, die Bich in Kottbus, Lübbcn, Spremberg und anderswo findet, als Er- 
innerung an die Schweden aufzufassen sei, weil sich im schwedischen Wappen drei 

Kronen befänden. Aber bei den Wirtshäusern, die diesen Namen erst nach den 

Befreiungskriegen erhalten haben, wird man wohl eher an die Kronen von Preußen, 

Österreich und Kußland denken. 
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Christian von Braunschweig-Lüneburg zu denken, wie sieh der Ur- 
sprung des Ausdrucks «ein wunderlicher Christ», von einer bestimmten 
Persönlichkeit herleitet. Ferner scheint die Redensart einen Schweden 
haben einen Brand haben, betrunken sein, die in Rudolstadt üblich ist, 
nicht auf das nordische Volk gleiches Namens, sondern auf mhd. 
sicadem Dunst zurückzugehen. 

^ : 


Zur Geschichte des j. 

Von Wilhelm Horn. 


Zu den in meinen 'Beiträgen zur deutschen Lautlehre’, S. 25 ff. zu- 
sammengestellten Fällen von Schwund eines j kann ich jetzt noch 
einige nachtragen: 

1. Anluutendcs j ist geschwunden in jäten: eatc in Schwaben 
(Birlinger, Schwäbisch -Augsburg. Wtbch., S. 131), cato im Bregenzer 
Wald (Perathoner, Vokalismus einiger Mundarten Vorarlbergs, Progr. 
1883, S. 15). Dem schwüb. prj, ostfrk. eerj, Schweiz, ist (gären, jesen) 
tritt easj in Vorarlberg (Perathoner a. a. 0.) zur Seite. Ips, ipse (Gips, 
gipsen) wird nun auch von Autenrieth, Pfälzisches Idiotikon (1899), 
S. 70 verzeichnet. Ferner ist noch elsäss. EljJiof (Martin-Lienhart I, 
214) nachzutragen, womit auch St. Ilgen (mhd. llge neben Gilgc) zu 
vergleichen ist. 

2. Inlautendes j ist geschwunden, und zwar: 

a) im Kompositum elsäss. aitif/J neben cenjf/l = Einjöchel, 
Einzeljoch (Martin-Lienhart I, 402), 

b) in Fremdwörtern: 

mnd. ockesttne, Sohiller-Lübben III, 215, Jolande 4366; 

mnd. camponc in dem aus dem Niederländischen übersetzten Rein- 
olt von Montelban, V. 9521, dagegen campion 9528, kampion 9672 
(= mnl. campioen)\ 

nnd. ranzuun = frz. rat ton oder vielmehr wallon. ransion, Zs. f. 
frz. Spr. XXI», 50. 

Kamen: (mundartlich gönnt:) == slav. Kamjenc, vgl. Meichc, Dialekt 
der Kirchfahrt Sebnitz (Diss. 1898), § 177. 

Dio schwarze Marann in Auerbachs Barfüßele war wohl eine 
Marianne. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß das Keltische auch 
den Schwund des anlautenden j kennt und daß zur Erklärung dieser Er- 
scheinung E. Zu pitza, Zs. f. kelt. Phil. II, 189 ff. ebenfalls eine Sandhiregel 
aufgestellt bat. Im Irischen ist nämlich anl. j zum Teil geschwunden, 
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zum Teil erscheint es in alten Quellen als h, ohne daß sieh die Ver- 
teilung mit der des griechischen Spiritus asper (< idg. 5 ) und C (< idg. j) 
deckt. Nach Z. ist nun ursprünglich je nach dem Auslaut des vorher- 
gehenden Wortes im Keltischen j oder j gesprochen worden. Damit 
vergleiche man eine Beobachtung aus dem Thüringischen : in Franken- 
hausen erscheint j nach Vokal als j, nach Konsonant als man sagt dort 
also e iungc und der yimgc, vgl. J. Frank, Die Frankenhäuser Mundart 
(Diss. Leipzig 1898), S. 32. 


Zur Statistik der Fremdwörter im Deutschen. 

Von Philipp Lenz. 


Es ist mir nicht bekannt, ob es jemals versucht worden ist, das 
Zahlenverhältnis zwischen dem echt deutschen Wortschatz unserer 
Sprache und den Fremdwörtern bezw. Lehnwörtern derselben festzu- 
stellen. Ich zweifle, ob ein solcher Versuch jemals gelingen wird. 
Leichter wäre es schon, an der Hand der Fremdwörterbücher zu er- 
mitteln, welchen Anteil die einzelnen Sprachen an der Gesamtzahl der 
Fremdwörter der deutschen Sprache haben. 

Erheblich einfacher gestaltet sich die Sache, wenn man sich auf 
die in einem Ortsdialekt vorkommenden Wörter nichtdeutscher Her- 
kunft beschränkt und festzustellen sucht: 

1. in welchem prozentualen Verhältnis die Fremdwörter zum 
Gesamtwortschatz derselben Mundart stehen; 

2. welchen Prozentsatz an Fremdwörtern die einzelnen fremden 
Sprachen dem betreffenden Dialekt geliefert haben. 

Die absoluten Zahlenverhältnisse sind freilich niemals zu er- 
mitteln, schon theoretisch nicht; wenn ich also vom Gesamtvorrat an 
Wörtern bezw. Fremdwörtern eines Dialektes spreche, so denke ich dabei 
an dio annähernd vollständige Wörtersammlung, die sich ein Dialekt- 
forscher angelegt hat. 

Die Beantwortung der 1. Frage mit Bezug auf den Dialekt meines 
Heimatsortes Handschuhsheim (bei Heidelberg) verspare ich mir für 
später; nach ungefährer Schätzung glaube ich einstweilen aussprechen 
zu dürfen, daß etwa 5 bis 7°/o aller Wörter des Handsch. Dialekts 
nicht hochdeutschen Ursprungs sind. Dagegen bin ich schon jetzt in 
in der Lage, die 2. Frage mit genauen Zahlen zu beantworten. 

In den Jahren 1896 und 1897 hatte ich sämtliche Fremdwörter 
aus meiner Wörtersammlung des Handsch. Dialekts ausgezogeu und 
in 2 Programmbeilagen mit etymologischen Erklärungen veröffentlicht. 
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Es sind im ganzen 652 Wörter, die sich auf die einzelnen Fremd- 
sprachen (das Niederdeutsche eingeschlossen) wie folgt verteilen : 


Der Herkunft nach sind 

Wörter 

In Prozenten 

Lateinisch-griechisch 

276 

42,33 

Französisch 

190 

29,14 

Hebräisch ') 

75 

11,50 

Italienisch 

46 

7,05 

Holländisch-niederdeutsch 

22 

3,37 

Englisch 

15 

2,30 

Slavisch 

11 

1,68 

Aus anderen Sprachen 

17 

2,60 

Summa 

652 

100 


Ist es nun schon interessant, für einen einzelnen Punkt des 
deutschen Sprachgebietes den kulturellen Einfluß fremder Völker auf 
uns Deutsche in sprachlicher Hinsicht in Zahlen ausgedrückt zu sehen, 
so wäre 03 doch für die Wissenschaft von ungleich höherem Werte, 
wenn wir eine solche Statistik für einige hundert deutsche Ort- 
schaften besäßen, sodaß wir imstande wären, Karten über die Häufig- 
keit der Fremdwörter im ganzen deutschen Sprachgebiet herzustellen, 
sowio wir Karten über die Bevölkerungsdichtigkeit, jährliche Regen- 
menge u. s. w. besitzen. Diese Karten würden uns wohl mancherlei 
Überraschungen bringen; die Prozentsätze der französischen Fremd- 
wörter z. B. würden durchaus keine stetige Abnahme nach Osten 
zeigen, vielmehr würden sich die Einflüsse der politischen Verhältnisse, 
der natürlichen und künstlichen Verkehrswege, der Oberflächengestaltung 
und der großen Städte und Bildungszentren in mancherlei Unregel- 
mäßigkeiten der Farbenabstufungen bezw. Schraffierungen geltend 
machen. 

Die Frage ist freilich, ob eine Statistik wie die oben gegebene, 
die sich nicht auf alle, sondern nur auf einen Teil der in Handschuhs- 

1 Hierher gehört noch a.rpros Spitzbube, ein Wort, dessen Herkunft mir 
damals noch unbekannt war und welches ich deshalb der 8. Rubrik angewiesen 
hatte. Nach gQtiger Mitteilung des Herrn A. Mittelmann, Schriftstellers in Wien, ist 
es das hebr. achbor rosch, d. h. eigentl. Mäusekopf, dann Spitibube. Vgl. auch 
DWB. Mäusekopf. 
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heim gebräuchlichen Fremdwörter gründet, zuverlässig sein kann. Ich 
möchte diese Frage bejahen und behaupten, daß, wenn meine Samm- 
lung von Fremdwörtern einmal auf etwa 1000 angewachsen sein wird, 
die einzelnen Prozentsätze immer noch annähernd dieselben sein werden, 
denn mein Verzeichnis enthält eben nur solche Wörter, welche ich im 
Laufe der Jahre zufällig, so wie ich sie gerade hörte oder wie sie mir 
einfielen, niederschrieb; keine der oben genannten Fremdsprachen ist 
dabei irgend wie bevorzugt worden. 

Vielleicht entschließt sich der eine oder der andere unter den 
Lesern dieser Zeitschrift, eine ähnliche Statistik für die Fremdwörter 
seiner Heimat aufzustellen und zu veröffentlichen. Wir sind gerne 
bereit, solchen Arbeiten in der Zs. f. hd. Maa. Aufnahme zu gewähren. 

-SC*}**- 


7 Sätze über Sprachbewegung. 

Von Karl Haag. 


Her III. Teil meiner Arbeit über die Mundarten des Oberen Neckar- 
und Donaulandes, betitelt: «Geographische und historische Beziehungen 5 , 
sucht die allgemein sprachwissenschaftlichen Resultate zu ziehen, die sich 
auf dem von mir betretenen kartographischen Weg gewinnen lassen. 
Ich habe dieselben seither einfacher formuliert an zwei Orten ausge- 
sprochen, zum Zweck der Propaganda für die direkte kartographische 
Methode; zuerst in einem Vortrag, gehalten im Württembergiscben 
Neupbilologen-Verein, der sich im Württembergischen Korrespondenzblatt 
für Gelehrten und Realschulen vom Dezember 1899 abgedruckt findet, 
sodann in einem Aufsatz der Allgemeinen Zeitung, Beilage vom 9. Ok- 
tober 1899. Annähernd in letzterer Fassung, als 7 Sätze, die teilweise 
auseinander folgen, möchte ich sic hier vortragen, mit Beispielen aus dem 
von mir behandelten Gebiet versehen. 

I. Sonderleben und Wechselwirkung der Mundarten. 

Innere Umbildung durch Lautwandel und äußere Störung durch 
Wort Verdrängung haben gleichen Anteil an der Veränderung der 
Mundarten. Auch beim Lautwandel ist der Anstoß von außen fast 
durchweg unverkennbar. 

Beispiel: Aktueller Lautwandel: Kürzung langer Nasalliquiden, von 
Nordosten vordringend; in Deißlingen spricht das ältere Geschlecht: 
hum wir, rsntv, sicimma, bruntta etc.; das jüngere Geschlecht: hamar, 
rma, swima, bruna etc. — Aktuelle Wortverdräugung: Beseitigung der 
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spiranslosen Formen aus mhd. hi, aus Südwesten und Nordosten vor- 
rückend ; in Hattingen spricht das ältere Geschlecht : naat, reat, meet, 
li.it etc.; das jüngere Geschlecht: naaxt, reaxt, meext, li»xt etc., doch 
nicht konsequent. 

II. Art der Vorwärtsbewegung eiper Neuerung. 

Die von der Neuerung betroffenen Wörter rücken geschlossen vor 
in Lautgruppen ; eine Grenze gilt, der Regel nach, für alle Wörter, die 
lautlich übereinstinnnen. — Die unter eine große Erscheinung fallenden 
Wörtermassen zerfallen organisch in kleinere Lautgruppeu; das Vor- 
rücken der Erscheinung erfolgt schichtenweise. 

Beispiel: Die Dehnung kurzer Vokalo in kurzen Silben, das Er- 
gebnis älteren Lautwandels und älterer Wortverdrängung, von Norden 
her vorgerückt. Die hierher gehörigen Formen zerlegen sich auf unsenn 
Gebiet in 6 annähernd vollständige phonetische Gruppen, deren Formen 
dieselbe Verbreitung haben : Einsilber mit a : tag, grün, bail etc., etwa 20; 
Einsilber mit andern Vokalen: wis, hof, tsug etc., etwa 20; Mehrsilber 
mit er, pr: ger», Ser), bpr» etc., etwa 10; Mehrsilber mit ag: sag», mag», 
krag» etc., etwa 10; Mehrsilber mit e: reg», feihr, leb » etc., etwa 20; 
Mehrsilber mit allen andern Vokalen : oft stub» gibd etc., etwa 300. 
Vom äußersten Süden, wo ein Gebiet fast ohne jede Dehnung liegt (also 
alle genannten Formen mit kurzem Vokal gesprochen werden), legen sie 
sich schichten weise übereinander, bis zum Nordrand, wo nur noch ge- 
dehnte Formen herrschen: taug, tviis, gear », sang» reag.t, oofj etc. etc. — 
Die Mundarten von Stockach, Donaueschingcn, Villingen, Schramberg, 
Rottweil, Oberndorf liegen der Reihe nach in 6 verschiedenen Dehnungs- 
zonen. 

III. Verwandtschaftliches Verhältnis der Mundarten. 

Die meisten Grenzen vereinigen sich zu dicken Bündeln ; dadurch 
bilden sich größere und kleinere Sprachprovinzen, Landschaften enger 
sprachlicher Zusammengehörigkeit. 

Beispiel: Die Landschaft 'Elta’, 15 Ortschaften vom Heubergrand 
bis zum Donaunebenflüßchen Elta umfassend, die nur nach einzelnen 
Wörtern, nicht aber nach phonetischen Wortgruppen sich unterscheiden. 
Gemeinsame Merkmale, durch Leitwörter der phonetischen Wortgruppen 
angedeutet : sau ff, saiffle, grpuss, beis, hous, treib — haa K d, dai n k», trii n k», 
— seagj jass» — aalt, uarbit — naa”t, ic. 

Sie grenzt im Süden an die Landschaft 'Donau’, 25 bezw. 
35 Ortschaften, zwischen denen allerdings kleinere lautlicho Unter- 
schiede bestehen, die numerisch aber gänzlich zurücktreten hinter 
die vom Nachbar trennenden gemeinsamen Merkmale: sppff, seeffle, 
grooss, becs, haus, u'iib — hand, denk », trink», — seg», ess» • — naaxt, ix; 
zusammen etwa 600 Wörter anders als Elta’. 
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Sie grenzt im Norden an die Landschaft 'Oberneckar’, 39 Ort- 
schaften mit nicht unerheblichen lautlichen Unterschieden, die jedoch 
bedeutend geringer sind, als die grenzbildenden : sgpff, seetfle, grattss, 
bais — (k$ n h, trink», — ess» — alt, arb»t; zusammen etwa 400 Wörter 
anders als 'Elta\ 

r 

IV. Abgrenzung der »Stammessprachen». 

Größere Kernlandschaften mit weitgehender Gleichartigkeit sind 
getrennt durch eine Reihe kleinerer Landschaften, die stufenweise von 
einer zu andern hinüberleiten. 

Beispiel: Das Kernland des Schwäbischen, d. h. des Gebiets aller 
wesentlichen Merkmale dessen, was man als schwäbisch zu bezeichnen 
pflegt, erscheint noch am Nordrand des Blattes; das Kernland des 
Schweizerischen, dessen Merkmale noch alle, aber getrennt, auf dem 
Blatt erscheinen, liegt unmittelbar hinter dem Südrand. Das Zwischen- 
gebiet zerlegt sich durch starke Grenzenbündel in 5 bis 6 deutlich 
erkennbare Stufen, deren nördliche Hälfte als Vorschwäbisch (so 'Ober- 
neckar’ und 'Elta’), deren südliche als Vorschweizerisch (so 'Donau’) sich 
bezeichnen läßt. Die Reihenfolge der numerisch bedeutsamsten laut- 
lichen Veränderungen, deren starko Grenzen meist ihrer ganzen Länge 
nach diese Stufen bilden, ist von Süden nach Norden folgende : 

1. nöü, Itiüt, l>öös, iibl, öf» etc. gegen nei, litt, bees, ibl, ef» etc. 

2. taeg, geern, tppr, lggt»r, gegen tetag, gtarn, tpar, lgat»r etc. 

3. xopf, xuxi, xilxj etc. gegen khopf, khuxi, khilk» etc. 

4. ix, gliix, rtxn» etc. gegen ic, gliic, real», etc. 

5. grooss, bees, wiib, hutts, frou, kseit etc. gegen grattss, bais, tceib, 
hous, frau, ksait etc. 

6. oft, lig », Stab», has» gegen oof», liig», staub», haas» etc. 

Spaltungen kommen vor bei 2 und 5, Überschreitungen vereinzelt 

du und dort. 


V. Ursache der Sprachgrenzen. 

Fast sämtliche Sprachgrenzen fallen mit politischen Verkehrs- 
schranken, alten und neuen, zusammen. Die natürlichen Verkehrs- 
schraiiken, wie Steilwände von Flußufern und Gebirgen, und öde 
Striche, treten völlig zurück. 

Beispiel: Die Grenzen der einzelnen Schichten, in denen die Dehnung 
der Kurzsilbeuvokale sich vollzieht (s. Beispiel zu II.), sind ihren Haupt- 
strecken nach folgende: teis etc. bis zur Nordostgrenze von Nellenburg; 
gir» etc. bis zur Nordgrenze von Fürstenberg; sag» etc. bis zur Nord- 
grenze von Villingen, Westgrenze von Rottweil; reg» etc. bis zur Nord- 
grenze von Rottenmünster, Westgrenze von Rottweil; of» etc. bis zur Nord- 
grenze von Rottweil, Ostgreuze von Ritterschaften am Bärental. 
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VI. Dauer der Wirkung politischer Schranken auf die 
Sprachbewegung. 

Erloschene politische Grenzen wirken als Schranken gegen rlie 
sprachliche Bewegung nicht länger als 300 Jahre nach; die Wirkung 
neuer Grenzen zeigt sich schon deutlich nach 30 bis 40 Jahren. 

Beispiel : Die bei V. erwähnten Territorialgrenzen standen alle bis 
zu Anfang dieses Jahrhunderts in Kraft. — Die fast 1000jährige Gau- 
grenze Tuttlingen-Neuhausen zwischen Baar und Hegau, im 15. Jahr- 
hundert erloschen, zeigt keine Lautgrenzo mehr. — An der neuen 
Landesgrenze von 1815 zwischon Thuningen, Thalheim in Württemberg, 
Sunthausen, Öffingen in Baden, stauen sich jetzt nördliche und südliche 
Neuerungen auf einer Linie, die nie zuvor eine Verkehrsschranke ge- 
wesen war. 

VII. Verhältnis der politischen zu den Sprachlandschaften. 

Die mittelalterlichen Stammesgrenzen haben mit unseren heutigen 
Mundarten nichts mehr zu schaffen ; dagegen fallen die Sprachlandschaften 
noch größtenteils zusammen mit den politischen Territorien der letzten 
3 Jahrhunderte, soweit diese geschlossen sind. 

Beispiel: Die Sprachlandschaft 'Oberneckar’ deckt sich nahezu 
mit dem Gebiet der Reichsstadt Rottweil und dessen Klienten Rotteu- 
münster und rittersclmftlichen Angrenzern; 'Donau’ in ähnlicher Weise 
mit dem geschlossenen Teil des Fürstentums Fürstenberg. 




Lantbestand der Wiener Mundart . 1 

Von Theodor Gärtner. 


Auf unbedeutende und fast selbstverständliche Unterscheidungen, 
wie etwa auf den verschiedenen Klang des h oder des r je nach dem 
Vokale, auf den sie sich stützen, gehe ich nicht ein; auch will ich kaum 
hie und da der Untermundarten Wiens erwähnen, dio man (je nach 
Alter, Stand und Herkunft der Bewohner) beobachten kann. Dennoch 
muß ich, um die Durchschnittsmundart meiner Landsleute in ihre Laut- 
bestandteile zu zerlegen, mehr als 80 Laute unterscheiden. Beispiele 
bringe ich in solcher Zahl und Auswahl, daß der Sprachforscher sofort 
überschauen kann, unter welchen sprachgeschichtlichen Bedingungen 
diese Laute hauptsächlich auftreten. 

1 Dieser Aufsatz bildet die Einleitung zu einem größeren Artikel über <t Fremd- 
wörter aus dem Wienerischen». 
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I. Silbenbildende Vokale. 

1. Einfache Mundlnute, die den Wortton tragen können. 

a, das gewöhnliche, reine a: sica schwer, Mas Käse, trä n drehen, las 
Gas, Geiß, tswa zwei, has heiß, prat breit, lat leid, stra'n streuen, 
lliaft kauft, a auch. Das a kann, wenn betont, lang ausgesprochen 
werden (außer etwa in Maß ) ; eine feste Scheidung zwischen langen 
und kurzen Vokalen kann ich aber nicht entdecken, unterlasse da- 
her liebor die Bezeichnung der Längen, 
ein a, das sich gegen f neigt und zugleich eine schwache Trübung 
(gegen fl) zeigt: ikii'l egal, sm" Journal. Es ist etwas weniger 
trüb als ((; deshalb hatte der Witzbold nicht recht, der vor einigen 
Moimlon in einem Wiener Blatte * egenh schrieb (vgl. unten p). 
c, ein geschlossenes e: e ehe, Ehe, tce wehe, ein Acker, te tek diese Tage, 
ka m geben, t'slc/l Eßlöffel, hef Höfe, stesn stoßen, net nett, nicht. 
/, das gewöhnliche, helle i: i ich, kwis gewiß, kridn geritten, ksidn ge- 
schieden, si'm sieben. 

p, offenes o: jj ab, tp da, jo ja, frag fragen, sppt spät, pxt acht, to.rt 
I hiebt, Wasser. 

o, gesehlnssenCM o: so so, to doch, i ro wo, kros groß, krot Kröte, ksosn 
geschossen. 

>i, das gewöhnliche, tiefe u: tu du, st um Stube, luk Lüge, Jas Schuß, 
ntky rücken, trukp drücken, drucken, trocken. 

«, geschlossenes ü: miili Milch, Miilo kühler, tsiriiliij Zwilling. 
a, ein dem offenen (kurzen) ö nahe stehendes ö. das aber im Vergleich 
mit dom folgenden ö Laute doch als geschlossen zu bezeichnen ist: 
polu Böller, olrHtl j elend, ölent Elend. 

(i, ein sehr offenes ö: frflj freilich, mßo Mäuler, knölot Kneulchen. 

2. Einfache genäselte Vokale, die tonfähig sind. 

Die Nasalierung ist nicht so kräftig wie im Französischen und 
drängt den Klang der Vokale durchaus nicht herab. Sie wird durch 
ein kleines n oberhalb der Zeile bezeichnet, wenn nicht ohnedies ein w, 
m iw.1 er >j folgt. Wo vor diesen Buchstaben nicht nasaliert werden soll, 
ist ein Funkt davor gesetzt (wie oben bei trau, ke m, sim, fn/p). 
o“: ha 't Hälmlein, (um Lehnt, Leim, hum heim, am einer, sta u Stein, 
paiH Baum, panwt Bäumlein, fosamo versäumen. 
e M : ke“ gehen, wen) wenig, stepim (sie) stehen, khen» kennen, können, 
kicent gewöhnt, gewohnt, wem wem, wen. 
hi n hin, krip gering (leicht), trinut drinnen, st im Stimme, 
p" : p“ an, h</‘ Hahn, yui ohne, krpm Kram, mont Jdond. 
m“: kram krumm, khumt kommt, kuttnv gewonnen, hant Hund, hpndlup 
Handlung. 

3. Einfache Muudlaute, die nur unbetont Vorkommen. 

o, ein leicht hingeworfenes «, das ein wenig in die t-Reihe schielt: fä‘o 
Feier, Feuer, swestu Schwester, kkuntu Kummer, wu^xurv Wucherer, 
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Jcpgotsn gackern, fvkunt vergönnt, tmcist erwischt, fppo fangen, rcno 
rennen, npkot nackt. 

j, ein i, das wegen der flüchtigen Hervorbringung nicht die Helligkeit 
(Geschlossenheit) des gewöhnlichen i erreicht: radj Rettich, pülj 
billig, plj alle, kjtppkp Gedanken. 

4. Genäselter Vokal, der nur unbetont vorkommt. 
o”: ronuxn Roman, k 'konfus konfus. 

5. Mundlaute mit Mundbewegung. 

Die sogenannten Diphthonge in unserer Mundart sind durchweg 
fallende, d. h. man setzt mit einem mehr oder weniger betonten Vokal 
ein und läßt, während man die Mundstellung ändert, die Tonstärke 
etwas abnehmen. Der Vokal, gegen den man durch die Bewegung der 
Zunge, der Lippen oder des Unterkiefers hinsteuert (ohne ihn ganz zu 
erreichen), ist oberhalb der Zeile angemerkt. 

a”, mit etwas tieferem a (gegen p): a"sv heraus, tsa^s zuhause, ha"/ Haut, 
kra u t Kraut, pu v ti bauen, la"ynv leugnen, kla u ni glauben, klauben, 
fra u Frau, a"y Augen , ra”tw Räuber. Das jüngere Geschlecht, 
besonders in den unteren Gesellschaftsschichten, unterläßt die Mund- 
bewegung und begnügt sich mit dem tiefen a (a). Von derselben 
Vereinfachung wird auch ii* betroffen, ferner die zwei entsprechenden 
genäselten Diphthonge und p“. 

ä*, mit einem a, das sich dem p nähert: trii 1 drei, treu 1 , klä* gleich, 
säHn Seite, pä*ct Beichte, nä* neu, lä't Leute, An' Heu, frä't Freude. 
Zu bloßem a (sehr offenem p) vereinfacht, s. oben a“. 
waUU Wäldchen, tcaHsl Wälzlein (Kantel). 
p 1 : tcpH Wald, pH alt, p*s als, fpf'n fallen, tsp* Zahl, sp 1 Saal. 
o*: so* soll, tcoH wollte (Konj.), kho*'m Kolben, ksto*n gestohlen. 
u *: su* Schule, stu * (Kirchen-)Stubl, su't Schuld. 
ii‘: fii* viel, fühle, Fülle, tcüH wild, spü*'n spielen. 
ö*: so* Seele, hü* Hölle, ic'öH Welt-, tswö’f zwölf, sü*cn räuchern, sto*'H 
stehlen, ö' n Elle. 

p", das p sehr offen (wie oben p): mp" Maul, p%p" alleweil, p"n Eule. 

Die Vereinfachung zu bloßem p s. oben 
i a : li a p lieb, khi a Kühe, vi a wie, werde, sti a Stier, mi a mir, fi a vier, für, 
khi a n kehren; fi a rj vier(e), liinvor, i a rj ihre; li a xt Licht, kwi a kt ge- 
wirkt, i a ml Ärmel. 

u a : khu" Kuh, fru a frühe, hu a t Hut, pu a Bube, «° Uhr, Ohr, fu a Fuhre, 
vor; fü a rigv voriger; fuH fort, fu a 'm Form, mu a 'y morgen, ku a ky Gurke. 
f°: p “•« Ehren, Ähren, Ap“ her, Herr, höre, khfn Kern, gehören; 7pVu 
Lehrer, tp a rjs taub; vpHo Wörter, ty a fn dürfen. 
p a : hg a Haar; wp a rv wahrer, war er; wp a tn warten, tvp n 'm warm. 


1 Aus diesem Gleichlaut entspringt vermutlich mä'nv seks meiner Treu’! mäinv 
sö l (meiner Seele I) mag auch mitgewirkt haben. 
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Bei diesen vier Diphthongen (sofern sie ihre Entstehung einem r 
verdanken) könnte man noch folgende Unterscheidung machen. Folgt 
ihnen ein einfaches r, so ist der Diphthong ganz unauffällig: man er* 
faßt nach dem Einsatzvokal nur ganz flüchtig das a, das eben zur 
Bildung des r (oder s) die bequemste Mundstellung darbietet. Steht 
das (in der Mundart verschwundene) r im Deutschen vor einem Kon- 
sonanten, mit welchem vereint es eine Schärfung des Vokals davor ver- 
langt, dann ist der Einsatzvokal sehr kurz. Z. B. : i"rf li a tn kwi a ktn 
lä'wotn (ihre lieben gewirkten Leibchen) enthält drei verschiedene i a : das 
erste kann man für ein bloßes i halten, indem man das bißcheD a vor 
r als etwas Selbstverständliches überhört: das zweite kann bei einiger 
Gemütsbewegung mit einem recht langen i anfangen; das dritte i a ist 
oin echter Diphthong, er ist ganz Bewegung, weil, sobald nur das i er- 
faßt ist, gleich und rasch die Vokalreihe gegen a, wenigstens bis zu 
durchlaufen wird. 
o°: toHu a Tortur (Qual). 

6. Genäselte Diphthonge. 

mit tiefem a: tsa un Zaun, ka v nv Gauner. Vereinfachung zu ä" s. 
oben a“. 

ä <n : tä ln dein, väf* Wein, viihnpn Weinbeere, ä'nv herein. Vereinfachung 
zu ä' 1 (offener als französisch in) s. oben a“. 
e an : krf" grün, äj“«» Hühner, sfpgln schielen, vg a n Wien, r$ n m Riemen, 
t$ a nst Dienst, ( a m ihm, ihnen. 

II. Unsilbischer Vokal. 

*, unmittelbar vor anderen Vokalen: t'ato Theater, papk’c Banquier, 
nats l (jn Nation. 

III. Silbenbildende Geräuschlaute. 

s: ps pst! kspritsts Gespritztes (Glas Wein, worein etwas Sodawasser ge- 
spritzt worden ist). 

m, nur im Auslaut: lipm Lippen, Jchppm Kappen. 

n, ebenso: mitn mitten, fpdn Faden, redn reden, tvizn Wiesen, wepsn 

Wespen, uepsnnest Wespennest, tsupn Zungen. 

V, ebenso: mi a kp merken, sikp schicken. 

I, ebenso: pü'tl Bildlein, pandl Bäudlein, phlHegl Blutegel, tWfl Teufel. 

Die fünf Laute kommen natürlich auch als gemeine Konsonanten 
vor (s. unten); einer besonderen Bezeichnung bedarf es da aber nicht. 
Nur, oder doch fast nur silbenbildend wird gebraucht: 
t; mit diesem Buchstaben bezeichne ich hier das geschnellte l der Wiener. 
Geschnellt, denn man nimmt plötzlich mit Zungenspitze und Zungen- 
rändern die bekannte Stellung für das gemeine l ein und begnügt 
sich mit dem Schlage, den die an den Seiten hervorbrechende Luft 
dadurch erzeugt, daß sie die Zungenrftnder, kaum an die seitlichen 
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Oberzähne angedrückt, von ihnen wieder losreißt. Man schleift oder 
zittert nicht, man erzeugt einen Klapper. Dieser gilt als Silbe. 
Nur wenn t vor einem auslautenden n steht, kann vielleicht mit 
mehr Recht das n als der Silbentrüger gelten. Beispiele: piiHoi 
Bildlein (kosende Verkleinerungsform, dreisilbig), pandvt Bändchen 
(ebenso), hat Härchen (einzige Verkleinerungsform, zweisilbig), mat 
Mädchen, madnt (Koseform), sei Schädel, sedvt Sehädelchen, klip a t 
Kerl (Verkleinerung nur: llann khe a t). Vor n steht das t in den 
Mehrzahlformen pü'lntn, pandvt n, hatn u. s. w. und in der Nenn- 
form kosender Zeitwörter wie ü'sntn kc” hiuausgehen, um seine 
Notdurft zu verrichten (von Hunden). 

IV. Gemeine einfache Konsonanten. 

1. Verschlußlaute. 

p, stimmlos, unbehaucht: pps Baß, Paß, prot Brot, epo etwa, ampu 
Eimer, opst Obst, ob du, li a ps liebes, kr pp Grab. 
t, ebenso: tok Tag, tpx Dach, ritn Ritter, hitn Hütte, eH Erde, hunt 
Hund. 

k, ebenso: hi geht, kax jähe, kesn gegessen, ksgkt gesagt, kwest gewesen, 
lekv Lecker, sluko Schlucker, weko Wecker, weg, tvek Weg, ek Ecke, 
seks sechs, pykst Angst, pg a k Berg, nä'ks neues. 
d, stimmhaft: odv oder, uidv wieder, tvä'do weiter, fpdv 1 Vater, pru a do 
Bruder, fu a d» Futter, tsidvn zittern, p‘dv alter, wefdo Wälder, 
pndnst anders, khindvt Kindlein, frü'ndnt Freundchen. 
g, stimmhaft: jagu Jäger, i a yi> ärger, fo'gut folgte (Konj.). 
t, vor auslautendem n, s. oben. 

Hierher wäre auch das Geknacke der Stimmbänder bei anlautenden 
Vokalen zu stellen; es ist aber in Wien nur selten zu hören, z. B. bei 
einem mit Unmut ausgerufenen kurzen a! (Ach, was fällt dir einl) 

2. Reiblaute. 

/) mit der Unterlippe an den oberen Zähnen: fast fast, ofn offen, ti a f 
tief, wo*f Wolf. 

f beidlippig (hier nicht besonders bezeichnet), in der Verbindung pf 
(s. unten), sonst selten: o/i« Ofen, hefm Hafen (Topf). 
w, stimmhaft, beidlippig; tvgs was, gwo aber, herab, ou-v Ober-, oberhalb, 
li a wj liebe, hp'uvt halb, sö%» selber, kf'wo Gerber. 
s: se sie, See, kse’y gesehen, esn essen, ist ißt, is ist, hasn heißen, mps 
Maß, ros Roß. 

z, stimmhaft (franz. z): iz-v ist er, friz-i-dj 1 fresse ich dich, hazvi 
Häslein, tepzn Wasen (Rasen), pnzn Besen. 

1 Seit ungefähr zwei Jahrzehnten dringt (von der Kinderstube her) die ver- 
meintlich mustergültige Aussprache fatto in die Sprache der Erwachsenen ein. 

1 Durch Bindestriche verbinde ich die Wörter, von denen eines seine augen- 
blickliche Lautform eben erst der Verbindung mit dem anderen verdankt; iz-v •■= t« 
+ ?<*, friz-i-dj = fris -f i -f ti. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 10 
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s: sa u schau, snä' n schneiden, snä'nt schneien, slcct schlecht, stet steht, 
ts( a st zuerst, u>u a it Wurst, tcis Wisch. 
e, stimmhaft (franz. j): icizutn pissen. 

c, der Ich-Laut: fic Vieh (Tier), w ä'cn neuer, ksict Gesicht, mect möchte, 
knii'ct geweiht. 

j, süddeutsches j (also viel dünner als c): jamvn jammern, jedo jeder, 
juy jung. 

x, der Ach-Laut: ivax weich, khox Koch, hoxv hoher, su a x Schuh, tu a x 
Tuch, durch, si a xt sieht. 

j, stimmhaft, sonst wie x hervorgebracht, mir nur in tsuju, tsujj (herzu, 
hinzu) bekannt, und selbst in diesen Wörtern hört man auch x oder 
te statt j. 

h: hü'nt heute, huyn Hunger, ölia oho. 

3. Zitterlaute. 

r, von einigen Leuten mit der Zungenspitze, von anderen (der Mehrzahl 
der geborenen Wiener, wie mir scheint) mit dem Zäpfchen ge- 
trillert (also dann vielmehr ft): rpt Rad, Rat, prat breit, Strumpf 
Strumpf, hu a dnn> Hüter. 

I: lampt, lampvt Lämmlein, Lämplein, dient Elend, tdn Thaler, fogl Vogel. 

4. Nasenlaute. 

tu: ni( a mehr, Meer, sutiw Sommer, khom Kamm, hp’m haben, o'in oben, 
krump krumm, li n m lieben, kstu a ‘m gestorben, fimf fünf. 
n: na " nein, te a tw Diener, dienen, sim Sonne, ent Ende. 
y: ey enge, fli a V fliegen, Fliege, ksr'y gesehen, hpy Haken, tno'y Magen, 
Mohn, eyn enger, euer, cynt Engelein, siyv singen, ü'ynn eigener, 
rygl Engel, tmjk Dank, siyky sinken. 

V. Doppelkonsonanten. 

pp, ein p mit etwas längerer Pause zwischen Verschlußbildung und Ver- 
schlußlösung: mipprpxt mitgebracht. 
tt, ebenso: füHtro'y forttragen, fortgetragen. 

kk, ebenso: mikke " mitgehen, mikknyu mitgegangen, hpk-kspkt hat gesagt, 
t-kkhegl Eckkegel. 

Andere Längungen oder Schärfungen von Konsonanten lassen sich 
kaum als regelmäßig erkennen. 

VI. Feste Konsonantenverbindungen. 

Es handelt sich hier um Verschlußlaute mit unregelmäßiger Ver- 
schlußlösung. Die Unregelmäßigkeit wird aber so regelmäßig durch 
den darauffolgenden Laut verursacht, daß keine besonderen Zeichen 
nötig sind. 

1. Keine eigene Verschlußlösung hörbar. 

Die bei der Verschlußlösung hervorbrechende Luft wird unmittel- 
bar zu der Erzeugung des durch die Mundstellung schon vorbereiteten 
Hauch- oder Zischlautes verwendet. 
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ph : pho'ln behalten (volkstümlicher: khn'tn), phi a tn behüten. 
th: khis t-hont ich küsse die Hand. 

kh: kh/tn gehalten, behalten, khupt gehabt, kho‘t kalt, klumu keiner, krts- 
khindl Christkind, fvkhpH verkehrt. 

pf, mit beidlippigem f: pfi a t-ti kot! Behüte dich Gottl srtfpfedvn Schreib- 
feder, s/p/le/l Schöpflöffel, pfgnt Pfand, gpfl Apfel. 
ts: t-supm die Suppe, tsont Zahn, tsay zeigen, ku a ts gutes, kgnts ganz, 
ganzes, haisn heizen, smö'tsn schmelzen. 
ts, wobei, um das s vorzubereiten, die Zungenspitze schon zum t etwas 
breiter ungelegt wird: t-sgxtl die Schachtel, icintsn wünschen, pctsi a n 
petschieren, pritsln sudeln. 
de: undev unser. 

2. Seitliche Verschlußlösung. 

Die Luft wird nicht vorne, sondern seitlich über die Zungenränder 
entlassen, um hier gleich das l zu besorgen. 

//, dieZungenspitze bleibt an den Alveolen: khatl Käthchen, gtlgs Atlas, 
haftl Häftleiu. 

dl, ebenso: odln Adler, endli (oder entlj) endlich. 

kl, der i- Verschluß bleibt oder wird vom Verschluß übernommen: hakt 
kleine Hacke, pukl Buckel, Rücken, rckl Röcklein, klat Kleid, khk 
Glück. 

gl, ebenso: hu gl Häklein, hpgl Hagel, roglvt, rogli locker, sfyglvt scliielend. 

3. Hintere Verschlußlösung. 

Die regelmäßige Verschlußlösung unterbleibt und die Luft wird bei 
der dadurch schon vorbereiteten Stellung für silbenbildeudes *», n, y 
durch Rachen und Nase entlassen, wobei die plötzliche Aufschließung 
des Rachens einen hörbaren Schlag erzeugt. 
pm: rgpm Rappen, krpmpin Spitzhacke, schlechtes Werkzeug. 
ln: mitn mitten, antn Enten, pintn binden. 
dn: hxln laden, tredn treten, khedn Kette. 
ky: wrky wecken, Wecken, truyky getrunken. 

Hier könnte noch die bekannte und meines Wissens allgemein 
menschliche Sprecherscheinung erwähnt werden, daß die Verschluß- 
laute nach den entsprechenden Nasenlauten den Verschluß dieser über- 
nehmen, also einer eigenen Verschlußbildurig entbehren. Somit fehlt 
dem p in krpmpm, dem t in pintn und dem k in truyky eigentlich so- 
wohl Verschlußbildung als auch Verschlußlösung: sie sind zu Gaumen- 
segelverschlußlauten entartet. 


io» 
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Kiluanl Scliwyeer. 


Wortdeutungen. 

Von Eduard Schwyzer. 


i. Schweizerisch Al bock. 

Schweiz. Id. 4, 1127 wird zu Albock «Blaufelchen, Salmo Wartm.» 
bemerkt: «Die ahd. Form witre wohl *aibuh oder *alboho (vgl. die 
ältesten Belege mit schwacher Flexion), also eine Bildung ähnlich den 
Vogelnamen habuh, chranuh. Später trat Anlehnung an Bock ein.» Die 
Frage nach der weiteren Verwandtschaft des Wortes, die an der ge- 
nannten Stelle, dem Plan des Werkes entsprechend, offen gelassen ist, 
läßt sich leicht beantworten: es liegt die Wurzel alb-, mit indoger- 
manischer Irfiutstufe albh- zu Grunde, welche, in den indogermanischen 
Sprachen weit verbreitet — es sei nur an lat. albus, griech. äkstf? er- 
innert — auch in ahd. clbit «Schwan» erscheint. Die gleiche Bedeutungs- 
entwickelung wie Albock hat «Weißling» durchgemacht — nur ist hier, 
weil das Stammwort «weiß» erhalten blieb, die etymologische Grund- 
bedeutung im Sprachgefühl lebendig geblieben. 

2. Hochdeutsch Bise. 

Das hochdeutsche Bise — in dieser Gestalt, nicht in der auf die 
gemeinsprachliche Lautstufe gebrachten Form Boise, wie sie vereinzelt 
in älteren Quellen auftritt, ist das Wort auch in die heutige Schrift- 
sprache eingedrungen — bezeichnet nicht nur einen Nordwind, sondern 
überhaupt einen scharfen, kalten Wind, in einigen Alpenthülern der 
Schweiz auch einen kulten Nebel oder ein Schneegestöber — überall 
tritt also der Begriff der scharfen, beißenden Kälte hervor, zu deren 
Bezeichnung auch die unpersönliche Wendung es bisst dient. Begrifflich 
schließt sich also Bise vorzüglich an bisseti «beißen» an. Formal läßt 
sich die vorgeschlagene Herleitung ohne Schwierigkeiten rechtfertigen : 
Bise, ahd. pisa ist ein zu ahd. biian (vgl. lat. finderr, indogermanische 
Wurzel "bhekl) mit Suffix -tü- gebildetes Verbalsubstantiv: mag man 
als indogermanische Form *bbeid-\-tü oder *bhid-\-tö ausetzen, urgerma- 
nisch ergeben beide Möglichkeiten eine Form *bisü. Freilich ist dann 
die von anderer Seite in Vorschlag gebrachte Verbindung von Bise mit 
ahd. pisön «wild umherrennen, vom Vieh» aufzugeben: sie ist aber auch 
begrifflich nicht ansprechend ; denn, wie oben ausgeführt wurde, em- 
pfindet man nicht das wilde Tosen, dus ja auch Tauwetter im Gefolge 
habenden Winden, wie dem Föhn, eigen ist, als bezeichnend für die 
Bise, sondern die scharfe, beißende Kälte. 
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I bau raa su vii Fenstalu drei, 

Suvü Sternal am Himmel sei". 

2. Puka, puka, Baumgoatn — 

Wea is in mei Puka, puka, Baumgoatn? 

’S Wenze Tuchta. 

Höt denn de Wenzu su a Tuchta, 

Doß sa in mei Puka, puka, Baumgoatn gö't? 
Kschutz raus! 

Sunst schmeis a di raus. 

3. Heidi, Heidi 
Grü(e)ni Schteidi, 

Routi Biadala dro; 

Dea Rudi heidadlt scho. 

4. Ach — ach — ach — söjt mei Md — 
Suppn suj im kuchn. 

Hö ka Sojz, 

Hö ka Schmojz, 

Hewadl 1 is ma 'bruchn. 

Muss i gschwind in Schtod eini laufn, 

Muss a undas Hewadl kaufn. 

Valadri, Valadre. 

Lusti wujn wia le’m. 

5. Vöta unsa Knuchn — 

I bet a gonzi Wuclm, 

Wonn da liabi Sunti kummt, 

Hob i nix zun kuchn. 

6. Won i on Sunti in d'Kirchn ge, 

Su zoig i mei Gschtutzfrakl ö. 

Gsigt mi mei Dianal in da Kirchn stöj, 

Su schauts kan Heilign nit ö. 

7. Eizi Bingl* häs i, 

Wös i gsich, dös was i, 

Wös du für a Üsl bist — (Esl) 

Dosd mi nit zum Tonzn nimmst. 

8. Zwa schworzbrauui Rößla, 

San funklnei klad, 

Den Schotz, wos i gliabt hö, 

Um den is ma lad. 

i — Irdenes Gefäß. — 1 - Verwischter Kinderausdruck (Bengel). 
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9. Mei Vota, mei Mutta, 

Düs sau a pör Leit. 

Mei Bru(a)da, dös Lu(a)da 
Hot a scho a Wei. 1 

10. Hotschi, mini — Totti bim 2 
Der Müllna hot a faule Dirn, 

Wüj nit Schtu'm und Haus auskürn. 

Hintan Ofa knutzn, 

Reindl Gaschn 3 gfressn. 

11. An Schprung üba d’ Goßn, 

An Jucheza drauf. 

A Kluppei ös Fenstal: 

«Schüß Schotzal moch auf!» 

«Ich moch da nit auf, 

Ich loß di ni ei.» 

«Sunnti is Musik, 

Konnst a dahöm blei'm.» 

12. Herr Vota, Frau Mutta, 

Di Knüdln san gu c t, 

Wenn ma mer Butta 
Und Höni drauf tut. 

13. Frau Gveidlin, Frau Gveidlin, 

Hots ma nit mei schuppets Höidei 4 gsegn? 

Na bawu’r 4 , na bawu’r! 

Ban Schteffl sitzts am Schtodl Tör. 

14. Madl, Madl von Ninive, 

Madl wos that i? 

Madl rieht ders Rukkei ö, 

Kumm mit mir ins Tradi. 

15. In Wojd bin i gonga, 

In Wojd is a Röj — 

Und wenn d’ Madln wöjn tonzn, 

San d Buama vuj Flftj. 

16. Mei Gpfeifal is zbrocha, 

Schreit nimma tudle, tudle — 

Mei Schotz li“bt an ounern — 

Mei He“z tout ma wüj. 

1 ~ 'Veib. — J = Kinderausdruck. — » = Brei. — * = Hühnchen. — 1 - bewahre. 
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17. Lauf i dreimol um as Haus, 

Fraumuttern sützn drinnert. 

Borgts mer enkern Roubern 1 * raus, 

I wür enk höjfn schpinna. 

Ollern Flox und ollers Gorn 
Hob i schö zomm gschpunna. 

Mutta göjt ma d’ Mö raus. 

I taug zu käner Nunuer. 

Zu käner Nunner taug i nöt, 

Dös künnts jo söjber wissn, 

Kän ojtn Mö, den mög i nöt, 

Di junga loß i grü'ßn. 

Von Kupp bis zflju Föjßn. 

18. Mei Schotz is a Füra, 

A longa, a dürra. 

Mei Schotz is a Beck, 

Durt lat er in Eck. 

Höjst n wos zfressn göjm, 

War a nit gfreckt. 

19. In Wojd bin i g'fom 
Und liobs Lazöjn* valorn, 

Und liobs Kummat vaschenkt, 

Für a sclnvorzaugats Mensch. 

Göjt du sclnvorzaugate, 

Göjt für di taugate, 

Göjt, für di wat e recht, 

Won a di möcht. 

20. Mei Vota is a Beck 
Und a Beck muss a san, 

Und da bockt ma a Weckn 
Und Weibürdla 3 drei. 

21. Hinta zwa Hobansick* 

Hob i ma Buam vaschtickt, 

Den suj da Teifi hujn, 

Der man hot schtujn. 

22. Is a schöna Tö, 

Göjt mei Bu aff d’ Joch — 


1 = Verunstaltetes Wort, soll tRuppn» heißen, was die Weckhaube am Kuppen- 

stock bedeutet. — * = Leitseil, mit welchem der Knecht die l’ferde leitet. — * = Wein- 

beeren (Rosinen). — • = llabersiteken. 
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Hengt(si8) Schtutzal um — 

Schteigt am Bergla rum. 

Scheue Sänga singer, 

Feschi Bu tt ma li a bn, 

Hot mei Vota gsocht, 

I sujs probi I1 n. 

23. Oban Ronga 1 , unten Rouga, 
Kumma schüna Madla gonga — ~ 
Ich bi schö, du bis schö. 

Wöj ma mitanonda göj? 

24. In Wojd bin i gonga 
Üba lauta Bergl, 

Di güßhübla Buama 
San lauta Zwergl. 

25. Mei Ojti is in d’ Lökn gfojn, 

Aj höt jo drinnat potschat, 

I hob jo gmant, dö is jo mei Ojti, 
Da wei is jo mei Schotzal. 

26. Doß in Wojd finsta is, 

Dös mocht dös hogi, hogi Hojz, 
Doß mei Schotz sauba is, 

Dös mocht mi g’schtojz. 

27. Du gschworza Robina, 

Du zulata Bä r ; 

Wür hätt di denn gheirot, 

Wonn i nöot wür. 

28. D’ Schneidrin teid d’ Orbas auf, 

D' Orbas san haß, 

D’ Schneida wü c ft d’ Nodl weg, 
Rumpelt aff d’ Gäs. 

D’ Gäs hot zwa Hörndla, 

Da Bock hot vü® Fü e ß. 

Da Schneida leckt umadum, 

Bam 0“sch kummts n sü e ß. 

29. Zu dir bin i gonga 

In Rengna un Schtau 2 
Zu dir geng i nimma, 

Du ogschlomzate Sau. 

1 = Hain. — J = Staub. 
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30. Lauft e Meisal, 

Übas Heisal, 

Wo wü a ds rostn? 

Drin in Kostn. 

31. Potsch d’ Hendala zomm, 
Potsch de Hendala zomm, 
Tata wü a d wös bringa! 
Scbuhala und Schtrümpala. 
Dou wü a ds Käti schpringa. 

32. Zwa schneeweiße Schimmei 
Ho'm koulsclnvorze Hör. 

Un dös, wos i hob gsunga — 
Is ollas nit wör. 


Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

(Fortsetzung.) 


IV. Die Kinder. 

1) Verbrennte Kind’r fürchtet 's Fuier. U. 

2) Kleine Kind'r, kleine Sorga; grauße Kind'r, grauße Sorga. U. 

3) Dui trait ihr Ke’d drhear, wia d’ Katz ihre Junge. U. 

-- 4 ) Dau kö't ma n Ke’d kriaga vo’ lauter Lumpa. U. 

5) Des ischt a reacht’s Mamakindle. U. 

6) ’s ischt a Kloi's, was d’ Kind’r freut. U. 

7) D' Kind’r müaßet net älles wisse. U. (Zu den Erwachsenen gesagt.) 

8) Mit deara kö’t ma d' Kind’r am hella Tag in's Bett jaga. U. (So 
abscheulich sieht sie aus.) 

9) Mit deara kö’t ma d’ Kind’r fürchtig macha. U. 

10) Dear schüttet glei’ ’s Ke'd mit'm Bad aus, wenn dear a’fangt. U. 

11) Dui hat a Kindle kriagt. ab'r no a ganz kloi’s. U. 

12) Viel Kind'r, viel Vaterunser. U. 

13) ’s Kind’rmacha ischt de arme Leut ihr Brautes. U. 

14) Dear hat Kind’r, wia d’ Org’lpfeifa. U. 

15) Dear ischt drzua komma, wia 's Ke’d zum Dräg. U. 

16) Dui hat se scho a Ke’d verschpart. U. 

17) D’ Kind’r und d’ Narra saget d' Wauhret. U. 
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18) D' Kind’r rnüaßet gschpielt hau’, und wenn's Dinger sind wia d’ 
Es’l. U. 

19) Des isclit a herziga Krott. U. 

20) Des Ke'd muaß ma aufbecherla. U. 

21) Denr hat Deara a Ke'd naufblätzt. U. 

22) Dear hat Deara a Ke’d na’ beschtlet. U. 

23) Macht des Ke'd a Pfanna na'. U. 

24) Verpfläa’zlo no des Ke’d reacht. U. 

25) So verdäddalet des Ke'd no ganz. U. 

26) Des Ke'd fremdet. U. 

27) Dear macht dia Kind'r fürchtig. U. (fürchten.) 

28) Dear ischt mit Kind und Keg’l fort. U. 

29) Dear hat Deara a Ke'd na' drechslet U. 

30) So g'schwoig des Ke’d. U. 

31) Dui verhätschlet ihre Kind’r. U. 

32) Du muascht eba doggalet hau', wia d’ Kind'r. U. 

33) Des macht d'r Magd koi’ Kindle. T. (schadet nichts.) 

34) Deam seine Kind'r gucket zua Anderleuts Fea'scht'r raus. U 

35) ’s ischt a Kleinigkeit, was d’ Kind'r freut. S. 

36) All Jauhr a Kloi's, wunderselta zwoi. U. 

37) Dear schtat dau, wia 's Ke'd beim Dräg. U. 

38) Dear hat an ganza Waga vol' Kind'r, U. 

39) Dear ischt in Kiudsnötha. S. 

40) Dear hat d’ Kind’rschuah noh net vertrappet. U. 

41) Des ischt 's Neaschtkegale. U. 

42) Des ischt ’s Nauwusale. U. 

43) Des ischt no so an-A’schkrott. U. 

44) Alter Kindskopf! U. 

45) Des ischt 's rei'scht Ke'dbett'ressa. U. 

46) Des ischt a reachta Ke'dbettere. U. (Schwächliches kränkliches 
Frauenzimmer.) 

47) Hausa muaß ma, schpara muaß ma, alt wurd ma, Kind’r kriagt 
ma! U. 

48) Wenn ma d’ Kind'r ge Markt schickt, no laiset d' Kräm’r Geld. B. 

49) Hemadschiitz! gat in d’ Schual und lernet nex! U. 

50) Des ischt no so a Rotzair. U. 

51) Dear macht’s im Zoara, wia d’ Katz de Junge. U. 

52) Des ischt a reacht’r Toigaff. U. 

53) Aus Kind'r wer'et au’ Leut. U. 

54) Des ischt a reacht'r Gramp. U. 

55) Des ischt a zuck riger Gramp. U. 

56) Du bischt halt mei' Hammale. U. 

57) Des ischt a Mordsgramp. U. 

58) Des ischt a Gramp, a lausiger. U. 
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59) Des ischt no so a Rack’r. U. 

60) Des ischt a reacht’r Lausknitt’l. U. 

61) Des ischt a Pflumpfsack, a schtvearer. U. 

62) Des ischt a mügigs Dengle. U. 

63) Des ischt a Nackablaus. U. 

64) Des ischt a reacht'r Giftnick'l. U. 

65) Des macht d'r Liabe koi’ Ke'd. S. 

66) Dear läßt um, wia a Maus in d'r Ke’dbette. B. 

67) Do will 's Hiiah'le g’ scheiter sei', wia d' Henn. T. 

68) Des ischt no so a Butzwacker. U. 

69) Des ischt amaul a Dattaile. U. 

70) Des ischt a reachta Blaud'r. U. 

71) Des ischt a Fratz, a kloin'r. U. 

72) Des ischt a reacht’r Schpeiteufl. U. 

73) Des ischt a Kätsch, a kloina. U. 

74) Des ischt no so a Kriipp’l. U. 

75) Des ischt a reachta U’naut. U. 

76) Des ischt ’s Nohmoisale. T. 

77) Des ischt a reacht’r Hosabombes. U. 

78) Des ischt’s a rei’scht Affag’ sicht. U. (Als Schmeichelwortge braucht.) 

79) Des ischt a kloiner Schtomp'r. U. (Schtomp'r — Stumpen.) 

80) Dear macht Kind’r in Tag nei’. U. 

81) Des ischt a 's rei’scht Kind’rschpiel drgega. U. 

82) Der ischt a reacht’r Raudler. U. 

83) 0, du Schnick’ 1! U. 

84) Ischt des a wuseligs Ding! U. 

85) Überall ischt a Krumm’s. U. (Ungeratenes Kind.) 

86) Des ischt no so a Scbtampes. U. (Schtampes = Stumpen.) 

87) Des ischt a reachta Dattschear. U. 

88) Des ischt no so a Butzanick’l. U. 

89) Des ischt noh a reacht's Hächale. S. 

90) Des ischt a reacht’r Hilttabütte. U. 

91) Des ischt scho' a reacht'r Leutschearer. U. 

92) D'r Ädde ischt wia d’ Amm, d'r Apfl fällt net weit vom Schlamm. B. 

93) Des ischt a Grusawusale. B. 

94) De Airschte feaget d' Schtüabl und Bänk, de Andere theant was 
se went. B. (Zweierlei Kinder aus einer Ehe.) 

95) Des ischt no so a Frosch. U. 

96) Des ischt a heuliger Blitz. U. 

97) Des ischt a scheariger Blitz. U. 

98) ’s Ke’d ischt g’schtorba, d’ G’vatterschaft ischt aus. U. 

99) Liah’r drei Wassersuppa und gar nex, als mit de Kind’r lmusa. B. 

100) Dear bettlet heut' wieder um Schläg. U. 

101) Was isch? Du wüascbt’r Bomm'rl U. 
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102) Des ischt a reacht’r Trallepatsch. U. 

103) Mit de Kind'r hausa, ischt a bais Hausa. B. 

104) Des ischt a reacht'r U’muaßgoischt. U. 

105) Dreia, no sind's glei’ a Häufale. B. 

V. Die Mädchen. 

1) Dear ischt in des Madie verschossa. U. 

2) Des ischt a reacht'r Mädlespfitzal’r. U. 

3) Wenn amaul d’ Mädla dur' d' Hoor bronzet, nau hent se koi' Ru ah 
maih. U. 

4) Des Mädle hat Holz vor'm Haus. U. 

5) Des ischt a reacht'r Mädlesfisal’r. T. 

6) Des ischt a baschtands Mädle. U. 

7) Des Madie ischt au’ ainaul a Jungfr gwea. U. 

8) Des Madie gat los wia a Karabin'r. U. 

9) Des ischt a verbuttets Madie. U. 

10) Bei deam Madie hat’s au’en Druckfehl'r gea’. U. 

11) Des ischt a gschmacks Madie. U. 

12) Des ischt a mögigs Mädle. U. 

13) Madie gib Acht, daß d' dein Schu tz net verbrennsebt! U. 

14) Des ischt a häbigs Mädle. U. 

15) Des ischt a reacht'r Armvoll. U. 

16) Dear ka'se au d’ Mädla na' schneckala. U. 

17) Dear hat scheit's Schnur uf des Madie. S. 

18) Wenn ma u Mädle hüata muaß, nau isch sclio’ halba g'fehlt. U. 

19) Des Madie hat sehei't’s au’ z'viel Grumbiara gessa. U. (Ist schwanger.) 

20) Liab’r a Wann vol’ Flaih hüata, als no a oi’zigs Mädle, das net 
pariara will. U. 

21) Gelt, di mag i, hat d’r seil gsait, nau hat r em Madie ihr Geald 
g’moi’t. U. 

22) Sodala! saget d’ Mädaln, wenn se bisalet hant. U. 

23) D’r Teufl hat gsait: Alles, no koi' Lehrling, und koi' Dieuscht- 
ruadle sei’. U. 

24) Madlesfisal’r, Schpindladroht, lauft de Mädla hinta noch. T. 

25) 0, du Seelamockale ! U. 

26) Des ischt no so a Bettwauz vom a Mädle. U. 

27) A Mädle soll üb’r neu’ Zäuh’ schpringa um a Fead’r. T. 

28) ’s Fräulein hanget noh im Kaschta! T. (Wenn eine nicht als 
Fräulein angeredet sein will.) 

29) ’s Schea’scht putzet ’s Liacbt, daß de Wüaschte au’ g'seahnt. 
Erbach b. U. 

30) I leab Ulla weil noh d'r Hofl'ueug, wia d’ Schtuaggrt'r Jungfern. U. 

31) Des ischt a ra's Deng. U. 

32) Des ischt a gauz'r Grasaff. U. 
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VI. Die Buben. 

1) Des ischt a Schtaatsbu’scht, ab’r uau hat's. U. 

2) Des ischt a ganz'r Bu’scht. U. 

3) Bei deam buabalets noh reacht. U. 

4) Des ischt a ring s Bürschle. U. 

5) De brave ßuaba und de rüabige Sftu grotliet net. B. 

6) Des ischt a Häuslesbua. U. und B. 

7) D’ Buaba und d' Mädla sind’s graischt Lumpachor. U. 

8) Des sind Babalesbuaba! Rottenacker bei Ehingen. 

9) Des ischt noh a u'reifr Bua! U. 

10) Du bischt m’r a sauberer Bu’scht. U. 

11) Des ischt a g'setzt'r Bu’scht. U. 

12) Des ischt a moischt'rlaus'r Bua. U. 

13) Dear haut seine Buaba dur nach de Nota. U. 

14) Des ischt a Jaum'r, mit deatn Buaba. U. 

15) Ja, du bischt a schean’r Buscht! U. 

16) Dear moi’t, ma sei noh a Schnal'rbua. U. 

17) Des ischt a bodabais'r Bua. 

18) Des ischt a reacht’s Buabaschtückle. U. 

19) Hoila! Hoila! Seaga! Drei Tag Reaga! Drei Tag Schnail Jetzt 
thuat's meim Büable nertnne waih LJ. 

20) Des ischt a ganz bais'r Bua. U. 

21) Des ischt a Huarabua. U. 

22) Ma geit em Buaba an Kreuz’r, und thuat’s selb’r. T. 

23) Dear hot's verlückeret, wia sei’ er Bua, im siebata A. B.C.-Buach. T. 

24) Du bischt a brav'r Bua, wia d’r Teufl a-n-Aposcht'l. U. 

25) Dia hant's mitenand’r, wia d’ Buaba d' Vog’lnescht'r. U. 

26) Des ischt a a’gschlageuer Schling'l. U. 

27) Des ischt a Ausbundsschling’l. U. 

28) Des ischt a dur’triebeuer Schling'l. LJ. 

29) Des ischt a ganzer Galgastrick. U. 

30) Des ischt a Ausbundssau vo’ma Buaba. U. 

31) Des ischt a reacht’s Mamasöh’le. U. 

32) Des ischt no so a Krautschtempfl. U. 

33) Des iscli a verrissener Goliath. U. (Einer, der viele Kleider zerreißt.) 

34) Des ischt a reacht'r Husar. U. 

VII. Der Herr. 

1) Dear hat's rei’scht Herraleaba. U. 

2) De schtrenge Herra regieret net lang. U. 

3) Des ischt d’r Herr von Habenichts, und ischt nex und ka’ nex. T. 

4) Hat d'r Herr da Nutza, so freß ’r au' da Butza. U. 

5) Bischt du Herr, oder gilt i nex? B. 

6) Des ischt d’r rei’scht Freiherr. U. 
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7) Herrschaft aber au’! U. 

8) Dear herret dea! U. (herren = bezwingen.) 

9) Herr! Des ischt fei’ anderscht als Baur komm raus. U. 

10) Dear ischt vog'lfrei, dear ischt sei’ oigener Herr. U. 

11) Schmiara und Salba hilft ällcthalba, hilft’s net bei de Kärra, so 
hilft’s doch bei de Herra. U. 

12) Wia d’r Herr, so d’r Kneacht. U. 

13) Bess’r bäurisch g’fahra, als herrisch g’lofa. B. 

14) Gang m’r weg mit de Herruleut. U. 

15) Des ischt mei’ Hoflierr. U. (Ilofherr = Hausbesitzer.) 

16) In meiner Schtub be’ i Herr. U. 

17) Dui trait Herrawinker. U. (= kleine an den Schläfen vorgekämmte 
Löckchen.) 

18) Herr! Was be’ i, was kann i uoh werr’a. U. 

19) Dear hat’s wia d’ Herra; wenn se vom Rauthaus ra kommet, sind 
se g’scheut’r, als wenn se nauf gant. U. 

20) Des hilft Alles nex, Herr Pfarrer, dau g'hairt eba Mischt hear. U. 

21) Nex z’ danket Herr Pfarrer, zahlet Se Ihr Sach. U. 

22) Herratroscht und Nägaleswei’ verriachet üb’r Nacht. U. 

23) O, Herr! Hair auf mit deirn Scnga! U. (Bei großem Kindersegen.) 

24) Liachtmeß, daß d’r Herr bei Tag eß ! U. 

25) Dia sind fleißig im Wei’berg des Herrn. U. (Viele Kinder.) 

26) Des ischt a Herrafressa. U. 

27) Neameds ka’ zwoi Herra deana. U. 

28) So Herr Vetter bei d’r Kirch, frißt da Rohm mit samrnt d’r Milch. T. 

29) Des ischt a g’machter Herr. U. 

30) Der sitzt am Wammestisch. S. (Ironisch statt Herrentisch.) 

VIII. Die Frau. 

1) Wia d’ Frau, so d’ Magd. U. 

2) Des ischt a Schtadtfraubas. U. (Auch für Männer angewandt.) 

3) Dear hat a Schindluad’r zua ’r a Frau. U. 

4) Was nutzt oin a scheana Schüss’l, wenn nex drin ischt. U. (Eine 
schöne Frau ohne Vermögen.) 

5) Dui ka’ nex, als de gnädig Frau schpiela. U. 

6) Dui moi’t, d’r Gealdbeut’l von d’r Frau gang au’ mit. U. (Bei aus- 
hausigen Dienstboten, die heiraten wollen.) 

IX. Der Kerl. 

1) Dear Kerle hat koin Trieb. U. 

2) Des ischt a waicldeidiger Kerle. U. 

3) Des ischt a fadagrader Kerle. U. 

4) Des ischt a Kerle, wia von lauter Lumpa. U. 

5) Dear Kerle kö’t e a’schpeia, wenn ’n sieh. U. 
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6) Des ischt a ganzer Kerle, aber nau hat's. U. 

7) Des ischt a b'schissener Kerle. U. 

8) Des ischt a rauhborschtiger Kerle. LJ. 

9) Des ischt a batziger Kerle. U. 

10) Des ischt a hondsgmoiner Kerle. U. 

11) Des ischt a guater Kerle ane. U. 

12) Des ischt a reacht’r hondshäüriger Kerle. U. 

13) Des ischt a bockboinischer Kerle. U. 

14) Dear Kerle hat en Gratt’l. U. (Gratt’l = Stolz, Hochmut.) 

15) O! Bischt du a Kerle! U. 

16) Du bischt a-n-Ölkerle. U. 

17) Kerle, schwätz deutsch ! LJ. 

18) Des ischt a hooriger Kerle. S. (hoorig = geizig.) 

19) Des ischt a Kerle, wia a Häuf Lumpa. U. 

20) A Kerle ischt a Häuf Saudräg. U. 

21) Des ischt a krcuzbrav’r Kerle. U. 

22) Des ischt a o'g’schlacht'r Kerle. U. 

23) Jetz hair no, wia dear Kerle kraget. U. (kragen = aus vollem 
Hals schreien.) 

24) Des ischt a Schtaatskerle. U. 

25) Des ischt a-n-Elend mit deam Kerle. L T . 

26) Wenn i no amaul von deam Kerle verlaist wör! U. 

27) Des ischt a Fetzakerle. U. 

28) Des ischt a griebaner Kerle. U. 

29) Des ischt a Malafitzkerle. U. 

30) Des ischt a Schandkerle. U. 

31) Dea' Kerle ka’ i net verbutza. U. (verbutza = nicht ausstehen 
können.) 

32) Dear Kerle schpinnt. U. 

33) Dear Kerle ischt ganz vernaglet. U. 

34) Des ischt, im Grund g’nomma, d'r beseht Kerle. U. 

35) Des ischt a bissiger Kerle. U. 

36) Dear Kerle ischt ganz gemmalig. U. 

37) Kerle, mach koine so Satz! U. 

38) Kerle, ob dir kö’t ma kotza! U. 

39) Du bischt amaul a Kerles! U. 

40) Des ischt a a’g’jagter Kerle. U. 

41) Ol Guldiger Kerle! U. 

42) Des ischt a Kerle, wia a Wiesbaum, U. 

43) Des ischt a Luaderskerle. U. 

44) Des ischt a schmotziger Kerle. U. (schmotzig = der Bestechung 
zugänglich.) 

45) 0, Kerle! Bischt du a Schneider. U. 

46) Des ischt a g’schossener Kerle. U. (g’schossen = unüberlegt.) 
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47) Wenn no dea’ Kerle d'r Schind’r hätt! U. 

48) Was ischt des für a wildfremder Kerle? U. 

49) Du armer Kerle! U. 

50) Des ischt a baumlanger Kerle. U. 

51) Mit deam Kerle isch a Kreutz. U. 

52) Des ischt a maulfauler Kerle. U. 

53) Des ischt a bigott'r Kerle. U. 

54) Des ischt a dappiger Kerle. U. 

55) Du bischt a nett'r Kerle, du ka'scht de seah’ lau’. U. 

56) Dea’ Kerle ka-n-i net schmecka. U. 

57) Des ischt a moisclit’rlauser Kerle. U. 

58) Des ischt gar koi’ Mannsbild, so a Kerle. U. 

59) Dui ischt mit deam Kerle au’ ei’g’schloffa. U. (ei’g'schloft’a = 
versehen.) 

60) Dear Kerle ischt ganz schaluh. U. (schaluh = verrückt.) 

61) Des ischt a Kerle, wia a Fels. U. 

62) A Kerle ischt a halbs Wägale, oder a Saudräg. T. 

63) Des ischt a verderbter Kerle. U. (Einer, der alles ruiniert.) 

64) Des ischt a verdorbener Kerle. U. 

65) Des ischt a bockischer Kerle. U. (bockisch = widerspenstig.) 

66) Des ischt a Dond’rskerle. U. 

67) Des ischt a Blitzkerle. U. 

68) Dear Kerle hat net g'naut, daß’r ebes frißt. U. 

69) Schwätz au’ Kerle, bischt denn nemme von hia? U. 

70) Des ischt a Kerle, wia a Pfu’d Schnitz. U. 

71) Du bischt a Kerle, wia a Hansa’ brenner. B. 

72) Des ischt a Kapitalskerle. S. 

73) Des ischt a rauhbautziger Kerle. U. 

74) Des ischt der rei’scht Lackme ima . . . kerle. U. 

75) Des ischt a Kerle, dear ischt sein Schatz wert. U. (Schatz = Geld.) 

76) Des ischt a himmellanger Kerle. U. 

X. Der Schinder. 

1) Des ischt unter ällem Schindluader. U. 

2) D’r Schind'r au! U. 

3) D' Schäf’r und d'r Schind’r sind G'schwistrigekind’r. B. 

4) Dear kommt d’r hear, ma moi’t d'r Schind’r häb’m an Schtroich 
gea’. U. 

5) Dear treibt’s rei'scht Schindluad’r mit deam. U. 

6) In’s Schinders A . . . löcher aber au'l U. 

7) Dau schtinkt’s, wia beim Schind’r. U. 

8) Mei’tweag, in’s Schind'rs Nama! U. 

9) Des ischt a dürrlochata Schinderkanale. U. 

10) Des ischt amaul a Schindm&rr. U. 
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11) Des ischt a Schind’rwaas, a verreckt'r. U. 

12) Des ischt a Schind’rsknoch. U. 

13) Pfui Schind’r! Dau luaderets. U. 

14) Des ischt a Schinderskog. U. 

15) Des ischt a Schind’rnag'l. U. 

16) Des isclit a Schindluad’r. U. 

17) Wenn uo dea’ Kerle d'r Schind'r hfttt. LJ. 

18) Dear ischt am Schind’r z'schleacht. U. 

19) Dear ischt am Schind’r nauskomma. U. 

20) Ma moi't, dear gang beim Schind'r in d' Koscht, so schtinkt 
dear. T. 

21) Des ischt a reachta Schind'rhünde. U. 

22) Des ischt a Schindaas. S. 

23) Des ischt a reachta Schind’rflint. U. 

24) Wer für da Galga g’münzt ischt, versauft net. B. 

XI. Der Jude. 

1) An deam ischt a Jud verlaura ganga. U. 

2) Aus deam kö't ma drei Juda macha. U. 

3) Hauscht du mein Juda, hau' i dein Juda. U. 

4) D’r Jud sait’s Wasser hat kein Balka, ma ka'se net dra’ lialta. l T . 

5) Dear ischt wia d’r ewig Jud, dear hat koi’ Ruali und koi' Rascht. U. 

6) Dear führt Juda. U. (Hat Angst.) 

7) Dear hat alle Fehler, wia a Judafülle. U. 

8) Des ischt a reacht'r Judamausch’l. U. (Einer, der gerne Tausch- 
geschäfte macht.) 

9) Dear gat über'n Juda. U. 

10) Deam isch a’ geboara, wia am Juda 's Schtinka. U. 

11) Dear wartet drauf, wia d’ Juda auf da Messias. B. 

12) Wo gohscht na ? In a Haus, wia a Jud. B. 

13) Dear thuat’s noli a'ma Juda ra. U. 

14) Wahrhaftig! sait d'r Jud, wenn ’r en Meinoid schwört. U. 

15) Des ischt a Held aus Davids Schtamm. U. 

16) Dau gat’s zua, wia in era Juduschual. U. 

17) Dear hat alle Fehl’r, wia a Judakuali. T. 

18) Des nemt ma, wia 's Juda Seel. U. (Beim Kartenspiel.) 

19) Hoscht scho' toilt? sait d’r Jud. T. 

20) Des kauft d'r koi’ Jud maih a’. U. 

21) Laupa (Laupheim bei Ulm) zua schpringet d’ Juda! B. (Beim Karten- 
spiel.) 
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Texte in alemannischer Mundart. 

Mitgeteilt von Otto Heilig. 

(Fortsetzung.) 


xi. Dr iwwrtrumpft Jägr. 

(Mundart von Forchheim.) 

S isch ämol il Jägr gsii. Dä hett sich uf si Vrzelläs unn sini 
Gschiichdä viil grooßäs iibildät. Wftnn si il Jaachdässä odr sunscht ä 
Gsellsehaft g'haa hänn, so hett’r alliimol ’s grooß Wort g’fiärt. Jeds 
saaidr ämol zum Burgämaaischdr: «Wänn mich aainä bim näächschdä 
Jaachtässä im Uffschniidft un Verzällä iwwrtrumpft, so zaal ich zeh 
Mooß vum bescbdfl wudr Schduuwäwirt im Källr hett, im andärä Fall 
muäßi dr Burgämaaischdr zaalä. Dr Burgämaaischdr isch mit iivr- 
schdandä gsii. Er hett oüi sini Litt an Händii ghaa. Drnoo hett'r sich 
anä Bür gwänt. Wiä wäre, kännsch du dr Jägr nitt naa hoüjä? Ich 
gloüib, dr kaasch no meh daß dä. ’s Ässä uns Trinkä koschdi nitt, 
dr kunsch!» 

«Jo», saait dr Bür, «mit däm wurämr fimlik wärä.» Wiäs näächscht 
Jägrässä gsii isch, drnoo sin si zürnä kummä un dr Burgämaaischdr 
hett dr Bür oüi mitgnumä. Dr Jägr het's grooß Wort gfiärt unn het 
gsaait: «Wu isch aainr där mich iwwrbiädät, ich zahl zeh Mooß». Do 
hedr Burgämaaischdr gsaait: «Dä Bür do wurdr jetz oüi ebbis vTzellä». 
Dr Bür saait: «Jägr, s wurd inä oüi no dänkä vum letschdä Hooch- 
wassr im Maai. Do hämmr ginaaint rar miän alli vrsüffä. Do sinsi 
alli zum Dorf nüß un hänn ’m Wassr zuägluftgt wiäs gschdiigä isch. 
Do hedmr ämol miässä sältnä wiä diä Reh un Ilaasä vrtloffä sin. 
Alli sin nuräm truckänä Land zuä, awr ä Haas isch vum Wassr um- 
ringt woorä unn isch alläwiil zruck gangä, bisäs Wassr anä Aaichä 
triiwä hett. Dr Haas b’ sinnt si nitt lang, kläädärät d' Aaichä nuff unn 
setzt sich owä in d'Nescht. Mir luägä däm Ding nätt zuä unn sagä: 
Eh! dä Haas muäß awwr doch g’ rettet wärä. Isch niämä do där 
Waaidlik falirä unn kläädärä khaa? Zwec jungi Schiffr sagä, si undr- 
nälimäs, zwar schdrudlät 's Wasser sellig (= arg), awwr des isch nitt 
fir uns. Si setzä sich ins Waaidlik unn fahrä dr Aaichä zuä. Wiä si 
hii kummä, so gän alli beed üßm Waaidlik un kläädärä d’Aaichä nuff. 
Un wiä dr ärscht dr Haas dappä will, so nimmt dr Haas ä Gumbr 
unn schbriugt ins Waaidlik, nimmt d’Ruädr in d'vordärä Loüif, fangt 
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aa ruädärä unn fahrt’m Rhiin zuä. Unn diä zwee Schiffr, wänn siä 
no nit raa gangä sin ab dr Aaichä, so hockäsi hitt no doowä, Härr 
Jägr. » Dr Jägr saait druff: «Jetz müassi halt mini zeh Mooß zahlä, 
ich bin iwwrtrumpft». 

12. Der Sunndikjägr. 

(Dieselbe Mundart.) 

Sin ämol zwee guitdi Kamäraadä gsii, ä Färschdr un ä Lährer. 
Deä zwee sin als mitänandr uf d’ Jaachd gangä. Awr dr Lährer hett 
halt niä nitt troffä. Wann si als z' Owä im Wirtshüs bim Schoppä 
gsässä sinn, drnoo hänsi halt änandr gützt un g'foppt. Dr Lährer 
hett's ni(tt) gschpaart, wännr im Färschdr hett kännä ä Schbuck schbiilä. 
Dr Färschdr hett awr däukt: Wart nuur, Aldrli, dich bikummi oüi no 
ämol draa. Am ä Suuudik am Morgä iscli dr Färschdr in Kirch gangä 
unn hett’rn Lährer guädä Morgä gsaait: «Weä wäärs, wämmr z' 

Middaak ä wätig uf d' Jaachd geängä?» «Mir isch scho räächt», saait 
dr Lährer. No äm Middaagässä sin si gli gangä. Iwwr aimool saait 
dr Färschdr: «Siisch sälr Haas därt hockä?» Der Lährer saait: «joo» 
unn nimmt d’ Flindä an ßackä unn pfäffärrät dem Haas aini uff. 
«Dä hawi platzt», rännt anni unn willä uffheewä. Awr oh weh! Dr 
Haas goot nitt vum Platz. Unn weäur räächt luegt, do siidr ärscht, 
daßr ama Pfohl aabundä isch. Dr Färschdr hett sich fascht z’ tot 
g'lacht. Dr Lährer hett fascht in käi Gsellschaft meh troüjä goo, dänn 
wunr aani kummä-n-isch, }iän ’s ’m nuur dr Sunndikjägr gsaait. Unn 
vu däärt aa hettr käi Flindä meh miß draait. 

13. Der Toni und der Karl. 

(Dieselbe Mundart.) 

Sin ämol zwee Nochbärä gsii, vu dänä aainä Doni ghaaißä hett 
unn d'r andr Karli. Dr Doni isch ä wäng dumm, awr hitzik gsii. 
Wänn dr Karli am Doni rumnäekä hett kennä, drno hett'rs ne(t) 
gschbaart. Im Vrdärwä isch’r oüi nit fiiül gsii. Er hett’m als in dr 
Naacht dr Gaardähaag zämä g’rissä unn am Morgä hett’rmä wiidr 
holfä machä. Dr hett als gsaait: «0 Doni, wän si mr ämol ebbis 
machä dädä, ich dät ämol aainä dot machä». Aso- hett’rs lang mit'm 
triiwä, unn dä Doni hett halt niä gwißt wärs isch. Jetz saaitr Karli 
ämol z’oowä zu sinä Kamäraadä: «Hinnischt wänn mr dr Doni oüi 
ämol widdr hitzik machä; ich hab scho ä Schdroüimann üßgfillt. 
Dä sehdellmr’m uf d’ Schdüägä, mr schlaagä an d’ Läädä, schäddärä 
an dr Diirä, unn wännr wiädik wird, daß’r rüß kunnt, so diämrni glii 
in minnm Gaardä vrschdeckä; drno sään'mrs ganz scheen, wiänr’m 
aaini wischt.» Wiäs Naacht gsii isch, sin si gli draa gangä, hänn’m 
dä Mann uff d’Schdäägä gschdellt unn hänn an diä Läädä unn Diirä 
gworfä, daßäs dinnä nimmi zum Üßhaldä gsii isch. Aafangs hett 
sich dr Doni gar nit griärt, awr schbccdr ischr ganz rasnd woorä. 
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Zmools (= auf einmal) briällt’r nüß: «Wardä nur, ir Schdrolchä, wänn 
ich nüß kumm, ich schlag gwiß aainä dot». Dmo hctt’r gschwind 
Diirä uflgrissä un hett gsäftnä, daß aainä uff dr Schdftiigä schdoot, 
hett d' Aks gschwungä unn hett si diini ins Hirni gschlaagä, daß dä 
d' Schduägä naa keit isch. Awr jetz schdoot dr Doui do unn siit 
ärscht wasr gmacht hett. «0 haailigr Hiinml», schreit'r, schbringt 
iwwr d' Sclidäägft naa un rännt’m Rhiin zuä. — Witt dr Doni furt 
gsii isch, isch dr Karli drhär kummä unn hett zu's Donis Froüi gsaait; 
«Was isch bassiärt?» «O Karli», joomärät siä, «dr Doui hett aainä 
dot gschlagä unn'r isch’m Rhiin zuä.» Dr Karli saait; «Oh’s wurd nitt 
so schlimm sii, lang äraol ä Liächt, rar wänn äraol luägä wasäs fir 
är isch». Wift si 's Liächt bringt, so siit si, daß äs ä Schdroüimann 
isch. Do hett si fascht sälwr miässä lachä unn hett gsaait: «O Karli, 
wänn jetz nur dr Doni doo wär, gang doch un hoolä!» Dr Doni isch 
awwr grännt, daß'm dr Karli fascht nimmi noo kummä isch. Zmools 
haldät dr Doni unn dr Karli hettä fascht mit kainäin Liäb (== fast 
gar nicht) meh haaim broocht; er hett's nitt wcllä gloüiwä, daßäs ä 
Schdroüimann gsii isch. Vu däärt aa hett'r Karli dä Doni goo gloo, 
dänn’r hett nitt dänkt, daß’r diä Naacht no so witt müäß rännä. 

14. Der verunglückte Kaminfeger. 

(Dieselbe Mundart.) 

Sin ämol zwee Kamüraadä gsii. Dia sin alläwiil binänandr gsii 
unn als z’ Naacht z’ Liächt zuänandr gangä. Well kaainä läsä keunä 
hett, hänn si änandr vrzellt. Aainä hett Schdäffä (Stephan) g’haaißii 
unn dr andr Sepp. Dr Sepp isch ä wäng dumm gsii unn hett alias 
gloüibt, was dr Schdäffä gsaait hett. Do saaitr Schdäffä ämol zum 
Sepp: «Sepp, hesch oüi scho g’härt was dr Kitmmigfägr (ks’inüfrseyr) 
fir ä Unglick khaa hett?» Dr Sepp saait: «Naai, ich waaiß no nitt, 
%'rzell ämol». Dr Schdäffä saait: «Dr Kämmigfägr isch vor ä paar 
Dägä do hindä imä Äärtli — s fallt mr jetz grad nitt ii wiäs haaißt — 
v’ruuglickt». «Ile, ’s hett oüi kaai Wärt, v’rzell nur widr», saait dr 
Sepp, «s wurd’r scho iifallä. » «Joo», saaitr Schdäfla, dr Kämmigfägr 
hett gfägt (ä kurz!) un mr waaißt gar nit wiäs gangä isch, daß’r iwwr 
aaimol raa keit isch. Er isch uff dr Fiärhärd keit unn grad inä isänä 
Kochhaafä nii, daß’r drin hängkä bliäwä isch. Jetz hett’r halt dichtig 
gschroüjä unn ä grooßä Schbedakl gmacht. Witt d’Litt kummä sinn, 
so isch’r do gsässä unn hett halt nitt uffschdoo kennä. Druo hänn 
siänm wellä uffschdoo hälfä, awwr dä HafÜ isch nitt vun’m loosgangii. 
Zwee Manna hänn üß allr Kraft am Hafii grissä, awwr hännä nitt 
loosbroocht. «Was isch do z’macha? Jetz miämr zum Doktr.» Witt 
drno dr Doktr kummä isch, so hett miäßä dr Kämmigfägr inä Biddä 
voll Wassr sitzä unr hett no ebbis üß dr Abädeck mitbroocht unn in 
diä Biddä gläärt. Aso hett miäßä dr Kämmigfägr drei Däg unn drei 
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Nfiächt drinnä sitzä, bissich dr Hafii loosgleest hett. «Unn dess isch 
wohr»? saaitr Sepp. «Well’r Kämmigfägr isch dess gsii? «Joo, dess 
isch gwiß wohr», saait dr SchdäfFa. «Waisch, är kunnt als oüi zu uns. 
Sisch äso ä klaainä, lusclidiigä, mitärnä rootä Schneizrli.» «Wän dä 
goo fäägä kunnt, willänä doch oüi froogii, ob’s wohr isch.» Inärä 
Wuchä druff isch dä Kämmigfägr kuramä. Wiänr färdig gsii isch mit 
Fägä, hett dr Sepp ä Kriiigli voll Wii ruff ghoolt un hett däm Kämmig- 
fägr rii griäft. Drno hettr zuänm gsaait: «Jetz trink, awwr sagmr, ebbs 
wohr isch, wasmr dr Schdäffä vrzellt hett?» « Jä was? vrzellftmrs 

ämol>, saait dr Kämmigfägr. — Dr Sepp hett jetz alläs vrzellt wiänms 
dr SchdäfFa gsaait hett. Dr Kämmigfägr hett sich fascht ganz wellä 
vrschdüüuä. Awwr er isch oüi ä griiwänä Kärli gsii unn hett gsaait: 
«Jä, jä, Sepp, des isch wohr, unn siddrhäär miän mir Kämmigfägr 
unsäri Hoosä vu Amtswägä mit Lädr fiädärä». 

15. Der geldgierige Geißhirte. 

(Dieselbe Mundart.) 

Vor ürüraldä Zittft hett’s klaaini Männli gää; diä sinn im Bärg 
gwoont unn sinn rieh an Gold unn Edlschdaai gsii. Diä Männli hett 
rnr nur Zwärgä gnännt. Wänn als d' Litt ä Heeli (Höhlung) im Bärg 
gsähnä hän, drno sinn si nii gangä unn sinn Schdundä witt glofFä, bis 
ändlig dr Wäg ganz schiäf naa gangä-n-isch. Iwwr aaimol hänsi 
ebbis schimmärä gsähnä unn klaaini Männli mit langä Böärdä drhär 
kummä gsähnä. In dänä Johrä hett ämol ä jungä Gaaißhirt gläbbt, 
däm Vaadr unn Muädr gschdorwä gsii sin, unn dä jung Buä hett nitt 
meh g’haa daß ä guät Schweschdrli unn ä aldi Hittä. Si Schweschdr 
isch z'friidä gsii mit däm. Awwr iin liett's v’rdrossä, wännr richi Litt 
undä am Bärg duri fahrä gsähnä hett. Er hett als lang nodänkt, wiänr 
ä ricbä Mann kennt wärä. Drno isch’r als witt inä Heeli nii, awwr 
er hett sich doch nit troüit widdr z’goo. Z' Middag isch’r ämool wiidr 
in d’ Heeli nun isch iigschlofä. Z'mools hettr gmaaint är rutscht raa, 
awwr är hetts nur fir ä Troüm g'haldä. Wiänr awwr vrwacht unn 
haaim goo will, so findätr kaai Üßwäg meh. Drno iscli'r halt alläwiil 
naa gloffä, bis’r ämool d’ Wäud schimmärä gsähnä hett. Jetz hett’r 
gwißt, daß’r wirklik bi dä Zwärgä isch. Iwwr aaimol schdeen ganz 
klaaini Männli näwänäm unn fiäränä inä grooßä Saal. Do hett sich dr 
Hirtäbuä ganz wellä v’rluägä, dänn do sinn goldini Baim gsii unn 
sunscht no viil scheens. Awwr är hett glii zum Kinnig gsaait, daß'r 
freiwillig do bliiwä will. Drno hettr glii andri Klaaidr bikummä, wiäs 
diä Zwärgä oüi g’haa hänn. Awr wiänr drei Monät därt gsii isch, 
hett’ sm scho nimmi gfallä; er hett sich in dr Naacht uffgmacht unn 
ischäna vrtloffä. Wiänr im letsehdä Saal äfangä isch, härtr hindr sich 
ä Gflischdr, unn do hettr scho dänkt, daßäs diä ungwunschä Gsell- 
schaft sii wird. Drno hänsinä wiidr zum Kinnig zruckbroocht, hännm 
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Zwärgäklaaidr üßzoogit und' Hirdäklaaidr aaglait. — Zwee Zwärgä 
sinn dmo znitm bis zu dr greeschdä Finschdrnis. Do isch’r in dönä 
Gäng umhärgirrt, bisr iindlig zumä nndiirä Volk kummä-n-isch. Dmo 
ischr wiidr witt glofißi, bisr zumä See kummä-n-isch. Do sinn drei 
scheenä Jungfroüjä gsii unn des sinn Nigsä gsii. Diä hännä uff- 
gnummä in Diänseht. A Jolir isch'r dmo binänä gsii. Nochbär isch'rnä 
vrtlofbl; awwr diä Nigsä sinn’m nitt no gangii. Schbeedr ischr dmo 
ufF d' Owwrwält kummä; awwr är isch nimmi so gäldgiirik gsii unn 
hett friidlik gläbt. 

16. Hans Dudldei. 

(Mundart von Kenr.ingen.) 

S is a aarmr*) man gsii. Diir wiiär gäiirn riy gsii. No isr dsitm 
3 glaaitu mänli kunu un hcdstn glagt, dasr so aarm is. Des tniitdi hei 
gsaait: diim is abdshiilfa. Jcds goos aut see un saais des shriyli: „ Fisch- 
lein , Fischlein, in dem Sec, streck dein Kepflein in die lieh“. Wändr 
des saais, tcurdr jeedr wuns » rfidt . awr dsfil derfs nit frlaoa. — Dr aarm 
man is aut see ganga un heddes shriyli gsaait. No iss goldas fisli kunu 
un hei gfrogt: „Hans, was teils Diu}?“ Dr Hans het gsaait: I meyt gäiirn 
3 seens hiii}s! — No heds fisli gsaait: „Gau tia.c Haus, das sots Difii 
haawn“ . No isr haaim, un isa seen hüiis doo gsdanda. Dr andars daak 
isr wiidr ntts un het wiidr gruafa un hed seeni gluaidr un fiil galt f rinnt. 
No wunr haaim kums-n-is, hedrs kaa. am drids daak isr wiidr ntts un 
hed des shriyli wiidr gsaait un hed 3 seesa (Chaise) frlaut un dsteaai 
seeni jtfiird. No is js fisli dsornik woora un het gsaait: gau haaim, di}i[ 
sols nit mee haa; di} bis » undsufriidanr tnäns. — Jcds is fiirdik. 

17. Vom Schneider. 

(Dieselbe Mundart.) 

Dr sniidr is ttf Hi}t}S 3 (Ober hausen) un het liilidr kaiiift haim giirwr 
un no hedr 3 bids.ih fil snahs drunga. Nu isr fttrt fun Hiii}S 3 un is kuma 
bis dsur bruk geega Kiindsiua. Un doo heds arik gsne it. Do isr sdiiga 
bliiwa un het aafan.t sloofa un is awr aa frsloofa. Da and.tr 3 daak sin si 
ganga un hiin» gsuaxt. Nosin si kunu s madasdriüisli 1 tiaa. lwr aaimool 
kunu si ati3 geegasdant un drnoo hünso halt .onool dr sttee wäggsu/U un 
hiin gltugt was a doo meyt sii. Was is doo ? Dr sniidr. Diiär is doot. 
Si hätt aljs browiirt. Si hiin griitca un biarsdat; awr 3 lüätcasdsnaiya is 
kaains mee kunu. TVa.v hiin si tceh mar 3 ? Si hiin miss» uf Kiindsiua 
rii un giitu futnvürk hools un hiiiun ufglaada un hiina hauimbrooat ; awr 
lääwik isr nimi woora. s is undersu.txt woora. Drnoo is halt dr man 
frgraawa woora un dfraiji het kiila. „Jcds muss mi aaindsik gu.it megili * 
flaais wifi no im hüiis kaa haa, furtgoo.“ 

' Mattenst riittchen. 2 Stückchen. 

*) In den kursiv gedruckten Stücken stellt a den getrübten a haut vor, n da- 
gegen reines a. 
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18. Sprachliche Ortsneckereien. 

(Dieselbe Mundart.) 

Über Forckheim (foor\-/.i): oo jcrrj niiin.i juu.t un | daai.tr, [soll ein 
Forchheimer gesagt haben, als er mit seinem Taubenschlag vom 
Hause fiel. In Kenzingen : jeera, und aai.tr]. 

("bcr Herbolzheim (herwads», herirldst; Herbolzheimer = hericldsr 
und hertchdsr): reldgsi (Alexius), i tcaaisj sdregagltebrlisnteit (Stecken- 
klilpperlisnest) ufm geeadjbdrkli (Kahlenberg) itttir wtetis liooh (oo hier 
überlang). 

Über Weisweil (tvistctil): 1. Diät, got fun hteardsa, kumr gern midnan 
| dr. 

2. Ifaiisjop.tk (Hansjakob), lu.tga d.t hteteri, dr gidr (Hahn) is int nureclsup 
dabt (getappt) »i uh sisdnegidi brnina , het abs frsnmuslt (verschmutzt). 

(Verpottung der Herbolzheimer und Weis weiter wegen <e = über- 
offenes «, beinahe a, das auch die Forchheimer sprechen.) 


Zur Mundart der „Sieben Gemeinden“. 

Von Tb. von Grienberger. 


Die Nachricht, daß der im Jahre 1842 zum letztenmal gedruckte Kloane Cate - 
chismo in der altertümlichen Mundart dieser in schwachen Resten noch immer be- 
stehenden deutschen Sprachinsel eine neue mit bisher noch nicht gedruckten Liedern 
vermehrte Ausgabe erfahren soll, darf der Teilnahme aller deutschen Sprachforscher 
gewärtig sein. Der an unserer Universität studierende Germanist Herr Primus Lessiak 
aus Kärnten hat im verflossenen Jahre die deutschen Sprachinseln in Friaul und die 
sette comuni besucht, daselbst Beziehungen angeknüpft und für die s. g. Zinibern 
deutsche Bücher zur Lektüre gesammelt. 

Darauf bezieht sich u. a. der folgende Brief, der als Probe des gegenwärtig ge- 
sprochenen zimbrischen Dialektes Mitteilung verdient. Ich will denselben in der 
originalen Orthographie widergeben, wobei zu erinnern ist, daß die vom Schreiber 
mit Circumflex bezeichnten 6 und ü nicht als Längen, sondern als Umlaute charak- 
terisiert werden sollen, d. h. an Stelle der ö und ü der zimbrischen Drucke stehen. 
Eine beigefügte nhd. Übersetzung wird das Verständnis erleichtern. 

Siege (Asiago), 1 er Hornung 1900. 

Viil gacartar Herrc, 

Ich halte öarn bearten brif vun 18 nun vorgangenen Jennar aso viil liib vor 
dez ba ar habet gadenket af mich, armar altar vorloart in dise perge, un istmar liib 
zu mügenacli vorgelten bia ich kann un mag. 

De neüje Drucke vurame Zimbrcn Katekismen bert kemraen garivet innonzont 
net langar zait, un aso palle az dar Pruckar möge legen panandar etelche neuje 
gasen glen vonze hia nia gad ruckt. 

’Z istmar viil liib az iart, in öara gfttonge, schezzet dise Zimberleüte mit aso 
guteme herzen. 'Z ist an grozar ltfad, zu net köden a schante, az’z gaprecht vun 
voonarn af dise perge gea a minsche ate hotta in vorloronge. da ’z ist un höre saldo 
an groza hülfe vor dise leüte, ba alle jaar müzzent, darbail 'me langaze, suramar, un 
an toal vumme herbeste, lazzen iar lant un genan in teüschc lentar zu gavennen iar 
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leben, un kearen denne hia in binterga zait. Viil arbctar vun Siege vennentsich nun 
och in Wien, un iart mögtet eppadoan kennen, odar eppadoame machen kennekot. 

Kauma dar zimbare Katekismo bert sainan gadruckt, ich, vonz’ hemmest, vor- 
hoazach schraibcnacb, un macbenach och bizzen de beart. 

Hia hefteg minsche suint ha leBent un vorsteen 'z haare t t-usch ; ich lesez un 
vorsteez, sondar kann'z net prechten. Min sun Anton ist boo) gallarnt in tertech 
un ime mögetar schicken bare pücbar, aao mcror da car ist och dar druckar vummc 
katekismen. Ich moane nso zu haben vorgeltet öarme brife, un az hötte zur (?) vor- 
veelcn mich, pittach zu intschuldenmar, un az noch nütentach andare neöje kennonge, 
schraibetmar nur, da ich in allez kann un mag holaibc at öare dinoete, hia mit allcme 
herzen untarschraibe mich 

Oar dorkönnoretar dinar 
Julius Dr. von Hischofan, Vescovi. 

Sehr geehrter Herr! 

Ihr werter Brief vom 18. des jüngstvergaugenen Jänner macht mir grolle Freude, 
da Sie meiner, des armen alteu, in diesen Bergen Verlornen gedacht haben und freue 
ich mich, mich ihnen nach meinen Kräften erkenntlich erweisen zu können. 

Der neue Druck des zimbrischen Catechismus wird iu kurzem begonnen werden 
und zwar sobald der Drucker in der Lage ist, einige neue noch nicht veröffentlichte 
Lieder von hier zu setzen. 

Ks ist mir sehr lieb, daß Sic in ihrer Güte diese Zimberleute mit also gutem 
Herzen schätzen. Es ist sehr beklagenswert, um nicht zu sagen beschämend, daß die 
Sprache der Bewohner dieser Berge in kurzem einmal verloren sein wird, denn sie 
ist und wäre sicher eine beachtenswerte Hülfe für diese Leute, die jedes Jahr während 
des Frühlings, Sommers und eines Teiles vom Herbst ihr Land verlassen und in 
deutsche Länder gehen müssen, um ihr Leben zu finden, und dann zur Winterszeit 
hierher zurückkehren. Viele Arbeiter von Schläge finden sich nun auch in Wien und 
sie dürften den einen oder andern kennen oder noch mit ihm Bekanntschaft machen. 

Sobald der zimbrische Katechismus gedruckt sein wird, verspreche ich Ihnen 
sogleich zu schreiben und Ihnen auch den Preis mitzuteilen. Hier sind sehr wenige, 
die das richtige Deutsch lesen und verstehen; ich lese es und verstehe es, kann es 
aber nicht sprechen. Mein Sohn Anton ist wol bewandert im Deutschen und ihm 
mögen Sie Ihre Bücher schicken, um so lieber, als er auch der Drucker des Cate- 
chismus ist. Ich liotfe damit Ihrem Briefe entsprochen zu haben und für den Fall, 
daß ich mich täuschen sollte, bitte ich Sic mich zu entschuldigen, und, wenn Sie noch 
anderer Nachrichten bedürfen, schreiben Sie mir uur, da ich, soweit meine Kräfte 
reichen. Ihnen zu Diensten verbleibe, sowie ich mit ganzem Herzen mich zeichne 

Ihr erkenntlichster Diener . . . 

[Der Brief enthält 3 italienische Lehnwörter, ein eingedeutschtes rirtn und 2 un- 
veränderte botla und saldo. Beachtenswert ist der Ausdruck panander legen für 'setzen' 
(typographisch).] 


Zur zimbrischen Mundart. 

Von Otto Heilig. 

Im Anschluß an den oben abgedruckten Brief des Herrn Dr. 
von Grienberger teile ich den Dialektforschern einige zimbrische Sprach- 
proben mit, die sich in der wohl nur den wenigsten zugänglichen 
Beilage zum Jahresbericht des Großh. Bad. Lehrerseminars Ettlingen, 
Schuljahr 1892/3 finden. Die Beilage ist betitelt «Die sette comuni, 
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eine deutsche Sprachinsel in den lessinischen Alpen von Dr. A. Stöcker, 
Ettlingen 1893» und behandelt: I. Geographisches. II. Die Frage nach 
der ersten germanischen Besiedelung der lessinischen Alpen. III. Den 
Besuch des Verfassers bei den Zimbern. Im letzteren Teile finden sich 
beachtenswerte sprachliche Bemerkungen und u. a. folgende Dialekt- 
proben : 

a) Sprichwörter. 

1. Ist bezzor haben bedar jagen. 

2. Hearter Esel starken prügel. 

3. An voller Pauch klobet net me hungere. 

4. Palle gavunt, palle garunt (= Wie gewonnen, so zerronnen). 

5. Dear bu git bohenne git zboa Värte (= Bis dat qui cito dat). 

6. Bear geht mit luge hat kurze Schinken (= Lügen haben kurze 
Beine). 

7. ’z Vögele hat über ’z Raisle bedar an güllena Kebbia (= Das 
Vöglein zieht einen grünen Zweig einem goldenen Käfig vor). 

8. Bear küt Luge machetsich nia kloben (= Wer lügt, der macht, 
daß mau ihm nicht mehr glaubt). 

9. Ist baz häute ’z Oa bedar morgen de Henna. 

10. Bear prechtet hörtan prechtet übel (= Wer immer spricht, 
spricht übel). 

11. ’z Mäule ist a kloaz Löchle aber an grozer Slutit. 

12. Gaiii hörten mit den, ba bizent meror oder du, aso lirnesisch, 
zeno vorgessesicli (= Geh hin immer mit denen, wo (die) mehr 
wissen als du; so lernt man, wo nicht (it. se non) vergißt man). 

b) Ein Gedicht. 

Bas tusto da Maria? 

Du pist aloan, du pist aloan — 

Ich paite (mhd. peiten, erwarten) main (a) morosen, 

Ear kimmet nette, ear kimmet nette. — 

0 Maria, stea net zo paiten, 

Ear bildich nette, ear bildich nette, — 

Un baz han ich zo tünen, 

Azar mich net bil, azar mich net bil? 

Han ich zo sterben uu geeu 
Untar de Earda, untar de Earda. 

c) Eine Todesanzeige aus Siege. 

Hennesle, 

übe Tochter vom kav. Jäkel vun Rigen un Luziet vun Müllern, nocheut 
gaendet neunzehn Jahr in morgont vun dreihzehnen Hobiot (— Juli) 
tausenk achthundert un neunzk stirbe. 
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Vorporgenez, schmcchtegez Plümle, vor minsche (= vor kurzem) 
gapracht in vrömeda Earda, in beelz Vatar un Muttar legan iar Ehar, 
iar Trost, iar Gadingen (= Hoffnung), vluderte (= tiog) in Ilümmel, 
sin onegez un selegez Laut. 

O guete, o linne (sanfte), o dorparmege (fromme) Tochtar, boanten 
(= weinend) dizzan arrnez Fant af din Grab lödeg abeleget din Vater- 
Ksel (v. B.) 

Die hebräischen Fremdwörter der Rappenauer Mundart. 

Von Othmar Meisinger. 

Mein Heiraatsort Rappenau liegt an der Nordgrenze Württembergs, 
eine Stunde westlich von der hessischen Enklave Wimpfen auf badischem 
Gebiet. Erzähltetwa 1500 Einwohner, darunter sind ungefähr 50 Israeliten. 

Die Mundart ist südfräukisch. Im Gegensatz zum Rheinfränkischen 
verschiebt sie germanisches p > pf im Anlaut; vom Ostfränkischen 
unterscheidet sie sich dadurch, daß mhd. ei meist > aai, mhd. ou > 
aau wird. Ferner entspricht in Rappenau dem mhd. g zwischen 
Vokalen der stimmhafte velare Reibelaut j, wofür das Ostfränkische x 
resp. c bietet. Auf weitere Unterschiede kann hier nicht eingegangen 
werden. Unter den hebräischen Fremdwörtern sind 2 Arten zu unter- 
scheiden, erstens solche, die der großen Masse der Bevölkerung bekannt 
sind, zweitens solche, die nur Juden und die Geschäftsleute kennen 
und anwenden, die mit Juden vielen Verkehr haben. Diese selteneren 
Wörter bezeichne ich mit *. 

An Litteratur habe ich benutzt: 

Are-Lallemant, Das deutsche Gauuerthum. Leipzig 1862. 
r. Grolniann, Wörterbuch der in Teutschland üblichen Spitzbuben- 
Sprachen. Gießen 1822. (citiert Gr.) 

Heilig, Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränk. Mundart. Leipzig 
1894. (citiert H.) 

Faber, Zur Judensprache im Elsaß, im Jahrbuch für Gesch., Sprache 
u. Litt. Elsaß-Lothringens. Jahrgang XIII. (citiert F.) 

Lenz, Die Fremdwörter des Handschuhsheimer Dialektes. II. Teil. 
Baden-Baden 1897. (citiert L.) 

Weiß, Das Elsässer Judendeutsch, im Jahrbuch für Gesch., Sprache 
u. Litt. Elsaß-Lothringens. Jahrgang XII. (citiert W.) 

1. asiiL essen, seltenere Nebenform axh, H. 5 axh, W. 130, Vilmar, 3; 
Schmeller, I. 1041 hat eine aspirierte Form hachein. Hebr. ükhal. 

2. axiihspheetu m. einer, der sich durch guten Appetit auszeichnet. 
Ave-Lallemant, IV. 516: Achelpeter, der faule, unthätige, abgelebte 
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Gauner, der nichts mehr zum Besten der Genossenschaft thut und 
giebt, sondern sich ernähren läßt; Mitesser. 

3. aan m. ( aa nicht nasal) Aaron. Vgl. Lenz, Der Handsch. Dialekt. 
Prog. 1887, p. 8. 

4. iss fern. Weibsbild (Schimpfwort), Gr. 31, W. 147, B. 3, Schmeller, 
I. 168; hebr. isch schach. Das Maskulin, isch 'Mann’, das Weiß 
erwähnt, kommt hier nicht vor. 

5. itsic m. Isaak. 

6. jeikuf m. Jakob; auch als Schimpfname verwendet. 

7. *jont,)f m. jüdischer Festtag, Gr. 31, W. 147: jontev Festtag, F. 175, 
jomtof; entstanden aus hebr. jom Tag und tobh gut. 

8. jounas m. Jonas, W. 146: jaune. 

9. joukv adj. kostspielig, teuer: Redensart sis mv is.ijouku = es ist mir 
zu kostspielig; Gr. 31: joker, W. 146 jaugre, L. 5: onkv\ hebr. jakilr 
'teuer’. 

10. juutl m. entstellt aus Judas, W. 166. 

11. kanf stehlen, W. 143, Vilmar 115. Gr. 23; gehört zum hebr. Subst. 
gannäbh Dieb. 

12. fotiuv n. Gerede, Geschwätz; s. Nr. 82. 

13. khafrims f. Gesellschaft (verächtlich); Redensart: ti kants khafruus 
die ganze Gesellschaft, Kompositum: juhkhafnms, L. 4. khafruusj, 
W. 136: chafruse; hebr. chabhrüthü. 

14. khalj.is max» etwas hintertreiben, spez. eine Verlobung durch Ver- 
leumdung rückgängig zu machen suchen, L. 4, W. 143, Gr. 52: 
khalches malochnen vereiteln; hebr. kalä hemmen. 

15. khah f. Braut, W. 143 hebr. kalläh. Wie zum Subst. Ente ein Mask. 
Enterich gebildet wurde, so zu khah ein Mask. khaloric Bräutigam. 

16. khapowr»8 zerbrochen, verdorben, L. 4, F. 174; hebr. kapporeth das 
Sühnopfer; bisweilen sagt man auch futs» khapoouns, F. 174, 
Nr. 45 und 49. 

17. khatsuf m. Metzger (Scheltwort), W. 142: katsef, späthebr. kazzäbh. 

18. khi »Mi Läuse, Ungeziefer, Gr. kinem, W. 144, hebr. kinnüh. Es 
ist unrichtig, wenn Weiß sagt, das Wort sei in Baden nicht bekannt. 

19. khip.t mas.) gemeinsame Sache machen bei einem Handel; W. 144, 
L. 4; vgl. auch Pfaff, Beitr. 15, 186. Schmeller, I. 1270. D. W. 
V. 788. 

20. khousu adj. rein, zum Genüsse erlaubt; wie in Handschuhsheim 
kann es auch die Bedeutung haben: richtig, geheuer, wohl, z. B. 
sis nw nr kants khousu = ich befinde mich nicht ganz wohl, L. 4, 
H. 10, W. 143. Schmeller, I. 1303; hebr. käscher 'rein’. 

21. khots.> sich erbrechen, ist nach F. mit dem hebr, Verbum kuz I 
'er erbrach sich’ zusammenzubringen. Andere Erklärung im D. W. 
s. v. kotzen; Paul, Deutsches W. B. s. v. kotzen; Lenz, Der Hand- 
schuhsheimer Dial. 1887, S. 23. 
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22. khuuxnt m. durchtriebener Mensch, W. 138 chuchem, Gr. 37 kochera, 
H. 10, L. 4 khouxsm adj. durchtrieben; hehr, chochom. 

23. Jenas» strafen, bestrafen, Gr. 37, L. 4, W. 145; Redensart: v ü 
ountlic k.iknast \cgra er ist hart bestraft worden. Im D. \V. wird 
das Wort fälschlich als wertvoller alter Sprachrest bezeichnet und 
mit dem norw. knasa zusammengebracht; vgl. auch Ave Lallemant, 
IV. 559. 

24. koi» fern. Mädchen, Frau (verächtlich), Komposit. krist.tkou, satcjskoü, 
Kehrein: Schaw&sgoie, Gr. 26, L. 4, W. 145; hebr. göj Volk, Völker- 
schaft, pl. goji'm Heiden. 

25. *laicm Brot; das Wort kommt hier nicht vor, dagegen in dem be- 
nachbarten Waibstadt, wie mir Lehramtsprakt. Fuchs mitteilte, 
W. 148: hebr. lechem ‘Speise’. Gr. 41 leachem. 

26. Itfso m. Vulgärform für den Namen Elieser — Lazarus; in den Orten 
nördl. von Rappenau leiso. W. 148. 

27. mak.is pl. Schläge, Gr. p. 44, L. 4, W. 149, Ave-Lallemant, IV. 569, 
Schmeller, I. 1565; hebr. makkäh. 

28. maloiuxs, s. Nr. 85. 

29. maptfuros adj. schwanger, W. 149. 

30. mas.mu'Um Handel, Geschäft, W, 150: masematten Handel. Gr. 46, 
massematte Handel, Diebstahl, besonders mit Einbruch. Ave- 
Lallemant, IV. 571. 

31. maatos m. Moses, daneben tnousi , s. Nr. 43. 

32. masic m. Pferd, das gerne ausschlägt, dann auch gefährlicher 
Mensch, ungezogener Knabe. W. 150, L. 4. masik; hebr. massik 
'beschädigend’. 

33. niasöovns Gefolgschaft, Gehülfen, kommt hier nur im Pl. vor. 
Redensart: u hol Alfoot » phaa »lasuouns pai sic er hat immer 
Helfershelfer bei sich, Kehrein (Anhang) : maschores, Gr. 46 ma- 
schores Knecht, L. 4. 

34. mats» pl. Osterbrod der Juden, W. 150, L. 5; hebr. mazzöth 'un- 
gesäuerte Brote’. Kompos. mits»pek Mazzenbäcker. 

35. maxAh bankerott, W. 149, L. 5, Gr. 17: mechulle 'verarmt’, Redens- 
art: mcuiih maxi. 

36. itustmi Geld, F. 178: mesume 'Geld und Gebet zur Mittagszeit’, 
L. 5, Gr. 48 messumen 'Geld’. 

37. *minj» Nachmittagsgebet, F. 178. 

38. miis adj. lästig, zuwider. Redensart: » miiso jut, s is mo miis es 
ist wir zuwider, verleidet. W. 152, L. 5. 

39. miss mosin » Fluchwort, eigentl. ein jäher, ungewöhnlicher Tod. 
W. 152, L. 5. 

40. misphoox Gesellschaft, Sippschaft (verächtlich). Redensart: ti kants 
misphoox ; F. 178: mischpachc Familie, Sippe, L. 5. ntispäaxsm 
Geschichte, Begebenheit. 
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41. misüka , auch tnamk» verrückt, W. 153, L. 5. m.mtkj. Schmeller, I. 
1680; hebr. meschuggäh. 

42. moourjs Angst, Respekt; L. 5, H. 12, W. 153: mnre; hebr. morä 
'Furcht’. 

43. mousi Moses; Kompos. möusipf fo eigtl. Moses Biir. Auf neugierige 
Fragen <ler Kinder nach Personen antwortet man : tu mouiipffv, 
wie man auf die Frage nach einem Orte mit "Trippstrill’ oder 
'Buxtehude’ antwortet. 

44. noush bezahlen, W. 153 hat nausne; es liegt hier Übergang von 
n > 1 vor, was sich auch sonst findet (mhd. trückenen > trikh 
trocknen). 

45. oohm , auch oiihm n. Menge, F. 179: olem 'ewig, viel, unendlich'; L. 5. 

46. oovrj beten (nur vom Beten der Juden gesagt); ist wohl nicht hebr., 
sondern = lat. orare. Ave Lallemant, IV. 580. Gr. 52. 

47. ptuuvh ungeschickter, einfältiger Mensch ; es gehört zum Worte 
bacher, das F. 172 erwähnt. Dies bedeutet 'flotter junger Mann, 
Student’. Ave-Lallemant, IV. 526: bochur, bacher, bocher 'der 
Student, der Ausstudierte, der Beamte, welcher die Kunst und 
Sprache des Gaunertums wohl versteht’. Schmeller, I. 195: bächer, 
bäger (Wetterau) angehender jüdischer Gelehrter, Student. Gr. 5, 
bächer: Lehrer, besonders herumziehender, jüdischer Kinder. 

48. paxtmm Kleinigkeit, Redensart: forj jxuinm für eine Kleinigkeit, 
um geringes, F. 172, L. 5. 

49. perias Sabbathbrot; es sind geflochtene Weißbrote, die mit Mohn 
bestreut sind. F. 172. barches und berches, L. 5. 

50. priityma Vieh, dann auch Viehhändler und Jude überhaupt. W. 133 
L. 5. hebr. bhemüh. 

51. *peisax Ostern, Passah. W. 133. 

52. pMtu't reich, begütert, L. 6: prtuuxt eingeschüchtert. W. 133: 
betüch wohlhabend’. Ave-Lallemant, IV. 524: betuach 'sicher, Ver- 
trauen verdienend, solvent’. D. W. I. 1740. 

53. pleih durchgebrannt, L. 6. W. 134; hebr. peletäh Flucht. 

54. pounam verdrießliches Gesicht, L. 6. puunorn , W. 135; hebr. pänim 
Angesicht. Vilmar 48. 

55. poouric Baruch. 

56. *prosmiih Beschneidung, W. 134: presmile. 

57. prousj Vorteil, Nutzen, z. B. sis khai" prouxo an m es ist bei ihm 
nichts zu gewinnen. W. 134. L. 6. Schmeller, I. 341. 

58. pslust verrückt, zu st ns, s. Nr. 79. 

59. r^icax, seltener reute Gewinn, L. 6, F. 180, W. 155: reifecb, 
Schmeller, II. 128, 192. Gr. 56. 

60. rfich beten (nur vom Beten der Juden in der Synagoge gebraucht), 
weiterhin bedeutet es: wirr durcheinander reden; Subst. ksrgui. 
Gehört wohl zu hebr. rabbi; vgl. auch Lenz, II. 6. 
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61. rotu-iS Zorn, L. 6. W. 155: rauges, hebr. röges 'Toben, Zorn’. 

62. salmic Salomon; das hebr. Wort ist mit deutschem Suffix ver- 
seilen worden. 

63. sünieel Samuel; daneben kommt eine Form smuul vor. 

64. sentv jüd. Eigenname, entstellt aus Alexander; F. 181. 

65. suiitm m. Teufel; Redensart: kee tsum suutm! geh zum Teufel! 
W. 161: suden 'Teufel’, hebr. satftn. Gr. 70: sudem. 

66. sask.nu viel trinken, W. 157: schaskene. L. 6: saskmqh, Gr. 59. 

67. saakj Heiratsvermittler, W. 156. schatchonim. 

68. sauiis Sabbat; dazu gehört sawsstekl alter Hut. Nach F. 180 
kommt die Bezeichnung daher, daß die Juden in den Dörfern am 
Sabbat mit einem Hut in die Synagoge gehen, aber am Werktage 
Mützen tragen. Vgl. auch D.W. s. v. Schabbesdeckel. Kehrein 
wollte den ersteu Bestandteil des Wortes fälschlich mit frz. chapeau 
zusam m en bringen . 

69. sech Schächten; weit verbreitet. L. 6: sec.). 

70. siko betrunken, W.: schikker Rausch, — hebr. schikkör 'betrunken’, 
Gr. 60 schikken 'betrunken’. 

71. siks Frauenzimmer (verächtlich), Kompos. juhsiks, Dimin. iiksMc, 
W. 158 : schickseli, schicksele. 

72. slamäsl Unheil, Unglück, Gr. 61, W. 158, Vilmar 353. Schmeller, II. 
622 wollte es von ital. schiamazzo ableiten. 

73. slaum.) durchtriebener Mensch, entstellt aus Salomon. L. 6 hat da- 
für die Bedeutung: träger Mensch, Taugenichts. Zu der Bedeutung, 
die das Wort in Rappenau hat, ist es ohne Zweifel durch volks- 
etymol. Anlehnung an «schlau» gekommen. 

74. smahsnhd! hebr. Ausruf, eigtl. Höre Israel! Es ist nach F. 181 
aus schmäh Israel! entstanden. Gr. 61. 

75. sinuu Schwindel, L. 6. W. 159 sehmue Gerede; pl. stnuus Gerede 
des Händlers; ein weiteres Subst. ist smuuso; Redensart: t» smunsu 
max» d. h. bei einem Handel zu Gunsten des Verkäufers auf den 
Käufer einreden. Der Lohn dafür ist das smuusk$lt ; das Verbum 
lautet stuuutu. L. 7. W. 159. 

76. soufl jämmerlich, charakterlos, schmutzig. L. 7. 

77. soutj Narr, hebr. schöteh, Kompos. suubjxiouric, s. Nr. 55. 

78. stiicm still! st! Waibstadt: stikma, L. 7. stiicnn ruhiger Mensch. 
W. 335: schtikene schweigen. Gr. 69. stiko! stille! 

79. stus Scherz, Spaß, Unsinn, Thorheit, Schmeller, II. 791 : stuß Zank, 
Streit. Firmenich, II. 14, 39. itus prienhs leeres Gerede, F. 181. 
schmuß brientes 1 . 

1 Im Elsaß Mischpnrientes n. GeachwUti. Dummheiten, auch Schmnsbarienes, 

Martin - Lienhart, Wörter!», d. elsäas. Maa. I. 731. Vielleicht atebt mit diesen 

Worten das bekannte Spargementen 'Umstände' im Zusammenhang. — Ph. Lz. 
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80. taks Geldverlegenheit, Bankrott, W. 139; hebr. dallüth 'Armut’. 
Vilmar 65. 

81. talfm Mensch, der es zu nichts rechtem bringt. W. 139; dalfon 
ein Armer, Fr. 173. 

Ein Sprüchwort lautet: 

tcfv niks vhaivt 
un niks vfrapt, 
to plaipt n talfm, 
pis v ilfrtpt. 

82. tiwor 3 leise reden, uamentl. von Frauenunterhaltung gebraucht; 
Subst. kitiwo, W. 140, F. 174, L. 7. 

83. toufit David. 

84. tou/hmuunis katholisch. L. 7. 1 

85. touxss podex, W. 141; duches; L. 7. Vilmar: dökes. Redensart: 
touxjs malouxts, entspricht dem derben deutschen Ausdruck, der 
aus Goethes Gotz bekannt ist. 

86. treifo unrein, Gegenteil von khouso. W. 141 : treife, L. 7. » treifvri 
kos ein unreiner Mund. 

87. tsasvrjs Lohn des Mahlers, W. 156: sasern, Kehrein: sasseras, 
Gr. 57. sassem, L. 7. tsasvns. 

88. tsoooras Streit, L. 7. F. 183. Schmeller II, 1149: zores 'gemeines, 
schlechtes Gesindel’, Kompos. Lumpenzores. 

89. m«s»! wahrhaftig! nicht! i tuus uusv net ich thue es wahrhaftig 
nicht. L. 7, W. 163. 


Bücherbesprechungen. 

Karl Haag, Die Mundarten des oberen Neckar- und Donanlandes (schwäbisch- 
aletuannisches Grenzgebiet: Baarmundart). Beilage zum Programm der Kgl. Real- 
anstalt zu Reutlingen. 112 S. Mit einer Karte. 1898. 

Die Vereinigung ffir Sammlung volkstümlicher Überlieferungen und das Kgl. 
Württ. Statistische Landesamt haben vor wenigen Wochen einen Aufruf erlassen, in 
welchem mitgeteilt wird, daß man nach dem Vorgang in anderen Ländern bemüht ist, 
eine deutsche Volkskunde zu schaffen, die über Sitte und Brauch, Wohnung, 
Kleidung und Nahrung, Glauben und Aberglauben, Volksdichtung, Sage und 
Mundart Aufschluß geben soll. Zu diesem Zwecke läßt das Württ. Statistische 
Landesamt Geistlichen, Lehrern, Forstbcamten, Ärzten und allen den Personen, bei 
denen Kenntnis volkstümlicher Überlieferung zu erwarten ist, Fragebogen mit der 
Bitte zügelten, zunächst das einzusenden, was unmittelbar zur Verfügung steht, sodann 
aber von Zeit zu Zeit Nachträge über das zu liefern, was erst gesammelt werden muß. 
Zum Dank für die Beiträge sollen seiner Zeit jeder Gemeinde sowie jedem einzelnen 
Sammler die Abdrücke der Veröffentlichungen unentgeltlich zugestellt werden. Diese 
Veröffentlichungen werden zunächst nur das berücksichtigen, was die Volkskunde nn- 


1 Eigentliche Bedentung: altgläubisch. — Ph. Lz. 
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mittelbar angeht, alles übrige bleibt dem Schwäbischen Wörterbuch von 
H. Fischer in Tübingen überlassen. Die württembergiache Regierung, die Fischer 
schon bei der Herausgabe seiner Lautkarten ausgiebig unterstützte, hat für die Her- 
stellung des Schwäbischen Wörterbuchs jährlich 2000 Mk. zur Verfügung gestellt. 
Neben den Werken Kaufmanns, Fischers und Bohnenbergers, den Abschnitten über 
Mundart in den neueren Oberamtsbeschreibungen Württembergs, der Abhandlung Bopps 
und wenigen anderen Einzeldarstellungen bildet die fleißige Arbeit Haags eine 
schätzenswerte Vorarbeit für das große Werk eines schwäbischen Wörterbuchs, für 
das Bchon Adalbert Keller lange und reichlich gesammelt hat, und das nun von 
Fischer veröffentlicht werden soll. 

Haags Mundarten des oberen Neckar- und Donaulandes gingen ans dem Wunsche 
hervor, das Verhältnis der Mundart seines Heimatortes Schwenningen in der Baar zum 
Schwäbischen und Alemannischen zu ermitteln. Fischers Atlas zur Geographie der 
schwäbischen Mundart zeigte den Weg, auf dem die Frage zu lösen war. Als Aus- 
gangspunkt der Arbeit mußte die genaue Untersuchung der Ma. Schwenningens dienen. 
Das nächste Geschäft war, die benachbarten Mundarten nach ihren wichtigsten 
Zügen kennen zu lernen. Zu diesem Zweck durchstreifte Haag mehrere Wochen in 
den Jahren 1896 und 1897 die Baargegend, um Aufnahmen zu machen. Er fand bald 
heraus, daß eine Baarinundart, die sich zwischen Schwäbisch und Alemannisch hinein- 
schiebt, nicht vorhanden ist und kam so, indem er sich auf den Boden der nackten 
Thataache stellte, zu dem Entschlüsse, einfach einen quadratischen Ausschnitt aus 
dem deutschen Lande gründlich zu durchmustern und die Grenzen für die wichtigsten 
Spracherscheinungen festzustellen, welcher Art diese auch sein und wie sie auch ver- 
laufen mochten. So entstand eine Sammlung von Aufnahmen von über 200 Orten, 
die ein geschlossenes Gebiet von nahezu 60 Quadratmeilen darstellen. Dieses Gebiet 
zieht sich vom Schwarzwald über die Baar und südliche Alb bis zum Überlinger See 
und vom Hegau bis zum Kleinen Heuberg; die Ecken desselben werden etwa durch 
die Städte Stockach beim Bodensee, Bonndorf im südlichen Schwarzwald, Schiltach im 
nördlichen Schwarzwald und Ebingen auf der Alb bezeichnet. Das aufgehäufte laut- 
geographische Material wurde sodann auf einer Karte zur Darstellung gebracht. 
78 Sprachgrenzen sind in Farbendruck auf die in Schwarzdruck ausgeführte physikalisch- 
politische Karte eingetragen. Die numerische Bedeutung der einzelnen Sprachgrenzen 
ist ausgedrückt durch verschiedene Breite des farbigen Bandes. So sind Erscheinungen, 
die sich au mehr als 200 Wörtern zeigen, durch Bänder von 4 mm dargestellt, 10 Wörter 
und darunter durch Bänder von nur 0,5 mm Breite. Im ganzen kommen 8 ver- 
schiedene Breiten zur Darstellung. Die Grenzen sind alle geradlinig. Sie sind als die 
Mittellote der Abstände von Nachbarorten gezeichnet. In dem Maße, als die Karte 
sich mit Grenzlinien bedeckte, fand H. heraus, daß sie sich teilweise zu schönen 
Bündeln vereinigten und nicht selten kleinere Gebiete allseitig umschlossen. Dabei 
stellte es sich heraus, daß Naturverhältnisse sehr wenig dazu beitrugen, eine Erklärung 
für diese Grenzlinien zu finden, daß vielmehr alte und neue politische Grenzen eine 
weitgehende Übereinstimmung mit den gefundenen Sprachlinien zeigten. Wo sich 
günstige Gelegenheit bot, suchte H. auch Proben der zusammenhängenden Rede zu 
sammeln, meist Wirtshausanekdoten. Seine Arbeit zerfällt so in folgende 4 Teile: 

I. Die Mundart von Schwenningen in der Baar [Lauttafel, Quantität und Accent, 
Lautwandel in der Stammsilbe, Lautwandel in den Ableitungssilben]. 

II. Darstellung der Baarmundarten [Vokalquantität, Vokalqualität, Konsonanten- 
quantität und Intensität, Konsonantenqualität, Tieftonvokale]. 

IH. Die Karte [geographische und historische Beziehungen, Natur der Grenzen, 
Wertung der Grenzen, Verlauf der Grenzen, verwandtschaftliches Verhältnis der 
Mundarten, sprachliche Bewegung in Vergangenheit und Gegenwart]. 

IV. Proben aus dem schwäbisch -alemannischen Grenzgebiet [Alemannisch- 
Schwäbisch (Oberneckar, Heuberg, Elta), Zwischenstufe (Egg, Nordhegau, Emmingen), 
Schwäbisch-Alemannisch (Waldrand, Baarrand, Nordbaar), Zwischenstufe (Südhegau), 
Voralemannisch (Vorwald, Südbaar), Reinalemannisch (Oberwutach-Breg) ]. 
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Daß Haags Arbeit eine sehr verdienstvolle ist, wird jeder sofort erkennen, der 
sich schon mit ähnlichen Untersuchungen befaßt hat. H. wird keinen Anspruch darauf 
machen, daß die Ergebnisse seiner Forschungen ohne weiteres als richtig angenommen 
werden. Die einzelnen Angaben wie die Allgemeingiltigkeit der gewonnenen Resultate 
müssen durch teilweise weitere Durchforschung des oberen Neckar- und Donaulandes 
sowie durch Bearbeitung der Grenzgebiete geprüft werden. 

Es ist klar, daß ein einzelner Forscher in «mehreren Wochen» nicht alles das 
ans Tageslicht fördern kann, was den Sprachforscher überhaupt interessiert. Auf- 
fallend ist, daß Haags Grenzlinien von denen Fischers und Wenkers vielfach recht 
merklich abweichen. Seine direkte Methode der Durchstreifung des Gebiets ist jeden- 
falls der durch Fragebogen vorzuziehen, allein es sollte ein einzelner Forscher, dem 
nicht allzuviel Zeit zur Verfügung steht, sich engere Grenzen setzen. Man muß in 
eine gewisse geistige Fühlung mit den Bewohnern kommen, deren Sprache man be- 
lauschen will. Mit einem mehrstündigen Aufenthalt bei einer Bewohnerzahl von mehreren 
Hunderten oder Tausenden ist jedenfalls kein vollständig zuverlässiges Material zu 
gewinnen. Will man die bunten Sprach Verschiedenheiten zu klarer Anschauung bringen, 
so kann dies nur durch Karten, wie Haag eine geliefert hat, geschehen. Solche Karten 
sollten nur möglichst bald gemacht werden, denn die Zersetzung der Mundarten schreitet 
infolge des gesteigerten Verkehrslebens, infolge der allgemeinen Schul- und Heeres- 
dienstpflicht rasch vorwärts. Es wäre auch zu wünschen, daß, wo die Kosten nicht zu 
scheuen sind, nicht allzu viele Grenzlinien auf einer Karte vereinigt würden. Trotz- 
dem H. ein vorzüglicher Zeichner ist, und er mit berechtigtem Stolz auf sein Sprach- 
grenzenbild schauen darf, vermag auch ein gutes Auge manchen seiner 78 verschiedenen, 
auf einem Blatte vereinigten Linien kaum zu folgen; besonders werden die in Schwarz- 
druck gegebenen politischen Grenzen und physikalischen Schranken durch den Buntdruck 
der Sprachlinien ganz erdrückt. An den Einfluß von Haags politischen Grenzen 
glauben wir nicht. Fischer und Wenker haben überzeugend nachgewiesen, daß die 
Grenzlinien für einzelne Spracherscheinungen ohne jedes erkennbare Gesetz durch- 
einander laufen. Ref. hat dieselbe Erfahrung im Reutlinger Bezirk und andern 
Gebieten gemacht. Richtig ist, daß, wie Naturgrenzen, so auch politische Grenzen 
trennend wirken können, allein sie müssen es nicht. Auch wenn man Haags Karte 
betrachtet, findet man Unterschiede von Ort zu Ort. Das Rottweilsche Gebiet z. B. 
ist teilweise sprachlich charakterisiert, aber keineswegs durchaus. Wie Wrede und 
Bohnenberger fehlt H. darin, daß er in der unendlichen Vielheit doch wieder 
Einheiten, sozusagen Sprachgauc sucht, die es eben nicht giebt. Er will größere 
abgeschlossene Sprachgebiete finden und faßt die Baarmnndart als Übergangs- 
mundart auf, während in Wahrheit die Mundart jeder Gegend Übergangsmundart ist. 
Auch damit können wir uns nicht ganz einverstanden erklären, daß H. alle Veränderungen 
in der Sprache der Umbildung von innen heraus durch gesetzlichen Lautwandel 
und der Zerstörung von außen durch regellose «Wortverdrängung» (nebenbei gesagt 
eine wenig treffende Bezeichnung) zuschreibt. Es giebt nur eine Art von Sprachver- 
änderung, die individuelle, deren Gründe man mitunter verrät (Umlaut, Assimilation etc.), 
meistens aber nicht (?>ai etc.). Gesetzlich wird der Lautwandel auch nur durch 
psychologischen Vorgang. Fischer hat dies klar und überzeugend in den Württem- 
bergischen Vierteljabrsbeften 1895, S. 114 ff. ausgeführt. Auch das, was H. über 
Quantität und Accent sagt, bedarf der Nachprüfung. Objektives Richtiges über den 
tonischen Accent z. B. zu bieten, erfordert mehr Zeit, als sie Haag zur Verfügung 
stand. Ref. weiß, daß auch der beste Musiker und das geübteste Ohr sich in solchen 
schwierigen Dingen schwer täuschen können. Wenn Intervalle angegeben werden, so kann 
dies nur auf Grund von ernstlichen Untersuchungen mit Apparaten geschehen. Ebenso 
müßte in objektiver Weise nachgewiesen werden, daß man berechtigt ist, von 
6 Dehnungsgebieten zu sprechen. Ref. führt dies nur an, um Amtsgenossen, die, wie 
wir hoffen, durch Haags Abhandlung zu ähnlichen Forschungen angeregt werden, 
darauf hinzuweisen, daß man in diesen Fragen nicht allzu leicht zu zuverlässigen 
Ergebnissen kommt. 

12 * 


Digitized by Ga °s l 



180 


Bttcherbesprecbangen. 


Wenn Ref. so in mancher Hinsicht von dem Verfasser abweicht, so steht er 
darum nicht an, Haags großes Verdienst um die Erforschung der schwäbischen 
Mundart voll anzuerkennen. Möge sein Beispiel recht bald Nachahmung finden! Es 
giebt für einen Sprachforscher kaum eine anziehendere, befriedigendere und nutz- 
bringendere Beschäftigung als die Durchforschung eines bestimmten Gebietes unseres 
Vaterlandes in Beziehung auf sprachliche Eigentümlichkeiten. Die Arbeit ist oine 
große und teilweise schwierige, darum frisch ans Werk! Der Dank des deutschen 
Volkes wird nicht ausbleiben! 

Stuttgart. Ph. Wagner. 

V, Michels, Mittelhochdeutsches Elementarbuch (Sammlung von Eleraentarbüchern 
der altgermanischen Dialekte, herausgegeben von W. Streitberg, Bd. VII). Heidel- 
berg, Carl Winter’s Univeraitätsbuchhandlung 1900. XI. u. 272 S. 8°. Preis: 5 M. 
Leinwandband 6 M. 

Dieses gediegene Werk behandelt die mittehochdeutsche Grammatik zum ersten- 
mal mit beständiger Rücksicht auf die Ergebnisse der Erforschung der heutigen hoch- 
deutschen Mundarten, so daß eine Anzeige des Buches in dieser Zeitschrift wohl an- 
gebracht ist. 

In der Anordnung schließt sich Michels eng an die schon erschienenen Bände 
von Streitbergs vortrefflicher Sammlung an. Sein Buch setzt sich zusammen aus einer 
Einleitung mit reichhaltigen Littcraturangaben, aus der Lautlehre, der Formenlehre, 
einem Abschnitt 'Syntaktisches', einigen Lesestücken und einem Wörterverzeichnis, 
das die in der Grammatik und den Textproben verkommenden Wörter zusammenstellt. 

Der interessanteste Teil ist ohne Zweifel die Lautlehre. Die Formenlehre 
weicht in ihrer ganzen Anlage nicht sehr von Paul ab, und der syntaktische Abschnitt 
will nur die unumgänglichen Thataachen knapp vorführen. Wir fassen besonders die 
Lautlehre ins Auge, da gerade hier die heutigen Mundarten sehr zur Geltung kommen. 
Der Verfasser unterrichtet zunächst über Orthographie und Aussprache des Mittelhoch- 
deutschen. Die darauf folgende Accentlehre nimmt sich erfreulicherweise auch des 
Satzaccentes an. Dann folgt die Behandlung der einzelnen Vokale und Konsonanten, 
und zwar werden zunächst die mhd. im Verhältnis zu den ahd. und urgerm. betrachtet 
und sodann die wichtigsten Wandlungen während der mhd. Periode erörtert. Alle 
diese Abschnitte sind klar und übersichtlich bearbeitet. Das Buch wird gleich den 
übrigen Bänden der Sammlung den Jüngern der germanistischen Wissenschaft treffliche 
Dienste leisten, insbesondere wird es ihnen die Bedeutung der Mundartenforschung 
für die Sprachgeschichte recht eindringlich zu Gemüt führen. 

Zu einzelnen Paragraphen des Buches seien einige Bemerkungen gestattet. 

§ 48. Vermißt habe ich einen Hinweis auf die m. E. unzweifelhaft richtige 
Erklärung Pauls von e für 8 (wenn auch Pauls Beispiele welch und fels gerade recht 
unsicher sind). Wenigstens ein Citat würde ich für erforderlich erachten, sonst hält 
ja der Verfasser erfreulicherweise mit Citaten nicht zurück. Auch Kauffmann hat 
Pauls Erklärung in seiner kurzen Grammatik erwähnt. — Die von Luick, v. Bahder, 
Wilmanns und nun wieder von Michels ausgesprochene Ansicht, st habe vorausgehendes 8 
zu e gewandelt, scheitert an der Thatsache, daß in den betreffenden Mundarten nicht 
alle, sondern einige 8 zu e geworden sind, eine Thatsache, die Kauffmhnn mit Recht 
gegen die Theorie vom st- Umlaut ins Feld geführt hat. Ich verzichte hier darauf, KaufF- 
manns Gegenbeweis auf Grund eines größeren Materials für mehrere Mundarten noch 
einmal zu führen. — § 67 ff. In dem Abschnitt 'Vokalismus der Nebcnsilben' habe 
ich einen Hinweis auf die Gestaltung der Endsilbenvokale im Alemannischen vermißt. 
Diese Erscheinung ist so wichtig, und die Thatsache, daß noch heutige südalemannische 
Mundarten volle Endsilbenvokalo aufweisen, zeigt die Bedeutung der Mundarten- 
forschung so anschaulich, daß ich Angaben über diese Verhältnisse selbst in einem 
mhd. Elementarbuch nicht missen möchte. — § 87. Nicht nur vor », sondern auch 
vor e ist altes j zu g geworden, wenigstens strichweise. Das beweist die heutige 
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Sprache: Metzger < metzjer, dial. Gehannstag = Johannistag, obb. Gronunes = Jeronimus 
xl dgl. — § 98 Anm. Zu rliesen Verliesen vgl. diese Zeitschrift I, 31. — § 140. Die 
Entwickelung des bairischen ? behandelt G. Maurer, die mhd. e, tu und 6 der 
Stammsilben in der jetzigen Mundart an der Ilz (Diss. Würzburg 1898) in der von 
Brenner Beitr. XX, 87 angedeuteten Weise: danach ist l > e die Kegel, offenen 
Klang bat l nur bewahrt vor r, l, h und dunklen Vokalen. Diese mir sehr wahr- 
scheinlich vorkommende Hypothese hat noch die Feuerprobe zu bestehen: an der Hand 
eines ausgedehnten Materials ist zu prüfen, ob sie für das ganze bairische Gebiet 
gilt. — § 187. dester vor Komparativen soll «komparativische Weiterbildung* von 
deste sein. Das ist eine unglückliche Ausdrucksweise. Besser wäre «Angleichung 
des Auslautes an den des folgenden Komparativs» gesagt worden; vgl. noch dial. 
(hess.) vieler besser (dann auch vieler zu gut), ein rechter guter Mann. Eher kann 
man bei dial. anderster = anders (vgl. Frommanns Zs. V, 505. 521. VII, 394. Martin- 
Lienhart I, 49 und sonst) von komparativischer Weiterbildung reden: anders hat 
komparativischen Sinn, und infolgedessen auch komparativische Form erhalten. — 
Das Citat in § 237 ist in Branliofer 188G umzuändern und Nöldcchen, der Genetiv 
im Mhd. (Progr. Quedlinburg 18G9) nachzutragen. — Im Wörterverzeichnis hätte wohl 
der Unterschied in der Bedeutung von sus und sö u. ä. kurz angedeutet werden dürfen. 
— busütte wird dort mit lat. buccina zusammengestellt, besser wäre ein Hinweis auf 
afrz. bo(i)sine , buisine gewesen. 

Darmstadt. Wilhelm Horn. 

Pfälzisches Idiotikon. Ein Versuch von Oberstudienrat Dr. Autenrieth, Rektor 
des Alten Gymnasiums in Nürnberg. Zweibrücken, Verlag von Fr. Lehmann’s Buch- 
handlung, 1899. 197 S. 

Über die Entstehung seines Werkes teilt uns der Verfasser zu Beginn der Vor- 
rede folgendes mit: «Als ich im Jahre 1872 Gymnasialrektor in Zweibrücken wurde, 
hatte unser Gymnasium Schüler aus allen Gauen der Pfalz, und so konnte ich mancher- 
lei Mundartliches aus den verschiedenen Gegenden kennen lernen und notieren. Im 
folgenden Jahrzehnt, besonders vom Jahre 1883 an, bat ich in Zeitungen und in den 
Gymnasiallehrerversamral ungen um Aufzeichnungen und gelegentliche Sammlungen 
von Ausdrücken und Redensarten der Mundarten, die ich in einem Idiotikon (Wörter- 
buch der Provinzialismen) sammeln wollte. Der Erfolg war über alles Erwarten 
günstig: Kollegen, Geistliche, Lehrer, Seminarien und Präparandenschulen, öffentliche 
Beamte und Private sandten Beiträge.* 

Ich war seit Jahren von der Absicht Autenrieths, den mundartlichen Wortschatz 
der bairischen Rheinpfalz zu sammeln und zu veröffentlichen, unterrichtet und freute 
mich umsomehr auf das Erscheinen des Buches, als meine Heimat Handschuhsheim 
nur etwa 15 km von der natürlichen Ostgrenze der bayrischen Pfalz, dem Rhein, 
entfernt ist, sodaß ich von der Nachbarmundart mancherlei Aufschluß über die Formen 
meines Heimatdialektes erwarten durfte. Wenn ich nun auch zu meinem Bedauern 
hier aussprechen muß, daß ich nach genauem Studium der Autenriethschen Arbeit 
etwas enttäuscht war, ja daß dieselbe in mehr als einer Hinsicht schwere Mängel 
aufweist, so glaube ich doch das Pfälzische Idiotikon der Beachtung der Germanisten, 
besonders der Lexikographen und Dialektforscher empfehlen zu dürfen. Das veröffent- 
lichte Material — es sind etwa 4000 Wörter — bietet des Interessanten viel, und 
auf manches Wort der deutschen Sprache, mag es nun der Schriftsprache angehören 
oder der Mundart, wird durch Vergleichung mit den Pfiilzer Wortformen neues 
Licht fallen. 

Da mir bekannt ist, daß der Verfasser zur Zeit der Drucklegung seines Buches 
schwer erkrankt war, so verzichte ich darauf, die in dem letzteren zu Tage tretenden 
Mängel im einzelnen darzulegen. Denn ich darf wohl annehmen, daß Autenrieth durch 
sein Leiden verhindert war, die nötige Sorgfalt auf seine Arbeit zu verwenden. Eine 
gewisse Rücksichtnahme ist hier umsomehr gestattet, als A. selbst in der Vorrede 
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Bein Wörterbuch als einen «unvollkommenen Versuch» bezeichnet. «Zur wissenschaft- 
lichen Bearbeitung — heißt es ebenda — gehört noch 1. die genauere Bezeichnung 
der Aussprache durch ein phonetisches Alphabet, 2. die Bezeichnung de§ Gaues oder 
der Gegend, wo die Sprachform herrscht, 3. die etymologische Begründung oder Ver- 
gleichung der Form.» Es ist allerdings bedauerlich, daß der Verfasser sich nicht 
zum Gebrauch einer auch nur einigermaßen folgerichtigen Lautschrift hat entschließen 
können und daß die wenigen Etymologien und Vergleichungen, die er giebt, sehr oft 
mißlungen Bind, aber nur wenige werden es als einen Mangel empfinden, daß A. die 
Verbreitung der pfälzischen Wortformen nicht noch genauer angiebt, als er es ohne- 
hin schon thut. Die reichlich bemessenen Dialektproben am Schluß des Buches sind 
eine dankenswerte Beigabe und machen den Eindruck der Zuverlässigkeit in sprach- 
licher Hinsicht Für eine etwaige 2. Auflage gestatte ich mir folgende Bemerkungen 
zu einzelnen Artikeln : 

ambeschur 'Ansatz beim Blasinstrument" ist = frz. embouchoir (oder embouchure?). 
dasem 'Sauerteig' = mhd. deisme, nicht aus Teigsame 1 oder 'Teigseim', wie Seite 32 
unter desem bemerkt ist. 

eberhdr 'Augenbrauen' scheint = Augbrauhaar zu sein, denn in einem Teil der Pfalz 
wird altes au zu ä. 

fei 6le 'durch prügeln' gehört nicht zu nhd. feilen, sondern zu Veilchen (pfälz. Veiol). 
gdlem 'laut lachen' zu nhd. geil. 

gerlre 'gesiebt' ist Partiz. zu dem mhd. st. vb. röden 'sieben’. 
glau 'gut’ = gelau, b. DWB. getan, klau. 

glvnttchen 'sich hin- und herschwingen’ vgl. mhd. glunkem baumeln, schlenkern. 

graf deitrel, vgl. mhd. helle grd re Teufel. 

kennetzig 'schwächlich’, vgl. elsäss. keinnütz. 

kutsch 'Mistbeet' = frz. couchc. 

laffeht 'Mund’ = frz. Paffüt 'La fette’. 

leise 'Stütze der Wagenteitcr’ = mhd. Huhne. 

neischirig, neutscher ig, vgl. SchmeHcr* I 1711. 

nöd 'ungern', adverb. Dativ zu 'Not’. 

perm 'rechte Straßenseite' = frz. berme (de chcmin) Seitendammweg. 
roches 'Zorn' ist hebräischen Ursprungs. 

sä teere 'geifern’ ist nicht das frz. sevrer; vgl. DWB. seifern, sabbern. 
spansle, spo n sle 'fesseln’ ist aus Spannseilen zusammengezogen. 

Baden-Baden. Ph. Jam. 

Ludwig Sütterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart. (Ihre Laute, Wörter 
und Wortgruppen.) Ein Handbuch für Lehrer, Studierende und Lehrerbildungsan- 
stalten, auf sprachwissenschaftlicher Grundlage zusammengestellt. Leipzig, R. Voigt- 
länder, 1900. 8®. XXIV u. 381 Seiten. Geh. M. 5.40, geb. M. 6.—. 

Es ist mir immer eine Freude, wenn ich ein Buch in die Hand bekomme, das 
den Mut hat, mit den herkömmlichen Traditionen zu brechen und auf Grund objektiver 
Anschauung der Dinge seine Abstraktionen zu ziehen und Gesetze zu formulieren. 
Nichts ist einer gesunden Entwicklung der Wissenschaft mehr im Wege als jener 
Autoritätenglaube, der in kindlichem Vertrauen alles nachbetet, was einmal von einer 
sachverständigen Größe gesagt worden ist, und beinahe erschrickt, wenn ein Hauch 
von Zweifel über ihn weggeht. Gerade den Zweifel brauchen wir in der Wissenschaft, 
«er reizt und wirkt und muß als Teufel schaffen». 

Es giebt wohl wenige Gebiete des menschlichen Wissens, wo man mehr Pietät 
für «der Urväter Hausrat» gehabt hat als in der Sprachbeschreibung. Seit den Zeiten 
des Donat liegt die ganze sprachenerlernende Menschheit in den Banden der lateinischen 
Terminologie. Der fleißige Lateinschüler weiß ganz genau, daß der «Konjunktiv» zu 
amo ' amem ' lautet und der «Akkusativ» zu rosa 'rosarn; wenn es aber einmal einem 
Lehrer einfallen sollte, die vorwitzige Frage zu stellen, was denn eigentlich ein 


Digitized by Google 



Bflcherbesprech ungen. 


183 


Konjunktiv, ein Akkusativ sei, so wird die Antwort sicher Ausbleiben ; denn daß die 
generellen Begriffe «Modus* und «Kasus» eine Definition seien, wird niemand be- 
haupten wollen. Diese und andere unverstandene Ausdrücke hat man dann völlig 
gedankenlos auf die neuern Sprachen übertragen und bis in die Neuzeit hineingeschleppt. 

Es sind nun freilich je und je Versuche gemacht worden, sich von diesen 
lästigen Fesseln zu befreien, sie haben sich aber vorzugsweise nur in einer Übersetzung 
der lateinischen Bezeichnungen geäußert. Erst vor wenigen Jahren hat man, namentlich 
auf Behaghels Anregung hin, begonnen, den Organismus der Sprache mit neuen Augen 
anzusehen. Das vorliegende Buch schließt sich diesen Bestrebungen begeistert an. 

Wenn auch ein Bruch mit dem Herkömmlichen noch nicht vollständig durch- 
geführt werden konnte, so weht doch immerhin ein frischer Wind unbefangener An- 
schauung durch das Ganze. Das ist es, was wir an dieser neuen Sprachlehre begrüßen, 
und wir dürfen sie deshalb auch mit gutem Gewissen jeder höheren Lehranstalt und 
jedem Lehramtskandidaten warm empfehlen. Mögen auch noch gewisse Ungleichheiten 
vorhanden sein und gewisse Aufstellungen unsern Widerspruch herausfordern, die 
Hauptsache ist der neue Anstoß, der durch das Buch gemacht worden ist. Treffend 
sagt der Verfasser in seiner Vorrede : «Daß alle meine Deutungsversuche richtig seien, 
liegt mir selbstverständlich fern zu behaupten. Wenn ich nur Andere dazu angeregt 
habe, über eine seltsame Form oder Fügung weiter nachzuforschen, wenn ich die 
richtige Erfassung der Thatsachen nur angebahnt und vorbereitet habe, will ich schon 
zufrieden sein.* 

Möge diese Anregung eine recht vielseitige sein und reichliche Früchte tragen! 

Zürich. E. Hoffmann-Krayer. 

A. Urbach, Über die Sprache in den deutschen Briefen der Herzogin Elisabeth 
Charlotte von Orleans. Diss. 8". Greifswald, 1899. 87 Seiten. 

Von dem Umfang seiner Aufgabe und den Schwierigkeiten, die ihm entgegen- 
standen, hat Urbach eine ganz richtige Vorstellung. Er weiß einmal, daß Elisabeth 
Charlotte in ihre Briefe vieles aus der Mundart und aus der Umgangssprache 'aufge- 
nommen hat, aber auch, daß ihr Sprachgefühl durch ihren langen Aufenthalt in Frank- 
reich stark getrübt worden ist. Er verkennt nicht, daß die Fürstin ihre Briefe sehr 
rasch und flüchtig geschrieben habe, und daß sie viele Schreibfehler habe stehen 
lassen; ja er weist in einzelnen Fällen sogar darauf hin, daß ein derartiges Ver- 
schreiben durch die Erinnerung an ein vorhergehendes Wort oder durch Voraus- 
denken an ein folgendes verschuldet worden sei. Er bezweifelt endlich sogar, daß die 
Ausgabe, die er benützte, die Hollandsche, den geschriebenen Wortlaut immer richtig 
wiedergebe. 

Leider verwertet Urbach diese Umsicht und diese Kenntnisse nicht, wie man 
erwarten sollte. Wo er einen Gesichtspunkt ins Auge faßt, hat er alle übrigen 
vergessen, und er benützt jeden Buchstaben seiner Ausgabe für die Feststellung von 
Liselottens Sprache mit einer so peinlichen Genauigkeit, wie wenn ihm die Schreibcrin 
alles eidlich als richtig beglaubigt hätte. 

Das macht sich denn auch in den Ergebnissen stark bemerkbar und setzt den 
Wert der an sich recht fleißigen und lobenswerten Arbeit herab. Die Abschnitte, 
wo es nicht auf die einzelnen Laute ankommt, sondern auf ganze Wortformen, sind 
am besten geraten: so das Verzeichnis der mundartlichen Bestandteile des Wortschatzes, 
die Schilderung des Einflusses der Umgangssprache einerseits und des Französischen 
andrerseits, endlich die Darstellung der mundartlichen Eigentümlichkeiten der Satz- 
fügung. Aber gerade die Behandlung der Satzfügung zeigt auch wieder die allge- 
meinen Mängel. Wo Urbach davon spricht, daß Nominativ, Akkusativ und Dativ 
gleichzeitig nebeneinander hergingen, untersucht er nicht, inwieweit die Schreibung 
die Verhältnisse etwa vergröbere, z. B. dadurch, daß Liselotte ihre mundartlichen 
Formen irrtümlich auf en oder em ausgehen läßt, um sie in ein scheinbares Schrift- 
gewand zu kleiden (ein gerechten richter ist etwaü rares = ? gerecht? richtD ?)• 
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Die Lautlehre ist dagegen ganz ungenügend. Welche Formen werden da nicht 
alle als pfälzisch ausgegehen, und welches lautliche Durcheinander wird da Liselottens 
Sprache angedichtet ! Hier wimmelt es so von Fehlern, daß man gar nicht anfangen 
kann, sie aufzuzählen ; denn man würde sonst nicht fertig. 1 

Urbach hätte zweierlei in seinen ersten Abschnitten nachweisen sollen: 1) daß die 
Briefe schlecht überliefert und mangelhaft herausgegeben seien ; 2) daß die Schreiberin 
in der Fremde viel von ihrer Sprache verlernt habe. Das hätte ihn berechtigt, bei 
der Behandlung der deutschen Spracheigentümlichkeiten auf alle Einzelheiten zu ver- 
zichten, soweit sie nicht anderweitig — etwa durch heutige Wortformen oder viel- 
fältige sonstige Überlieferung — sichergesellt werden konnten; er hätte dann nur 
zu verzeichnen brauchen, was sich als durchgängige Eigentümlichkeiten der Schreiberin 
ergab. Bei den einzelnen Erscheinungen hätte er aber auch die lautlichen Vorgänge 
genauer bestimmen und nicht verschiedenes wie dorch, geirunen und thut (für Tod ) 
in einen Topf werfen sollen. 

Dabei hätte der Verfasser immerwährend auf die heutige Mundart Rücksicht 
nehmen und mindestens das noch heute Übliche als Sicheres von dem sonst in den 
Briefen Nachweisbaren scheiden sollen. Wenn er dazu nicht imstande war, hätte er 
die Arbeit gar nicht angreifen sollen, weil eie über seine Kräfte ging. 

Die Kenntnis der heutigen Mundart ist auch deswegen unumgänglich nötig, weil 
die Verhältnisse in den Briefen — jedenfalls auf den ersten Blick — nicht völlig 
durchsichtig sind. Liselotte ist vielleicht gar keine einheitliche Mundart eigen ge- 
wesen, jedenfalls entspricht ihre Schreibart nicht so ohne weiteres dem Stand der 
Dinge, der heute in Heidelberg und Umgegend anzutreffen ist. Das zu erklären, wäre 
auch ein Gegenstand der Untersuchung gewesen. Sprach man vielleicht früher in 
ganz Heidelberg eine Mischsprache, wie in jeder Hauptstadt, oder war das nur am 
Hof oder nur in der engsten Umgebung der jungen Kurfürstentochter der Fall? Wie 
stand es auch z. B. mit anderen Dingen, so z. B. mit ihrem Gebrauch des Präteritums? 

1 Im einzelnen will ich nur auf folgendes aufmerksam machen: Träume thun, 
eine Beschreibung thun u. dgl. entspricht franz. Einfluß (S. 18). Ein Plusquamperfekt 
wie hatte geschrieben gehabt weist für den Pfälzer seine doppelte, fast pedantische Ver- 
stärkung auf (19), die Wortstellung in einem Satze wie und halt darauff zum König 
gesagt mit einen kritlichen Ton ist kein «Zeichen behaglicher Lässigkeit» (22), sondern 
gemeindeutsch. In dem Satz Ich habe meinem Sohn klein mein leben keine Maidschel 
geben ist klein kein «elliptischer Satz» (23), sondern «nachgestelltes Adjektiv». Sind 
die Fälle, wo p und b , g und k verwechselt werden, ohne daß l, in, n, r folgt, zahl- 
reich? Warum giebt der Verfasser dann nur ein Beispiel (31)? Nohtwenig, stinkensten, 
Kinbetterwartterin stehen nicht auf einer Stufe (31), ebensowenig Ihr dörff, marck 
(32 f.). Eb beruht nicht auf Näselutig, daß in l Wantzen, andern das n einge- 
schoben, in jungen, legen ausgelassen ist (35); treiben braucht nicht hinten r verloren 
zu haben (35); bei v e schont, wo übrigens auch eine nebentonige Silbe vorliegt, wäre die 
heutige Form mitzuberücksichtigen; l ist in hab, unfehbar u. dgl. nur versehentlich 
weggeblieben und in vorweifen wolle u. dgl. nur verschrieben (35); Schreibungen wie 
schachheit, gesickt beweisen nichts für Liselottens Aussprache, ebensowenig aber auch 
st in den Sätzen Ohne sünde lebt kein Mensch; den es ist heist ein Apostelfest (37). 
ch soll vor 8 «z. B.» verstummt sein in bustaben (38); wo denn noch?! Wo hat heute 
die Mundart ei für urgerm. ai (42)? Mein für man wird Lesefehler sein (43); leugen 
gehört doch zu mhd. liegen , nicht löugenen (43). Die umlautlosen Fälle auf Seite 44 
sind schlecht gegliedert. Wieso die heutige Mundart für gestrafft und kämmen kurzen 
Vokal erweisen soll, ist mir unbekannt (45). In dem Satz daß außer den könig man 
jemandts respektirt ist den König nicht von außer abhängig (49). In bei dem Abt soll 
der Dativ abweichend vom Nhd. stehen (51); stecke braucht nicht Stecken wiederzu- 
geben, sondern könnte auch Stöcke sein (57); ringeigen ist wohl nur Neutrum (58). 
Daß in für ich, sie für sich steht, ist Folge eines Lesefehlers oder Schreibfehlers (60 f.). 
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Freilich mufiteo dazu die Briefe eingehender durchforscht werden, als Urbach 
getban hat; auch mußten die Briefe ihrer Verwandten, die ja Urbach sehr geschickt 
und mit Erfolg herangezogen hat, ausgiebiger verglichen werden. 

Ich will Urbach damit nicht entmutigen. Die Aufgabe war für ihn, wie gesagt, 
meiner Meinung nach viel zu schwer, jedenfalls in einzelnen Teilen. Wichtiger er- 
scheint es mir darauf hinzuweisen, auf wie schwachen Grund man baut, wenn man 
Mundarten aus ungenau geschriebenen Quellen kennen lernen will. In unserem Fall kennen 
wir den Irrtum zum GlQck aufdecken. Aber bei älteren Quellen und bei Gegenden, 
von deren sprachlichen Zuständen wir nichts mehr oder noch nichts wissen, hängt 
alles in der Luft Und wie viel Zeit und Mühe haben schon Gelehrte der verschieden- 
sten Sprachgebiete auf derlei Arbeiten verwendet! 

Heidelberg. Ludwig Sütterlin. 

„Von des Schvrarzvraldg Höhen.“ — Gedichte in alemannischer Mundart von Rudolf 
Wintermantel. — Freiburg, Lorenz und Wätzel, 1899. 

Der Verfasser nennt seine Gedichte alemannisch; in welcher lokalen Mundart sie 
geschrieben sind, sagt er nicht; im Datum der Widmung steht St. Georgen. Die Ver- 
mutung, daß die Mundart dieses Schwarzwaldorts vorliegt, bestätigt meine Karte der 
Baarmundarten, auf deren Westrand St. Georgen gerade noch zu liegen kommt. 
St. Georgen ist Industricplatz, und seine Mundart zeigt daher nicht mehr ganz den 
ausgeprägten Charakter seiner bäuerlichen Nachbarn Peterzell und Buchenberg, mit 
denen sie sonst bis auf die kleinsten Züge übereinstimmt; aber sie ist noch charakter- 
voll genug, um auch in der sehr volkstümlichen Transkription, die hier vorliegt, sich 
erkennen und in die Gruppe «Brigach» der 5. Schichte «Schwäbisch-Alemannisch» auf 
meiner Karte sich einreihen zu lassen. Zur Identificierung muß das vorliegende Ale- 
mannisch auf sein Verhalten zu 78 Lautgrenzen geprüft werden, die meine Karte durch- 
ziehen; dazu kommen noch über 100 andere von geringerer Bedeutung, die im be- 
gleitenden Text (Teil II meines Buchs) aufgeführt sind. Von dieser Prüfung, die ich 
mit Vergnügen anstellte, weil in solchen Dingen von dem Prüfling immer noch viel 
zu lernen ist, will ich nur die wichtigsten Fragen heraussteilen. 

Vokalquantität: Alte Kurzsilbigkeit (of>, rtg)), eingeschränkt (ittr), mag)), 
keine Nasaldehnung (hand, dtgk)), E-Dehnnng (gaart), gnrn), eingeschränkt (färb, 
wirl), keine L-Dehnung (alt), H-Dehnung (naaxt, ksiiet) ; Vokalkürzung: (tsitt). — 
Vokalqualität; Umlaut (gtnd), Entrundung (ef), khibl), keine Brechung (tätig, 
dggr), keine spontane Weitung (freid, frau), Nasalweitung (rt»mi, dg), wobei u und 
f) nasaliert), E-Weitung (wrrg), borg)r), keine Mundraumvokaldiphthongierung ( Swff, 
beet, groots, wiib, huut, fiir), Nasaldiphthongierung (gau n , bau ", mit), ,'u-Verben (sied), 
siet), altes« und egi (lf)b, leseil ). — Konsonantenquantität und I nt e na i t ät: 
Nasalkürznng (heim), tun)), Anlautschwächung (t-dior). — Konsonantenqualität; 
b erweicht (itum), j vokaliaiert (mah) und verstummt (bli)), u> erhalten (freitet), h er- 
halten (naaxt), ch palatal (ic), k unverschoben (khopf), d-Abfall (m)r sin). — Gram- 
matisches: khett, nuff, kein Accusativ. 

Die hier angedeuteten Gesichtspunkte bilden nur etwa ein Fünftel von all 
denen, unter welchen mein Buch die Mundart von St. Georgen so gut wie die jedes 
anderen der 200 Kartenorte betrachtet. Aber auch über dieses wenige konnte ein 
Uneingeweihter, selbst mit dem grüßten Scharfsinn, sich nur sehr unsichere Auskunft 
aus Wintermantels Text verschaffen. Der Hauptgrund liegt in der wilden Schreibung, 
die wie ein undurchdringlicher Schleier über der Sprache liegt. Die Grundlage bildet 
die Schulorthographie. Wenn der Verfasser konsequent gewesen wäre, so hätte er 
das Ganze Schriftdeutsch geschrieben und es dem einheimischen Leser überlassen, die 
Übertragung in seine Mundart mündlich vorzunehmen ; ähnlich wie der Engländer den 
altenglisch redigierten Text erst mündlich in Neuenglisch verwandelt. Der Fremde 
ahnt da nichts von der alten Kurzsilbigkeit in Oft (of)), Vogel (fogl), Friede ( frid )), 
ledig (ledig), wieder (widr), Stube (Hum) ; ebensowenig von der neuen in schwimme, 
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Sonne (Swima, sun a) etc. Bei einzelnen Wörtern, die ich mir seinerzeit nicht notiert 
habe, bin ich selbst im Unklaren, ob man es mit Ausnahmen von der Regel zn thun 
hat, die im Gebiet der gedehnten Ir und ag (ittra, saaga etc.) bisweilen überraschen. 
Nur einmal versucht er die Kürze graphisch darzustellen in loss (los). Für den Aus- 
druck der Quantität hat er kein Mittel, oder was ebenso Bchlimm ist, er hat immer 
wieder andere: Hus ( huus ), aber ua (uss), welle (weis), seile (seit), aber falle (falla); 
Zit ( tsitt), aber Schoss (sooss ) ; last (last), aber sust (suust) ; ja im selben Wort: G’ sicht, 
G’ sicht ; rill, viel; pfife, Pfifle; Ui, liesle! Intensität: Thier (diir), aber Dhärle (dttrle) 
zu Thor, Hi ( glii ), aber glich (gliic). Mit der Qualität sind wir auch nicht viel 
besser daran. Für nasale Längen hat er kein Zeichen: ri, (rii n ); Bah (baa n ), sehe* 
($ai n ) etc. Unterscheidung von offenen und geschlossenen Vokalen fehlt: lebe, hebe ( hbs , 
heba); meh (mee), neh (nee, nehmen); Ohr (oor), wohr (wggr), au, lauft (ou, louft); Freid, 
hei ( hai ! Interjektion). Doch auch hier wieder inkonsequent : Aeugle (eigle), bald 
einmal auch haar (hQQtj; bald hesch , bald hasch (htS), Saie, icaie und so fort. Nur zwei 
Lauten schenkt er besondere Beachtung: dem nasalierten u, dessen etwas offener 
Klang, obwohl er immer scharf getrennt bleibt von g n (vgl. khumtna, gngmms), durch- 
gängig mit 0 bezeichnet ist, sodaß sein 0 glücklich dreideutig wird: goldne Sonnestrohl 
(goldna sunnaStrggl) ! und dem Diphthong is, den er mit iee wiedergiebt: Lieeder, 
lieeblig, Brieef, oder mit eingeklammertem zweiten e: wie(e) etc. Die ganze Schreibung 
ist ein Gewirr, in dem nur der sich zurecht findet, der mit der Mundart genau ver- 
traut ist, und das sind eben sehr wenige! Wer das Kernschwäbisch c in ähnlicher 
Weise behandelt, der kann ja immer noch auf ein Publikum zählen, denn sein Gebiet 
ist groß; hier aber liegt eine Übergangsmundart von sehr beschränkter Verbreitung 
vor. Mit einer einfachen Lautschrift, die sich gewiß leicht einbürgen ließe, könnte der 
Wert der Mundartendichtung nicht nur nach der wissenschaftlichen, sondern auch 
nach der ästhetischen Seite gehoben und dadurch auch der Kreis der Interessenten 
bedeutend gesteigert werden. Offenbar sind wir aber noch sehr weit von diesem Ziel. 

Wortschatz, Flexion, Syntax und Stil bleiben von den Verheerungen der Ortho- 
graphie verschont und stellen daher gewöhnlich den echteren Teil der Mundarten- 
dichtung dar. Leider laßt sich dies von der vorliegenden wieder nicht behaupten. 
Die Sprache ist überladen mit schriftdentschen Wörtern und Wendungen, die der 
Mundart fremd sind : ringsomher, sachte, lächelt, schluchzet, schlicht, Flur, Vieh, indem, 
sei (als Imperativ, statt bis), sonst (statt aus«), entsetzt, innerlich, hille (hüllen), rueht 
(statt gruswst ), mit offnem Sinn etc. etc. Verstümmelungen der Wörter durch norddeutsche 
Kürzung der Endsilben sind unangenehm zahlreich : oaz’ge Freid, bim mls’ge Grab, 
t Vög'le, so zieht' ge Nehtle (züchtige, saubere Nähtchen), vom irrdsche Tribe, im glitzge Is, 
im siebzschge Joor, im bad’sdw Land! bath kennt die Mundnrt als Patsche. 

Noch schlimmer ist es aber, wenn der Verfasser schriftdeutsche Wörter 
in mundartlicher Form einzuschmuggeln sucht; und von solchen Wechsclbälgen ist 
das ganze Büchlein voll. Da liest man: i hon me g’noht, koaswegs, menkerlei, luscht, 
hoater, hoalig, ozellt (ungezählt), t hon jo nienerds me e Hoa — «ein Heim* will er 
sagen, sagt aber «ein Huhn»; i hon me gwoadt , wie, friedle, herrle (Adjektive), Schick - 
sool, Mannhoam etc. etc. Vollends drollig wirkt es aber, wenn uns der Landesfürst 
vorgeführt wird als d’r Groas im wisse Silberhoar. Grgas existiert in der Mundart, aber 
als «Kreis». Viermal tritt der groas auf; der Verfasser rechnet sich dieses Geschenk 
an die Volkssprache offenbar als Verdienst an. Diese Mißdeutung von schriftdeutschen 
ei wiederholt er in dem bösen Vers: Ejede woast en and' re zorecht (wiist tarnet wäre 
die richtige Lautübertragung). Onkel Brilsig spricht seine Mundart mit hochdeutschen 
Lauten, Wintermantel will die Schriftsprache in Mundartlauten reden! Jeder nach 
seiner Weise, aber ersterer ist da entschieden natürlicher. 

Die ganze unfreie Haltung der Sprache findet ihre Erklärung zu einem guten Teil 
in den Gegenständen. Die Mundart soll da über Dinge reden, die ihr über den Kopf 
gehen, und einer religiösen Naturfreude ihre Stimme leihen. Sonnenstrahl, nab ins Dhal, 
Dankgebät, Glaube hät, so klingt da« Leitmotiv, das der Sänger auf den wenigen Saiten 
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seiner Leier variiert. Kein Wunder, daß die kernige Volkssprache selten zum Wort 
kommen kann. Da haben Ganther’s « Tannezapfe » einen ganz andern Harzgeruch; 
ihre Gegenstände sind derb volkstümlich und da geht die Sprache von selbst mit; 
er braucht sie nicht an den Haaren in Regionen hinaufzuziehen, wo sie sich nicht 
wohl fühlt. 

Die sprachliche Ausbeute, die ich mir anfänglich versprochen hatte, ist daher 
recht bescheiden ausgefallen. Neu war mir für die Lautlehre, soweit sich ermitteln 
läßt, was gemeint ist, und ein gewisses Maß von Echtheit vorausgesetzt, e statt t» in 
rechte, hrechte, nasalierte 19 , U9 statt nasal, t9, Q9 in sieh, griene, niehtne, Bluem ; es 
wären dies neue Eindringlinge von Westen; ch in Gwüch (Gewölke) und uw" in derrau 
dagegen älterer Lautstand; gicile von der Rückwärtsbewegung des verschobenen k 
vereinzelt verschont geblieben, ähnlich Stare etc. in Tuttlingen; dsrfau n (darvon) ver- 
hielte sich zu baarisch dsrfuu n , wie baarisch knau n (genomen) zu hegauisch knuu n . 
Der d-Abfall erscheint recht unregelmäßig: un (und), sin (sind), Oute (abend), aber 
gend, stend; in wuur (würde) rührt er vom Infinitiv wetrs (werden, u$m) her. — Auf 
den Tiefton, der seinen Sitz vornehmlich in FlexiousRilben und im Fürwort hat, geht 
meine Karte nicht und der Text wenig ein. Die auffallendsten Unterschiede zwischen 
Nordbaar und Brigach-Kirnach, die mir hier entgegentreten, 6eien kurz erwähnt. 
1) Deklination. Mhd. dSn erscheint immer als der; Accus. Sing. : dur der Wald, gegen- 
über dum waald; Dativ Plur.: in der Aescht, zue d’r Fenster, gegenüber • d9n eit, tsu 
do fsa n Stdr. Mhd. da% heißt bald es, bald 8 : es Bächle, s Biichle. 2) Konjugation. 
2. Person Sing, bald mit seh, bald mit seht: kinntisch, kinntischt; ersteres ist die 
giltige und auch hier überwiegende Form : möchtisch , hesch, goosch etc. 3. Person Sing, 
bald mit, bald ohne e: luncht, tuschet; einfaches t überwiegt: macht, fermacht, schntd , 
guckt etc., statt baarischem maxxst, Snii n d9t, gukkjt etc. Plural meist ohne d: springe, 
singe. Interessant sind die Imperfekt Konjunktive, die fast durchweg mit ig erscheinen: 
er kinntig , mächtig, heerig, wettig (wällte), hettig ; einmal auch Präs. Konj. er segnig, 
zweimal im Imperativ, faltig, bättig ; dieses ig entspricht dem baarischen e in w 
soute, bluubte, wotte , das vereinzelt gehört wird ; es ist wohl ahd. I, das hier durch ij 
in ig übergegangen sein mag. 

Wenn ich in Vorstehendem mehr als üblich auf den sprachlichen Wert einer 
Mundartendichtung eingegangen bin, so geschah das, weil ich zwei Dinge daran 
zeigen wollte : erstens, wie meine Karte praktisch verwendet werden kann als Schlüssel 
zum Verständnis der von ihr dargestellten Lokalmundarten, sowie zur Prüfung von 
Texten, die in denselben redigiert sind ; zweitens, welchen Forderungen der Mund- 
artendichter zu entsprechen hat, um auf wissenschaftliche Beachtung Anspruch machen 
zu dürfen. Auf die litterarische Würdigung der Gedichte an dieser Stelle habe ich ver- 
zichtet. 

Stuttgart. Karl Haag. 

O. M. Küffner, Die Deutschen im Sprichwort. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte. 

Heidelberg, Winter, 1899. 

In seinem 1885 erschienenen «Hülfsbuch für den Unterricht in der Erdkunde* hat 
Hummel gezeigt, wie sich geographische Sprüche zur Belebung des geographischen 
Unterrichts verwerten lassen. Hümmels Beispiel hat Nachahmung gefunden, und 
heutzutage giebt es eine ganze Reihe von geographischen Lehrbüchern, die Sammlungen 
von solchen Sprüchen enthalten. Küffner hat sich nun ein besonderes Verdienst dadurch 
erworben, daß er alle die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten gesammelt 
hat, die sich auf die Deutschen, und zwar im ganzen oder in den einzelnen Stämmen, 
beziehen. Die Sammlung umfaßt 421 Nummern, von denen mehrere einzelne Sprich- 
wörter in verschiedenen Fassungen bringen. 

Küffners Arbeit darf auf weitgehendes Interesse zählen. Wenn es schon einen 
besonderen Reiz gewährt, im Spiegel der Sprichwörter die allgemeinen menschlichen 
Eigenschaften zu betrachten, zu sehen, in welche Sprüche das Volk seine Anschauungen 
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Uber Fleiß und Sparsamkeit, Faulheit und Verschwendungssucht u. s. w. gekleidet 
hat, so ist es noch lohnender zu beobachten, wie sich die Eigenschaften eines Volkes 
oder einzelner Volksstämme im Sprichworte widerspiegeln. Besonders interessant 
aber ist es zu hören, wie die Nachbarvölker Uber uns geurteilt haben, meistens 
tadelnd, selten lobend. In dieser Hinsicht ist Küffners Sammlung ein wertvoller Bei- 
trag zur Kulturgeschichte, und nur schwer widerstehe ich der Versuchung, an 
einzelnen dieser Sprüche zu zeigen, wie wir im Laufe der Zeiten in der Wertschätzung 
unserer Nachbarn gesunken und gestiegen sind, welche Eigentümlichkeiten unseres 
Wesens ihr Spilherauge entdeckt hat, wodurch wir den bald berechtigten, bald un- 
berechtigten Spott der Fremden herausgefordert haben. Wer den Drang in sich 
l'Uhlt, als Moralprediger vor das deutsche Volk hinzutreten und ihm vorzuhalten, 
wie es handeln muß, wird gleichfalls aus Kilffners Sammlung reiche Anregungen 
schöpfen können. 

Treten in diesem ersten Teile der Arbeit die fremdsprachlichen Sprichwörter in 
den Vordergrund, so überwiegen im zweiten, der den einzelnen deutschen Stämmen 
gewidmet ist, naturgemäß die deutschen. 

Daß auch er eine außerordentliche Fülle kulturgeschichtlicher Einzelheiten ent- 
hält, braucht nicht erst besonders hervorgehoben zu werden. 

Zu zwei Ausstellungen hat mir das treffliche Buch Anlaß gegeben. Da der 
Verfasser das Buch für einen weiteren Leserkreis berechnet hat, sollte er den Sprich- 
wörtern, die aus einer nicht gerade bekannten fremden Sprache stammen, eine 
deutsche Übersetzung beifügen. Dies gilt, um nur ein Beispiel herauszugreifen, von 
dem provenzalischen Spruch Nr. 98 S. 20. 

Haias mal, haias be, 

Ab los tieus te capte. 

Denn des Provenzalischen werden nur wenige mächtig sein (vgl. ebenso Nr. 71a, 
88, 144d u. s. w.). 

Sodann wäre es gut, der Quellenangabe briefliche Mitteilung, nähere Be- 
stimmungen hinzuzufügen, da man aus dieser kurzen Fassung nicht ersehen kann, 
ob es sich um litterarische Notizen oder um Aufzeichnungen aus dem Volksmunde 
u. s. w. handelt (vgl. z. B. 2, 16, 27, 173, 403 u. s. w.) 

Abgasehen von diesen geringfügigen Ausstellungen verdient Küffners Arbeit 
volles Lob. Sie zeigt, welch reiche Schätze aus den Sprichwörtern zu heben sind ; 
ganz besonders aber beweist sie, daß aus einer wissenschaftlichen und doch nicht 
zünftigen Behandlung der Sprichwörter reiche Erträge für Kulturgeschichte und für 
Völkerpsychologie entspringen, die das Interesse eines jeden Gebildeten erregen können. 

Pfalzburg i. L. Dr. Kahl. 


Zur Besprechung sind ferner cingcgangen: 

Böhme, O., Zur Geschichte der sächsischen Kanzleisprache von ihren Anfängen 
big Lnther. I. Teil: 13. und 14. Jahrhundert, (erschienen als Teil der Festschrift 
zum 50jährigen Jubiläum der Realschule mit Progymnasium zu Reichenbach i. V. 
II. Teil. Druck von E. Karras, Halle.) 

Dannheisser, Ernst, Die Verwendung des Dialekts im Unterricht. Programm- 
beilage, Ludwigshafen a. Rh. 1899. 

Duffner, A. II., ächnarzwälder Leben. Gedichte in Schwarzwälder Mundart. 

Karlsruhe. Braunache Hofbuchdruckerei. 1900. 

Egerländer Volkslieder. Herausg. vom Verein für Egerländer Volkskunde in Eger. 
Heft I. Eger 1898. 

Elex, Rudolf, Beiträge zur Erforschung der Eisenacher Mundart, Programm- 
bcilage, Eisenach. Flexion. 1899. 
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Konten, Joseph, Der Stabreim lm Hönde des Volkes zwischen Rhein ond Ruhr. 

Programmbeilage. Düren 1896. 

A. Meiche, Der Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz. Halle 1898. 

Müller, Jos,, l'ntersorhnngen zur Lautlehre der Mundart ron Xgidtenberg. 

Bonner Dias. Bonn 1900. 

Trebs, Emil, Beiträge zur osterländlscheu Mundart. Programmbeilage. Fürsten- 
walde 1899. 

Schie/tek, Joseph, Der Satzbau der Egerländer Mundart. Erster Teil. Verlag des 
Vereins Tür Geschichte der Deutschen in Böhmen. Prag 1899. 

Urbach, Adolf, Über die Sprache in den deutschen Briefen der Herzogin Eli- 
sabeth Charlotte von Orleans. Greifswald 1899. 

Wdschkv, Herrn., Paschlewwer Geschichten. Erstes Bändchen. 2. Aufl. Kothen, 
Paul Schettlers Erben, Verlagshamllung. 1900. 

Weise, O,, Syntax der Altenburger Mundart. (Grammatiken deutscher Muudarten 
Bd. VI). Leipzig. Breitkopf & Härtel. 1900. 


Sprechsaal. 

Herr Prof. Dr. Ph. Strauch in Halle a. S. hat die Güte zu K. Rieders «Myst. Traktat 
aus dem Kloster Unterlindcn zu Colmar i. E.» (a. Heft 1 uud 2 dieser Zeitschrift, 
S. 80ff.) folgendes zu bemerken: 

.... Ich glaube sicher, dal» es sich hier um einen alten Text handelt, den 
wahrscheinlich Job. Meyer nur abgeschrieben hat. Was S. 81 — 85, Abschnitt 1 incl. 
steht, ist deutsche Übersetzung und zwar eine gar nicht üble von dem bekannten lat. 
Text *Filia Sion«; vgl. K. Weinhold Lamprecht v. Kegcnsburg, S. 285ff. Das deutsche 
Stück findet seine Entsprechung hei Weinhold 286,7 v. u. bis 291; der deutsche Text 
gestattet sich kleine Verkürzungen; am Schluß findet Bich die stärkste Zusammen- 
stellung. — S. 82,4 lies 'gemeinte'; 82,6 v. u. doch wol 'ze überbinden’ ; 84,13 atzeu 
für 'ächzen’; 90,17 'zersmalz'. — Beachtenswert sind auch gelegentliche Reime und 
Assonanzon, wie sic sich in gleicher Litteratur häufig finden, z. B. 81,9 dir: schir, 86,26.27 
gast: pallast, 88,13.14 wargenumen : kumen, 15.16 gotlos: groß, 19.20 vil: spil, 
89,1 v. u. lere: inkere. Sonst liegt die Filia Sion in deutschen Übersetzungen, z. B. 
in mehreren Münchener Hss. (Preger, Geschichte der deutschen Mystik 1, 284 A. 2) 
vor, auch Karlsruhe Cod. perg. germ. 79 fol. 816 (Längin S. 41). Eine Vergleichung 
wäre nicht uninteressant. — Das zweite Stück des Traktates, S. 85, Abschnitt 2 ff. läßt 
Bich gewiß in seinen allegorischen Teilen aus S. Bernhard und Hugo von S. Viktor 
belegen; .... Zur Allegorie: geistliches Kloster, verweise ich auf Wackernagel Altd. 
Pred. S. 41 und S. 609ff., Mechthild und Magdel. S. 249, Nd. Jahrbuch 10,24. 11,128, 
Paul’s Grundr. II 1 423, Münchener Hss., Kat. Deutsche Us 9 . S. 631, sub. 'Kloster’. 

Herr Prof. Dr. B. Kahle (Heidelberg) schreibt uns: Zu der in Z. f. hd. Maa. I, 36 
angeführten Redensart 'im Thce sein’ erlaube ich mir zu bemerken, daß wir als Kinder 
auf der Schule in Berlin sic nur in dem von Schräder angegebenen Sinn brauchten, 
während der von Weise angeführte mir gänzlich fremd ist. Einen Mitschüler, der es 
verstanden hatte, 'sich in Thee zu setzen’, nannten wir verächtlich ein Thcekind’. 


An die Herren Mitarbeiter. 

Da sich beim Gebrauch der Buchstaben g für das mhd. sogenannte «geschwänzte» 
z und » für den Gutturalnasal, welch letzterer auf S. 7 dieses Bandes vorgeschlagen 
wurde, allerlei Verwechslungen eingestellt haben, so bitten wir von nun an dafür die 
Zeichen 4 , bezw. y verwenden zu wollen. 

Bei phonetisch transkribierten Wörtern empfehlen wir den ausschließ- 
lichen Gebrauch von kleinen Anfangsbuchstaben, auch bei Eigennamen 
und im Satzanfang. Die Herausgeber. 
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Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 
forschung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige wird.] 

Alemannia, herausgegeben von F. Ff aff. 27. Jahrgang, Heft 1, 2 und 3. 

P. Albert: Neue Weistümer des Gotteshauses und der Gotteshausleute von 
Amorbach. 

F. Pfaff: Eine Tenfelsaustreibung aus dem Jahre 1701, 

F. Miedel: Mittwoch-Wodanstag. 

0. Heilig: Altdeutsche Segen aus Heidelberger Handschriften. 

C. Th. Weiß: Sprichwort und Lebensklugheit aus dem XVIII. Jahrhundert. 
A. Cartellicri: Lebensregeln aus dem Jahre 1541. 

K. Arnold: Volkskunde von Mückenloch bei Neckargemüod. 

F. Pfaff: Die Kindermorde zu Benzhausen und Waldkirch i. Br. 

Carl v. Fischbach: Spottlied auf die Jäger von ehemals aus Hohenzollern. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, herausgegeben von K. Weinhold, 
X. Jahrgang, Heft 1. 

M. Behsener: Von den Tieren und ihrem Nutzen nach GosBensasser Meinung. 
0. Schütte: Braunschweigische Segen. 

A. L. Stiefel: Zu Hans Sachsens «Der plint Messner». 

F. P. P i g e r : Faschingsgebräuche in Prutz im Oberinnthal. 

F. F. Kohl: Zwei Tiroler Volkslieder. 

Dnger Egerland. Zeitschrift des Vereines für Egerländer Volkskunde in Eger, 
herausgegeben von Alois John. 4. Jahrgang, Nr. 2. 

A. John: Märchen und Schwänke aus dem Egerland. 

H. Uhl: Absroth. 

Allgemeines IJtteratnrblatt, herausgegeben von Frans Schnürer, IX. Jahrgang, 
Nr. 1—6. 

Deutsche Mundarten, Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen Materials. 
Herausgegeben von Joh. Willibald Nagl, Wien 1896—99, Band I, Heft 1—3. 
Th. v. Grienberger: Pronominale Lokative. 

J. W. Nagl: Der Name Wien. 

A. Landau: Das Deminutivum der Galizisch-Jüdischen Mundart. 

J. W. Nagl: Ein drei, ein vier. 

Ferd. Mentz: Bibliographie der deutschen Mundartenforschung für die Jahre 
1890 — 1895, nebst Nachträgen aus früherer Zeit. 

A. Landau: Bibliographie des Jüdisch-Deutschen. 

t H. Gradl (E. Pistl): Zur Bestimmung des Alters der Egerländer Mundart. 
Th. v. Grienberger: Partikeln und Interjektionen. 

Ferd. Mentz: Bibliographie der deutschen Mundartenforschung für die 
Jahre 189G— 97, nebst Nachträgen aus früherer Zeit. 

J. W. Nagl: Zu den zwei Stufen des Umlautes von a. 

J. W. Nagl: J. Schatz, «Die Mundart von Imst» und der angebliche Umlaut 
von ahd. mhd. iu. 

Aug. Holder, W. Horn, Val. Hintner: Etymologisches. — Jedes Heft 
bringt am Schluß eine reichhaltige kritische Rundschau. 
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Jahrblich für Geschichte, Sprache und Lltteratur Elsaß-Lothringens, heraus- 
gegeben von dem hiBtorisch-litterarischen Zweigverein des Vogesen-Klubs. XV. Jahr- 
gang. Straßburg 1899. 

Bruno Stehle: Der Totentanz von Kienzheim im Ober-Elsaß. 

Aug. Hertzog-Colmar: Dreikönigsspiel, Weihnacht«- und Neujahrslieder 
des Dorfes Gcberschweier. 

v. Borries: Über die älteren Straßburger Familiennamen. 

Dr. med. Kassel: Die Deminution in der hanauisclien Mundart. 

The Journal of Germanlc Philology, ed. by Gustaf E. Karsten. Bloomington, 
Ind., 1899, Vol. II, Nr. 4; 1900, Vol. III, Nr. 1. 

B. J. Wheeler: The Origin of Grammatical Gcnder. 

Ph. S. Allen: Wilhelm Müller and the German Volkslied. 

Mitteilungen der Gesellschaft fUr deutsche Sprache in Zürich, Heft V. 

S. Singer: Die mittelhochdeutsche Schriftsprache, Vortrag. Zürich 1900. 

Zeitschrift des Allgemeinen Ilentschen Sprachvereins, berausgegeben von Oskar 
Streicher, XV. Jahrgang, Nr. 1—4. Berlin 1900. 

O. Behaghel: Welcher. 

K. Franke: Schützet gute alte deutsche Wörter in der Schule! 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins, Heft 17/18. Berlin 1900. 

O. Behaghel: Geschriebenes Deutsch und gesprochenes Deutsch ; Zur deutschen 
Wortstellung; Das -e im Dativ der Einzahl männlicher und sächlicher 
Hauptwörter. 
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Nachruf. 


Hermann Brennig +. Am 5. November v. J. starb in Ilastatt der Gym- 
nasialprofessor H. Breunig, den Dialektforschern bekannt durch seine «Laute der 
Mundart von Buchen und seiner Umgehung». Beilage zum Jahresbericht des Großh. 
Gymn. Tauberbischofsheim 1891. Progr. Nr. 607, eine der zeitlich ersten Dialekt- 
arbeitcn über badisches Gebiet. Obwohl der Verfasser in seiner Abhandlung Lautregeln 
nicht eigentlich fcstgestellt, Ausnahmen nicht erklärt und den Teil: Konsonanten nur 
als Skizze gegeben hat, ist doch das von ihm Geleistete für die Kenntnis der zwischen 
dem Rhein- und Ostfrüukischeu liegenden Übergangsmundart (sogen. p-Mundart) be- 
deutend genug, um als fertiger Baustein zu einer künftigen badischen Dialekt- 
grammatik gelten zu können. 

Breunig verfügte über ein ausgezeichnetes, musikalisch geschultes Ohr. Er 
zeichnete sich durch eine ausgesprochene Neigung aus, mit dem gewöhnlichen Manne 
zu verkehren, seine Sitten und Gebräuche zu beobachten, der Volkssprache zu lauschen, 
die er übrigens selbst als echter Odenwülder (er war geboren als Sohn eines Haupt- 
lehrers am 8. Mai 1855 zu Unterscheidenthal, Amt Buchen) trefflich beherrschte. 

Zu früh für uns ist Breunig ins Grab gesunken; trug er sich doch mit dem 
Gedanken, auch in lexikalischer Hinsicht die odenwülder Mundart zu bearbeiten. 

Mit dem kleinen Denkmal, das ich dem Dialektforscher Breunig hier setze, 
erfülle ich als früherer Schüler des teuren Verstorbenen am Gymnasium zu Tauber- 
bischofshcim zugleich einen Akt der Pietät. R. i. p. 0. Heilig. 
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Die deutschen Verwandtschaftsnamen. 

Von Wilhelm Sehoof. 


Einleitung. 

Vorliegende Untersuchung hat den Zweck, Beiträge zur Kenntnis 
der deutschen Verwandtschaftsnamen zu liefern. Neben dem geo- 
graphischen Moment kam es mir darauf an zu zeigen: welcher Mittel 
bedient sich die Sprache, um alte, ererbte Bezeichnungen begrifflich 
und lautlich zu modifizieren und neue eigene Begriffe zu schaffen? 
In zweiter Linie erst habe ich das Etymologische und Kulturgeschicht- 
liche berücksichtigt, meist nur da, wo eine Heranziehung zum besseren 
Verständnis unumgänglich war. Bei einer Untersuchung über Ver- 
wandtschaftsbegriffe wird man notwendigerweise immer zuerst von der 
etymologischen Beziehung auszugehen haben, und ich bin redlich be- 
müht gewesen, dies im Auge zu behalten, aber ich war andrerseits 
weder geneigt noch gerüstet, das unsichere Gebiet der Etymologie 
durch eine Anzahl neuer Hypothesen zu bereichern. Nur auf einen 
Punkt glaubte ich entschiedener hinweisen zu müssen, den man meines 
Erachtens nicht genug berücksichtigen kann : die Kindersprache. Es 
ist wohl kein Zufall, daß die Etymologie für Vater, Mutter, Ahne, 
Amme, Tante, Dote u. a. uns nicht sichern Aufschluß geben kann, 
sondern erklärt sich aus der geringen Beachtung, welche die Sprach- 
forscher bisher dem Einfluß der Kinder- und Aminensprache auf den 
Sprachschatz der Erwachsenen geschenkt haben. Zahlreiche Bezeich- 
nungen von Spielzeug, Hausgeräten, Speisen, Getränken, Kleidungs- 
stücken, sowie Tiernamen und Rufnamen (zu letzteren gehören neben 
den Eigennamen z. T. die Verwandtschaftsnamen ) 1 sind heute durch 
unbewußte Nachahmung aus der Kinder- und Ammensprache in 


1 Vater, Mutter, Großvater, Großmutter, Onkel, Tante, weniger Vetter, Base 
sind Rufnamen; Enkel, Enkelin, Neffe, Nichte und die Schwieger- und Schwager- 
auadrücke sind Nennnamen. Von den Wörtern für «Pate, Patin» sind Qote } Tote 
Ruf-, die übrigen Nennnamen. 

Zeitschrift Tür hochdeutsche Mundarten. L 13 
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Wilhelm Schoof. 


die Schriftsprache übergegangen — ich habe dabei nicht nur das Ger- 
manische 1 im Auge. 

Bei dem Gang der Darstellung war ich bestrebt, dem chronologischen, 
geographischen, begrifflichen und rein sprachlichen Faktor eine mög- 
lichst einheitliche Behandlung zu geben, indem ich die drei letzten 
dem ersten subordinierte und jene wieder koordinierte. So entstand 
folgendes durchgeführte Schema für die einzelnen Kapitel: I. Indoger- 
manische Tradition, II. Germanische Tradition, HI. Neuhochdeutsche 
Zeugnisse, IV. Erscheinungen in den Dialekten. Die Germanische Tra- 
dition wieder schied ich in a) Ostgerraanische (bezw. da, wo das Gotische 
nicht in Betracht kommt, Nordgermanische), b) Westgermanische. Vom 
Westgermanischen wieder trennte ich das Deutsche ab und wies hier 
die Entwicklung der Verwandtschaftsnamen im Neuhochdeutschen 
und in den lebenden Mundarten nach. Das Neuenglische und Neu- 
niederländische wurden wie die Neunordischen Sprachen nur gelegent- 
lich eines bemerkenswerten Vergleichs wegen herangezogen. Es bleibt 
noch die Aufgabe übrig, dasselbe, was wir fürs Indogermanische, Ro- 
manische und Deutsche jetzt haben, für jene Sprachen und ihre Mund- 
arten zu untersuchen, und hierauf etwa eine allgemein vergleichende 
Arbeit aufzubauen. — Bei II. und IV. endlich wieder machte ich zwei 
Unterabteilungen, um auch hier das alte von dem neuen zu scheiden: 
1) Im Anschluß an die (idg. bezw. germ.) Tradition, 2) Ohne An- 
schluß an die Tradition. 

Die erste größere zusammenhängende Arbeit über Verwandtschafts- 
namen, die wir meines Wissens besitzen, ist die von Wilhelm Deecke: 
Die deutschen Verwandtschaftsnamen (Weimar 1870), eine populär- 
wissenschaftliche Darstellung, die für mich inhaltlich w T ie methodisch 
nichts bieten konnte. Eine spätere ist die von Berthold Delbrück: 
Die indogermanischen Verwandtschaftsnamen (Ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Altertumskunde. Abhandlungen der königlich-sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften. Bd. II. Leipzig 1889), eine verdienst- 
volle Arbeit, der ich fürs Indogermanische mein Wissen in der Haupt- 
sache zu verdanken habe, die aber fürs Germanische für mich wenig 
in Betracht kam, weil dort die Angaben unvollständig, z. T. unzuver- 
lässig sind. Am meisten verdanke ich einem Werke auf romanischem 
Gebiet, auf das ich zuerst von Prof. Edw. Schröder hingewiesen wurde, 
durch das ich mannigfache, oft tiefgehende Förderung empfing: Ernst 
Tappolet, Die Romanischen Verw'andtschaftsnamen. (Ein Beitrag zur 
vergleichenden Lexikologie. Straßburg 1895.) 

Im wesentlichen auf Tappolets Prinzipien fußend, — leider tritt bei 
ihm das chronologische Moment auf Kosten des rein sprachschöpferischen 


1 Vgl. z. B. fürs Romanische cucco Ei, pappo Brot, muchacho kleines Kind, 
sisara Honig u. a. 
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zu sehr in den Hintergrund — ist meine Abhandlung entstanden. Sie 
kann nur ein Versuch sein. Ich bin weit davon entfernt, Anspruch auf 
unbedingte Vollständigkeit meiner Materialsammlung zu erheben. Zur 
Ausdehnung der Arbeit auf die englischen und die skandinavischen Dia- 
lekte vollends reichte mein Material nicht aus. Bei den litterarischen 
Zeugnissen der nhd. Zeit war es nicht möglich, zum Zweck der Unter- 
suchung vorher die ganze Litteratur auf Verwandtschaftsbezeichnungen 
durchzusehen. Es wäre auch wenig gewinnbringend gewesen. Ich 
beschränkte mich auf einen kleinen Kreis von Schriftstellern, bei 
denen ein Gewinn sicher zu erwarten war, im übrigen mußte ich auf 
die bei Grimm, Campe und Sanders in ihren Wörterbüchern gesam- 
melten Belege verweisen. Bei der Behandlung der lebenden Mundarten 
konnte es sich nur um die wichtigsten und interessantesten Erschei- 
nungen handeln. Immerhin war ich bestrebt, möglichste Vollständig- 
keit und Mannigfaltigkeit zu erreichen und namentlich die Dialekte- der 
Sprachinseln und der den Verkehrsstraßen fernliegenden Gegenden zu 
berücksichtigen. 

Die Kollektivbegriffe, sowie die höheren und niederen Grade wie Ur- 
großvater, Großonkel, Großneffe, Großenkel und die Benennungen für das 
Stiefverhältnis sind hier als weniger wichtig ausgeschlossen worden, aus 
demselben Grunde mußten die Kapitel -Bruder, Schwester», «Sohn, 
Tochter» vorläufig aus dem Kreis der Betrachtung nusgeschieden wer- 
den. Sie sollen vielleicht später als Fortsetzung dieser Studien eine 
Behandlung finden. Erwähnt mag nur sein, daß für «Bruder, Schwester» 
sich der Dialekt fast durchgängig der schriftsprachlichen, der alten idg. 
Bezeichnung anschließt, während er in der Alt, wie er den Sohn und 
die Tochter benennt, vielfach neuschöpferisch auftritt (Begriffsverengung, 
Diminutivbildung, Altersverhältnis, elliptische Ausdrucksweise, Ent- 
lehnung, vgl. hitci, nied; biiabl, bibclu , m(dh, mfd/i ; mi jung, mi junges- 
min er, mim; sehwäb. ff 'filia’, oberhess. Imecht u. a.). Die niederdeutsche 
Volkssprache steht hier, wie oft, an Reichtum des Wortschatzes und 
begrifflicher Variation hinter der mittel- und oberdeutschen zurück. 

Quellennachweis. 

A. Mundartliche Quellen. 

Das mir vorliegende mundartliche Material habe ich auf folgende 
Weise gesammelt: 

a) Gedruckte Quellen: 1. Indem ich eine möglichst große Zahl 
von Idiotiken auf Verwandtschaftsnamen und Ähnliches hin syste- 
matisch durchlas. Das Verzeichnis derselben steht vermischt mit den 
Quellen zweiter Art unter A. (S. 196 ff.). 2. Indem ich aus den ver- 

schiedensten Sprachdokumenteu alter und neuer Zeit bei gelegentlicher 

IS» 
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Lektüre die Verwandtschaftsbezeichnungen excerpierte, so besonders 
aus mundartlichen Grammatiken, z. B. in Frommanns deutschen Mund- 
arten, von neueren Maurmann: Die Laute der Mundart von Mühlheim 
(1889), HoiFmann: Die Vokale der lippischen Mundart (1887), Holt- 
hausen: Die Remscheider Mundart (1885), Jellinghaus: Westfälische 
Grammatik (Laute der Ravensbergischen Mundart, 1877), David : Die 
Wortbildung in der Mundart um Krofdorf (1896), Salzmann: Die Hers- 
felder Mundart (1888), ferner aus mundartlichen Texten, wie sie sich 
in Frommanns Mundarten, in Firmenichs Völkerstimmen, und nam- 
hafteren Dinlektdichtungeu fanden. Die Quellen dieser Art finden sich 
meist unter A. 

b) Ungedruckte Quellen: 3) Indem ich mich mit Fragebogen 
an eine Reihe namhafter Dialektforscher oder -dichter wandte, 
z. T. auch an Pfarrer und Lehrer, so fürs Schwäbische an Prof. Herrn. 
Fischer (Tübingen), fürs Elsässische an Dr. Lienhart, den Mitheraus- 
geber des im Erscheinen begriffenen Elsässischen Wörterbuchs, fürs 
Siebenbürgischo an Dr. Scheiner (Mediasch i. S.), für die Sprach- 
insel Zips an Pfarrer S. Weber (Szepes-Bela i. U.), für den Niederrhein 
an Lehrer Dirksen (Meidorich), fürs Oberhessische an Dr. Rieger, Darmstadt, 
der mir die Aushängebogen des Crecelius’ sehen Wörterb. (II. Teil) über- 
sandte, fürs Waldeck' sehe an Prof. Seelmann, Berlin (der mir die Aus- 
hängebogen des Collitz'schen Wörterb. übersandte), fürs Odenwäldisehe 
an Lehrer Volk (Ottenbach), fürs Westerwäldische an Pfarrer Heyn 
(Marienberg i. W.), fürs Siegerländische an Prof. Heinzerling (Siegen) 
u. s. w. Sie alle haben mich in zuvorkommendster Weise unterstützt, 
und es sei ihnen hiermit der schuldige Dank ausgesprochen. 4) Indem 
ich hier in Marburg die betr. Karten von Wenkers Sprachatlas des 
deutschen Reichs benutzen durfte. 5) Indem ich mündlich gelegent- 
lich dialektsprechende Leute aus dem Volke um die verwandtschaft- 
lichen BegrifFsbezeichnungen ihrer Gegend befragte, so namentlich in 
Hessen, Thüringen und der Rhön. Diese Fälle sind die seltensten. Die 
drei letzten Quellengattungen finden sich rechts unter B. 

(Nach Mentz: Bibliographie der deutschen Mundartenfnrachang. [Leipzig. 1892 ] Die 
Zahlen nach M. weinen auf die Nummer bei Mentz. In der geographischen Anordnung 

bin ich lediglich aus Zweckmäßigkeitegründen gleichfalls Mentz gefolgt.) 

A. Gedruckte Quellen. B. Ungedruckte Quellen. 

Allgemeines. 

Die deutschen Mundarten, Eine Wenkers Sprachatlas (s. o. 4.). 
Monatsschrift für Dichtung, For- 
schung und Kritik. M. 17. — 

Deutsche Mundarten. Ilrsg. von J. 

W. Nagl. Wien 1896 fF. (soweit er- 
schienen). — F. KaufFmann: Litter. 

[der Dialektforschung], (Anleit. z. 
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A. Gedreckte Quellen. B. Ungedruckte Quellen, 

deutsch. Landes- u. Volksforsch. Hrsg, 
von Alfr. Kirchhoff. Stuttg. 1889, S. 

424—32.) M. 16. — Dsgl. Litter. 

[der Dialektforsch.] von dems. (in 
Pauls Grdr. I. Aufl. l.Bd. V.Absch. 

Anhang 3.) — K. v. Bahder: Litt. 

[der Dialektforsch.] (Die deutsche 
Philologie im Grundr. Paderb. 1883. 

Nr. 1891—2331.) M. 13. — Jahres- 
bericht über die Erscheinungen auf 
d. Gebiete der germ. Phil. Litt, [der 
Dialektforsch.] Bd. I ff . 

I. Oberdeutsche Mundarten. 

Allgemeines. J. C. Adelung: 

Versuch eines Gram.-krit. Wörtb. der 
hochdeutschen Mundart, mit be- 
ständiger Vergleichung der übrigen 
Mundarten, besonders aber der Ober- 
deutschen. M. 123. 

1. Alemannisch. 

a) Südalemannisch (Schweizerisch). 

Stalder M. 212. — Schweiz. Idio- 
tikon (soweit erschienen). M. 214. 

b) Siiduiestalanannisch (Hochalemannisch). 

Hunziker M. 227. — Schmidt M. 

231. — Seiler M. 245. — [Maeder 
u. Stöber] M. 247. — Hebels Alem. 

Ged. 

c) Nordostalemannisch (Niederaleniannisch). 

Socin M. 263. - Tobler M. 276. 

d) Nordtvestalemannisch (franko-alemannisch). 

Stoeber. M. 305. — MankelM.307. Elsaß: Gewährsmann: E. 

— Wb. d. elsäss. Mda. I. (Straß- Lienhart, 
bürg 1899). — Schmidt: Wörtb. der 
Straßb. Mundart. 1896. 

2. Schwäbisch. 

a) Im ganzen. 

J. Chr. v. Schmid M. 342. — J. Schwaben. Gewährsmann: 
Ch. Schmid M. 341. — Birlinger Herrn. Fischer. 

M. 343. — Ders. M. 344. 
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A. Gedruckte Quellen. B. Dngedruckte Quellen. 

b) Augsburg. 

Birlinger M. 384. — Ders. M. 386. 

8. Bajriscli-Östrelchlseh. 

A. Südbayrisch-Östreichisch. 
a) Im ganzeti. 

Schindler M. 420. Höfer M. 455. 

— Mureta M. 459. — Idioticum 
Austriacum (1824). 

b) Tirolisch. 

Schöpf M. 475. — Ders. 476. — 

Hintner M. 491. 

c) Sprachinseln in den venetianischen Alpen. 

Schmeller M. 525. — Bergmann 
M. 526. — Zingerle M. 535. 

d) Oberöstreichisch. 

Höfer M. 579. 

e) Niederöstreichisch. 

Castelli M. 584. — Ders. M. 586. 

— Loritza. M. 608. — Hügel M. 609. 

— Textor. M. 612. 

f) Steiermärhisch. 

Schröer M. 619. 

g) Kämthisch. 

Überfelder M. 622. — Lexer M. 

623. — Ders. M. 626. 

h) Ustreichische Sprachinseln. 

Schröer M. 640. — Ders. M. 641. 

— Zeynek M. 645. — A. Hauffen: 

Die deutsche Sprachinsel Gottschee. 

Qu.-F. Bd. III. 

B. Oberpfälzisch. 

Gradl M. 652. — Rüdel M. 664. 

— Neubauer M. 670. — Manul M. 

675. 

II. Mitteldeutsche Mundarten. 

1. Fränkisch. 

A. Ostfränkisch. 
a) Voigtländisch. 

Böhme M. 692. 
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A. Gedruckte Quellen. B. Ungedruckte Quellen. 

b) Itzgründisch. 

Wendel M. 697. — Frommann 
M. 698. — Schleicher 701. 

c) Ucnneber gisch. 

Reinwuld M. 711. — Spieß M. 713. 

— Ders. M. 714. 

d) Rhönmundart. 

Scharold M. 717. Mündliche Cberlieferung. 

e) Würzburgisch. 

Sartorius M. 720. 

B. Rheinfränkisch. 

a) Odenwäldisch. 

Diehl M. 749. — G. Volk: Sunn- Odenwald: Gewährsmann: 

dag un Wcrdäg. Ged. u. Gesch. 1896 Georg Volk. 

(in. Wörterverz.). 

b) Handschuhshcimcr Dialekt. 

Lenz M. 750. 

c) Oppenheimer Dialekt. 

Diehl M. 756. 

d) Nassauisch. 

Kehrein M. 774. — Vietor M. 775. 

e) Wetterauisch. 

Erasmus Alberus: Novum dict. 
genus (1540). — Crecelius: Ober- 
hess. Wörtb. 1. 1896. II. 1899 (in 
Aushängebogen benutzt). — Sim- 
plici8äimus (v. 1669). 

f) Oberhessisch. 

Vilmar M. 780. — Crecelius: Oberh. 

Wörtb. (vgl. oben). — Glossar zum 
I. — III. Bd. des Urkundenb. der 
Deutschordensballei Marburg. (1899.) 

g) Niederhessisch. 

Vilmar M. 783. — Bech M. 784. Schwälmer Mundart. Ge- 

— Pfister M. 785. — Vilmar u. wührsmann: Kurt Nuhn. 

Plister M. 786. — Salzmann M. 787. Mündliche Überlieferung. 

C. Moselfränkisch. 

a) Siegerländisch- Wittgensleinisch. 

Schütz M. 788. — Heinzerling M. Gewährsmann: J: Heinzerling. 
789. — Ders. M. 790 u. 791. Mündliche Überlieferung. 
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A. Gedruckte Quellen. B. Ungedruokto Quellen. 

b) Westerwäldisch. 

Schmidt M. 792. Gewährsmann : Heyn. 

c) Koblenzer Mundart. 

[Wegelerj M. 799. 

d) Kifler Mundart. 

Schmitz M. 812. — Hoffmann v. 

Fallersleben M. 813. 

e) Siebenbiirgisch. 

Haltrich M. 849. — Schüller M. Gewährsmann: A. Scheiner. 
850. — Kramer M. 869. — Ders. 

M. 870. 

D. Ripuarisch. 

a) Aachener Mundart. 

Müller u. Weitz M. 889. 

b) Diirener Mundart. 

Fischbaeh u. van der Giese M. 893. 

c) Kölner Mundart. 

Hünig M. 894. — Keintzel M. 895. 

2. Thlirltigisoh-Obersächslsch. 

A. Thüringisch. 

Winkler M. 899. — Regel M. 903. Mündliche Überlieferung. 

— Andreae M. 902. — Hertel M. 

904. — Pasch M. 905. — Keller M. 

910. — Schultze M. 911. — Klee- 
mann M. 912. — Ludwig Hertel: 

Thüringer Sprachschatz (1895). — 

Herwig: Idiotismen aus Thüringen. 

Eisleben (Progr.) 1893. 

B. Obersächsisch. 

a) Im ganzen. 

Rüdiger M. 916. 

b) Mansfeldisch. 

Jecht M. 923. — F. Liesenberg: 

Die Stieger Mundart. Halberst. 1890. 

c) Leipziger Mundart. 

Albreeht M. 927. 

3. Ostmilteideutsch. 

a) Nordböhmisch. 

Petters M. 953. 
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A. Gedruckte Quellen. B. Ungedruckte Quellen. 

b) Obcrlausit zisch. 

Anton M. 964. — Dornick M. 965. 

c) Nicdcrla usilzisch . 

Neuinann M. 969. — Saalbora 
M. 970. 

d) Schlesisch. 

[Berndt] M. 990. — Weinhold M. 

996. — Petters M. 997. — Hoff- 
man n v. Fallersleben M. 998. — 

Knothe M. 1012. — Klesse M. 1015. 

— Bernd M. 1021. 

e) Nordungarisch. 

Schröer M. 1031. — Ders. M. 1032. Sprachinsel Zips. Gewährs- 
mann: S. Weber. 

III. Niederdeutsche Mundarten. 

Allgemeines. 

Jahrb. d. Vereins f. niederd. 

Sprachforschung (soweit erschienen) 

M. 1075. — Korrespondenzblatt des 
Vereins f. niederd. Sprachforschung 
(soweit erschienen) M. 1076. — Berg- 
haus, Sprachschatz der Sassen. M. 

1109. 

1. Jilederfränkisch. 

a) Bergisch. 

Maurmanu M. 1240. — Holthausen Gewährsmänner: Karl Dirksen 
M. 1241. — Münchgesang: Sprach- (für Mühlheim und Meiderich), 
liehe Eigentümlichkeiten des Ber- Roh. Müncbgesang (im ganzen), 
gischen Landes (1891). M. ? 

b) Clevisch (Altclevisch). 

Gherard van der Sehueren : Tlieu- 
tonista, der Duytschlender (1477). 

2. Jiledersäehslsch. 

a) Groningisch. 

Molema M. 1395. 

b) Siidwestfälisch-JMirkisch. 

Woeste M. 1463. — Ders. M. 1464. 

c) Osnabrück isch. 

Strodtmann M. 1452. — Jelling- 
haus M. 1453. 
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A. Gedruckte Quellen. B. Ungedruckte Quellen. 

d) Waldeckisch. 

Curtze M. 1488. - Collitz: Wald- 
eckisches Wörterb. (in Aushänge 
bogen benutzt). 

e) Bavettsbergisch. 

Jellingbaus M. 1492. 


f) Lippe-Detmoldsch. 
Holtmann M. 1495. — Echterling 
M. 1497. 


g) Gott iiigi.se/i Grubenhfigmsch. 
Scbambach M. 1501. — Sprenger 
M. 1502. 


h) Braunschweigisch. 
Hoffmanu v. Fallersleben M. 1517. 


i) Ostfriesisch. 

Stürenburg M. 1542. — Ten Doorn- 
kaat-Koohnann M. 1544. 

k) Bremisch. 

[Tilling u. Dreyer) M. 1559. 

I) Schleswig-Holsteinisch. 

Schütze M. 1572. 

m) Hamhurgisch. 

Richey M. 1578. 

n) Ditmarsch. 

Möllenhoff M. 1591. — Klaus 
Groth : Vertelln. H. (1856 ff.) — Voer 
de Goern (1858). 

o) Mecklenburgisch- Vorpommersch. 

Mi [Sibeth] M. 1627. — Dähnert 
M. 1663. — Reuters Werke. 


p) Altmärkisch. 

Danneil M. 1671. — Parisius M. 

1672. 

q) Ost- und Westpreußisch. 
Bock M. 1690. — HennigM. 1691. 

— Frischbier M. 1693. 


IV. Deutsche Mundarten in den russischen Ostseeprovinzen. 

a) Im ganzen. 

[Hupell M. 1062. 
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Gutzeit M. 1065. 

Sallmann M. 1068. — 
1069, 1070, 1071, 1072. 


b) Livländisch. 

c) Esthländisch. 
Ders. M. 


B. Sonstige Quellen. 

(Sach v. Bahder: Die deutsche Philologie im Grundriß. fPaderb. 1883.) Die Zahlen 
nach B. bedeuten die !>etr. Nummern bei Bahder.) 


1. Lexikographie. 

Gotisch. 

O. Priese: Deutscli-got. Wörtb. 
Lpz. 1890. — Uhlenbeck: Etym. 
Wört. der got. Spr. 1896. 

Altnordisch. 

Th. Möbius: Altnord. Glossar. 
Lpz. 1860. — Cleasby-Vigfusson : 
Icelandie-English Dict. (Oxford 
1874). — Fritzner: Ordbog over 
det gamle norske sprog, 2. Aufl. 
Altfriesisch. 

Wiarda B. 2290. — Richthofen 
B. 2291. 

Altslehslsch. 

Schnteller B. 1378. — Heyne B. 

1379. 

Althochdeutsch. 

Graff B. 1380. — Sievers B. 1382. 

— Schade B. 1650. — Wackernngel 
B. 1388. 

Angelsächsisch und Mlttclenglisch. 

Leo: Ags. Glossar. Halle 1877. 
— Bosworth and Toller: Anglo- 
Saxon Dict. Oxf. 1882 ff. — Strat- 
mann: Dict. of the old Engl. Lan- 
guage. 

Mittelhochdeutsch. 

Benneeke B. 1400. — Lexer B. 

1403. — Schade B. 1650. — Wacker- 
nagel B. 1388. — Ders. B. 1413. 

Mittelniederdeutsch. 

Schiller u. Lübben B. 1415. 
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MIttelniederllndlsch. 

Hoffmann v. Fallersleben B. 1416. 

Oudemans B. 1418. 

Mittel- und Neuhochdeutsch. 

Diefenbach B. 1419. — Ders. B. 

1420. — Diefenbach u. Wiilcker B. 

1421. — Kehrein B. 1422. 

Wörterbücher zu Luther. 

Stade B. 1423. — Pischon B. 1426. Kluge: Von Luther bis Lessing. 

— Dietz B. 1431. 1897. — Wegener: Luthers Namen- 

büchlein. 1674. 

Neuhochdeutsch. 

Dasypodius B. 1433. — Cholinus Vocabul.incip.Teutonicum ante • 
u. Frisius B. 1434. — Maaler B. Latinum (ca. 1500 ?). — Konr. 

1435. — Henisch B. 1437. — [StielerJ Zeninger: Vocab. Theut. 1482. — 

B. 1438. — Dentzler B. 1439. — Hulsius: Teutsch- Italien. Dict. 

Kramer B. 1440. — Steinbach B. Frankf. 1640. — Ch. Ludwig: 
1442. — Schottelius B. 804. — Teutsch-Engl. Lexicon. Lpz. 1716. 
Frisch B. 1444. — Adelung B. 1445. — P. Aler: Dict. German. -La- 

— Campe B. 1453. — Grimm B. tinum. Köln 1727. — Nehring: 

1471. — Weigand B. 1473. — Beeil Hist. pol. -jur. Lexikon. 1694. — 
B. 1474. Gombert: Zur Altersbestimmung 

nhd. Wortformen. Groß-Strel. 
Progr. 1882, 89, 93, 97. — Stin- 
tzing: Gesch. der populären Litt, 
des römisch-kanonischen Rechts. 
Lpz. 1867. (Darin: Joh. Andreae 
Lectura super arboribus consan- 
guinitatis et affinitatis.) 

Synonymik. 

Schöpper B. 1490. — Gottsched 
B. 1492. - Weigand B. 1508. 


Heupoldus B. 1528. 
B. 1530. 


Fremdwörterbücher. 

Sperander 

N euniederländlsch. 

Sicherer u. Akveld: Hoogduitsch- 
Nederlandsch Woordenboek. Lei- 
den. 1868—85. 


Schwedisch. 

Helms: Neues vollständ. schwed.- 
deutsches u. deutsch-schwed. Wör- 
terb. III. Aufl. 1887. 
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Dänisch. 

Ders. : Neues vollst. Wörth . der 
dänischen und deutschen Sprache. 
V. Aufl. 1887. 

II. Etymologie, Wortbildungslehre. 

Kluge: Etymol. Wörterh. VI. 
Aufl. 1899. Ders. : Nominale 
Stanunbildungsl. II. Aufl. 1899. 
— Grimm: Deutsche Gramm. 

I. Aufl., III. Bd. — Fick: Vgl. 
Wörth, der Idg. Spr. III. Aufl. 

Erläuterung der Quellenangaben. 

Als Regel gilt für die mundartlichen Quellen: Die bloße Angabe 
des einzelnen Sprachgebiets gilt — von lautlichen Differenzen abge- 
sehen — für alle darin befindlichen Ortschaften. In Ausnahmefällen 
ist die betr. Ortschaft selbst angegeben. Sind mehrere Wörterbücher 
für ein Sprachgebiet citiert, so ist damit meist gegenseitige Ergänzung 
gemeint, zuweilen auch Verschiedenheit (ältere oder jüngere Angaben). 
In dem nicht mundartlichen Quellenverzeichnis sind rechts unter 
B. die von Bahder nicht erwähnten Werke angegeben. Bei den alpha- 
betisch geordneten Quellen ist von Seitenangabe etc. abgesehen worden. 

Eine eckige Klammer [] um einen Verfassernamen bedeutet, daß 
das betreffende Werk anonym erschienen oder der betr. Autor nicht 
sofort aus dem Titel ersichtlich ist, eine runde ( ) giebt die Titel größerer 
Werke (meist Zeitsch. u. Grdr.) an, aus welchen einzelne Arbeiten 
namhaft gemacht wurden. 


Abkürzungen. 

Ztsch. = Frommanns Zeitschr. 

Delbr. = Delbrück, Indogerm. Verwandtschaftsnamen. 

Fick — Fick, Vergleich. Wörter!), der Indog. Sprachen. III. Aufl. 
Kl. = Kluge, Etymol. Wörterh. VI. Aufl. 

Kl. Stammb. = Kluge, Nominale Stammbildungslehre. II. Aufl. 
Gr. Gr. = Grimms Grammatik. I. Aufl. 

Tapp(ol). = Tappolet, Romanische Verwandtschaftsnamen. 

Germ. = Pfeiffers Germania. 

Beitr. = Paul und Braunes Beiträge. 

Alh. = Erasmus Alberus, Novum Diction. genus. 

D.-K. = Doornkaut-Koolmann, Ostfries. Wörtb. 

Hpt. Ztsch. = Haupts Zeitschrift für das deutsche Altertum. 

Q.-F. = Quellen und Forschungen. 


r 
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Soliütze = Schütze, Holstein. Idiotikon. 

Gr. Myth. — Grimms Mythologie. IV. Ausg. 

NB.! Die Zahlen hinter den Angaben bedeuten immer die 
Seitenzahlen. 

Transeription. 

Bei der Wiedergabe der gedruckten und der auf S. 196 unter 3. 
erwähnten ungedruckten Quellen bediente ich mich der Schreibweise 
des betr. Originals. Daher werden 9ich einige Verschiedenheiten in 
der Wiedergabe von Lauten und Buchstal>en erklären. — Bei Wieder- 
gabe meiner mündlichen Aufzeichnungen bediente ich mich des Vietor- 
sclien Lautsystems. 


Kapitel i. 

Vater, Mutter. 

Die Betrachtungen über Vater und Mutter müssen uns, wenn wir 
ein volles Verständnis erreichen wollen, in den Urzustand der Mensch- 
heit, in die Kindheit der Sprache, und zugleich in ein nah ver- 
wandtes Gebiet, die Sprache der Kindheit, einen Ausblick thun 
lassen. Wir wissen, daß der Ursprung aller Sprachen in kurzen, meist ein- 
silbigon Wörtern zu suchen ist. Und wie diese «sich anfangs unbe- 
hindert in idyllischem Behagen entfalteten und erst allmählich ein un- 
bewußt waltender Sprachgeist auf die Nebenbegriife Gewicht fallen läßt» 
(J. Grimm : Über den Ursprung der Sprache, S. 40) — ebenso ist es in 
der Kindersprache. <Das Kind beginnt zu reden, wie es anhebt zu 
denken, und die Rede wächst ihm, wie ihm der Gedanke wächst» 
(Grimm S. 32) und «die Sprache erscheint als eine fortschreitende Arbeit, 
sie war anfangs unvollkommen» (S. 32). Daß demnach Völker, in 
deren Sprache die charakteristischen Merkmale der Kindersprache sich 
vertreten finden, nicht Anspruch auf die höchste Stufe der Civilisation 
machen können, ist klar. Auf einer solch niederen Kulturstufe haben 
wir die ersten Anfänge einer Bezeichnung von Vater, Mutter zu suchen. 
Eine charakteristische Erscheinung, die der Sprache der Kinder und 
der in kindlicher Naivität verharrenden Völker gemeinsam ist, ist die 
Doppelbewegung in der Nachahmung von Naturlauten oder die Gemi- 
nation oder Reduplikation. Dadurch entstehen sogenannte Lall- 
formen. Dio Ursilben jia-jm, ma-ma, tn-ta und apa, ama, ata, ent- 
stehen beim Kind ursprünglich von selbst, wenn beim Ausatmen der 
Luft der Weg versperrt ist, sei es durch die Lippen (p, tn), sei es durch 
die Zunge (t). Nachdem sie aber bereits oftmals mit Leichtigkeit ge- 
äußert worden, sinnlos, zwecklos, benutzen sie diejenigen, welchen die 
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Pflege der Kinder obliegt, also hauptsächlich die Mütter und Ammen, 
um vorher vorhandene Vorstellungen des Kindes zu bezeichnen 1 , bei 
allen Völkern, die wir kennen*. Sie bezeichnen damit das Nächst- 
liegende: Speisen, Körperteile, Hausgeräte, Haustiere, Spielsachen, Eltern, 
Großeltern, Tanten u. s. w. So kommt es, dtiß dasselbe Wort oft für 
verschiedene Begriffe verwendet wird, z. B. atta für den Vater und wenn 
das Kind ausgetragen zu werden wünscht (« atta gehen = auf die Straße 
gehen»), mama für die Mutter, Mutterbrust und Muttermilch, bnhba für 
Vater und Speisen, tete für die Amme und den Gummilutscher u. s. w. 
Nicht nur die Kinder, sondern auch diejenigen Erwachsenen, die an- 
haltend an den Umgang mit den Kindern gebunden sind, schaffen diese 
Lallformen. Sie müssen sich notwendigerweise in die Sprache der Kleinen 
hineinbequemen, und so kommt es denn, daß zahlreiche solcher Ver- 
doppelungsformen aus der Kindersprache sich Eingang in die Sprache 
Erwachsener verschafft haben. So geht es auch mit einigen unserer 
Verwandtschaftsnamen (mama, papa, muhme, tante und dial. ate, täte , 
tote, momme, nanne u. s. w.). Wir haben deshalb bei den Bezeichnungen 
für Vater und Mutter streng zu scheiden zwischen Ausdrücken der 
Kindersprache, d. h. solchen, die ursprünglich nur in der Kinder- 
sprache, entweder von Kindern oder Kindern gegenüber, gebraucht 
wurden (Lallformen), und zwischen solchen, die der offiziellen, der Rechts- 
und Schriftsprache angehören (grammatisch geformte Wörter). 

I. Indogermanische Tradition. 

A. Vater. 

1. Grammatisch geformtes Wort.. 

Das unserm «Vater» entsprechende Wort lautet im skr. pitdr, im 
altpersischen und altmedischen pitar, im griechischen iranjp, im italischen 
pater, im altirischen athir, im armenischen hair. Das Wort hat demnach 
schon dem idg. angehört und geht etwa auf ein *pjter zurück. — Man 
dachte bei dem Worte schwerlich an den Vater als «Erzeuger» (ebenso- 
wenig wie bei Mutter an «Erzeugerin»), das beweist, daß daneben noch 
janitär stehen kann. Vielmehr scheint die Benennung nicht von Er- 
wachsenen, sondern aus der Sprache der Kindheit zu stammen (bezw. 
aus der Kindheit der Sprache). Hierzu stimmt auch die einzig wahr- 
scheinliche Etymologie des Wortes, wie sie sich bei Böthlingk und Roth 
unter mdtär findet: * pitär und nuitar sind zwar urindogennanisch, aber 
schwerlich die ältesten Namen für Vater und Mutter. Diese werden pä 
und »iä* oder ähnlich (vgl. tatä und nana) gelautet haben, und diese 
Naturlaute mögen in einer späteren schon reflektierenden Periode der 

1 Vgl. Preyer: Die Seele des Kindes. Lp*. 1882. 

1 Lubbock: Die Entstehung der Civilisation und der Urzustand des Mensvhen- 
geschleeht«. Jena 1875. III. Bd. S. «354 ff. 

3 Vgl. z. B. in der heutigen Buerensprache pä «Vater*, mä «Mutter*. 
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Sprache bei der Bildung von pitär und mdtar maßgebend gewesen 
sein.» Alle anderen Deutungen, z. B. pitnr von der Wurzel «/>«» «hüten, 
schützen» abzuleiten, so daß «Vater» eigtl. «Beschützer» wäre, können, 
da pitär schwerlich die älteste Form der Bezeichnung ist, nicht stim- 
men, eher dürfen wir annehmen, daß das Sanskrit-Verbum pa «be- 
schützen» von dem Natur- und Kinderlaut pa «Vater» stammt, als um- 
gekehrt (vgl. ebenso bei «Mutter»). 

i. Kalifornien. 

Die hier zur Sprache kommenden Lallformen sind im Gegensatz 
zu dem später grammatisch geformten pitär auf der alten Stufe stehen 
geblieben, oder doch nur einen kleinen Schritt weiter gegangen und zu 
eigentlichen Reduplikations- oder Geminationsformen (der zweiten Stufe 
der Lallform) geworden, ganz wie in der Kindersprache pa, ta später 
zu papa, tata wird. Auch hier zeigt sich wieder die charakteristische 
Erscheinung, daß ein Wort für mehrere Begriffe der allernächsten Um- 
gebung verwendet wird 1 , z. B. nana pers. Großvater, alban. Vater, 
griech. (väwij) Tante, irl. (naing) Mutter oder bab(a) Vater, alte Frau, 
Speichel (vgl. Pictet, Orig, indoeurop. 3, 35 etc.). Wenn demnach Del- 
brück Verwandtsch. p. 448 sagt: «Die Frage läßt sich nicht sicher ent- 
scheiden, ob die Bezeichnungen ursprünglich nur dem Vater zukameu 
und eine Erweiterung ihres Gebrauches erfuhren, oder ob der weitere 
Gebrauch der ursprüngliche ist», so beweist er damit, daß er ein sehr 
wichtiges Moment aus der kindersprachlichen Art der Bezeichnung 
nicht genügend berücksichtigt hat. 

Die hier in Frage kommenden Lallformen enthalten als Vokal fast 
durchweg a , als Konsonanten p oder t. 

a) Die Formen mit p. 

Griech. zdurira (als Voc.) neben jrajritaCm bei Homer, Lat. papa (erst 
bei Kirchenschriftstellem) sind nach Delbr. 448 allein überliefert. Wenn 
er dann ebenda weiter sagt: «Fick 1, 656 behauptet, das Wort sei nur 
in diesen beiden Sprachen vorhanden, in die übrigen sei es erst aus 
diesen’eingedrungen. Das mag wohl sein. Daß solche Wörter wandern 
(sic!), wird u. a. durch die Thatsache bewiesen, daß das türkische baba 
von einigen slavischen Sprachen und dem Albanesischen angenommen 
worden ist», so ist einmal nach den oben in der Einleitung d. Kap. 
angeführten Kriterien die Behauptung Ficks und zum andern der er- 
läuternde Kommentar Delbrücks ziemlich unmöglich. Von einem «Ein- 
dringen» oder «Wandern» dieser Lallformen kann kaum die Rede sein, 
sie sind naturgemäß in jeder Sprache vorhanden, überall da, wo es 

*) Vgl. auch Lubbock. III, S. 360, für die nichtarischen Sprachen, wo die Be- 
deutung dieser Laute oft vertauscht ist, s. B. tnatmi für Vater, dada für Mutter 
(Georgien), oder amme für Vater und appc für Mutter (Tuluva). 
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Kinder giebt. Zur Erhärtung meiner Behauptung verweise ich auf Lub- 
bock (III. Bd.), der S. 354 ff. ein Verzeichnis von 104 nicht vom Skr. 
abgeleiteten, zum großen Teil überhaupt nicht arischen Sprachen anführt, 
in denen sich überall Lallformen für Vater und Mutter finden, die 
nicht nur der Kindersprache angehören. 

b) Die Formen mit t. 

Skr. tatä , Griech. &zzi (Homer, Anrede eines jüngeren Mannes an 
einen Alten, z. B. des Achilleus an Phoinix), desgl. zizza. (II. A 412), 
Lat. atla, auch tata (auf Inschriften), in den Bedeutungen «Vater, Groß- 
vater und jeder beliebige Greis», Alban, at, late, «Vater, Großvater», 
Kelt. tat (wo es das gramm. geformte athir verdrängt hat), «Vater, Pflege- 
vater», Got. atta (wo gleichfalls das grammatisch geformte fadar zu- 
rücktritt), Lit. tetis «Vater», Preuß. thetis «Großvater», Lett. teta «Vater», 
ebenso Lit. tevas «Vater», Preuß. täws «Vater», theicis «Vatersbruder», 
lauter Weiterbildungen, denen die Lallformen ia, tä, te, te zu Grunde 
liegen. 

B. Mutter. 

1. Grammatisch geformtes Wort. 

Das grammatisch geformte Wort für «Mutter» ist in allen idg. 
Sprachen mit Ausnahme des Albanesischen vertreten: Skr. mätar, Altmed. 
mätar, Arm. mair, Gr. Lat. mater , Altir. mathir, Got. zufällig 

nicht belegt, aber nach allen übrigen germ. Sprachen *nwdar, Preuß. mote 
mutt, Lett. »täte, Altslav. mati. — Über die Etvm. des Wortes s. unter 
pitar. Die Deutungsversuche, welche mätar zu einer altind. Wurzel mä 
«bilden» stellen und als «Bildnerin des Kindes im Mutterleibe» erklären, 
oder zu einer idg. Wurzel mä «messen», «zumessen«, so daß «Mutter» 
die «Zumesserin, Zuteilerin» wäre, sind ebenso bedenklich, wie die von 
pitar. Die Verba «zumessen, bilden» sind wahrscheinlich erst von dem 
Begriff mä «Mutter» hergeleitet. 

2. Lallformen. 

Die Formen enthalten als Vokal meist a, als Konsonant in oder «. 
a) Die Formen mit m. 

Typus ama (amma) findet sich im Griech. (a|j.|j.a), Alban, und Ger- 
manischen (vgl. deutsch «Amme»), Typus mama (mannna) im Griech. 
pd|xpia, p-dij-p.rj «Mutter, Mutterbrust, Großmutter», im Lat. mamma «Mutter- 
brust, Mutter, Großmutter, Amme», Kosef. niammula «Mutter» (auf In- 
schriften), im Lit. mama, moma, im Slav. mama, im Kelt. mam «Mutter, 
Pflegemutter» (welches das grammatische Wort mathir verdrängt), und im 
Alb. [Aspe (nicht, wie Delbr. 451 behauptet, aus dem Lat. entlehnt). Hierher 
gehören auch Weiterbildungen wie Griech. |j,ata »Amme, Hebamme» 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 14 
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(Dorisch auch «Großmutter»), Serb. majka «Mutter* und Lat. amita 
«Tante*. Auch hier die interessante Erscheinung der Kindersprache: 
Verwendung eines Wortes für mehrere nahliegende Begriffe: «Mutter, 
Amme, Großmutter, Mutterbrust, Tante». 

b) Die Formen mit n. 

Skr. natid, Alban, tianz, mm, Grieeh. väwij «Tante», und ähnliche 
Formen in den slavisclien Dialekten (s. Miklosich unter nanii). Nach 
Delbr. 451 finden sich diese Formen auch im Türkischen und Magyar- 
ischen belegt, aber es liegt gewiß nicht, wie er wiederum annimmt, 
Entlehnung vor. Zahlreiche ähnliche Formen finden sich auch in 
asiatischen und afrikanischen Sprachen. Belege bei Lubbock III, 354 fl'. 
— Daß nach Delbr. 451 Anm. in den slavischen Dialekten auch nannü 
«Vater» vorkommt, ist sicher nichts Ursprüngliches, sondern beruht auf 
Analogiebildung der Ammensprache. 

II. Germanische Tradition. 

A. Vater. 

1. Urammatlsch geformtes Wort. 

Die überlieferte idg. Bezeichnung ist dem Ost- und Westgermanischen 
gemein: Altn. fadir, Got. fadur (selten), Ahd. fatar, Alts, fader , Ags. 
fteder , Altfries, fader , fader , jeder (frider), Mhd. vater, Mndd. vader, 
Me. fwder. 

Diminu tivbildun g. 

Nur Mhd. vaterlin, rrtcrlin belegt. 

2. Lallformen. 

a) Formen mit t. 

Got. atta , Ahd. alb, Altfr. alha, atta, etta, Mhd. alle, desgl. lalle, 
aus der diminutiven Bildung tetcl zu folgern. Fürs Altn. und Ags. 
fehlen mir wohl zufällig Belege. 

An ui. Man beachte, wie da» «um Eigennamen gewordene Diminutiv Attila 
der Lautverschiebung unterworfen wird, da« Kinderwort at>er unberührt bleibt. 

b) Formen mit p. 

Lat. jnipa, Grieeh. sissaj, Got .papa (?) «Vater, Kirchenvater, Bischof», 
Got. aba «Ehemann». Daß ahn eine Lallforin wie papa, scheint mir 
zweifellos 1 . Die Bedeutung «Vater* ging verloren. Die Frau adoptierte 
den Kinderausdruck zur Bezeichnung ihres Mannes, wie es heute noch 
vielfach mit papa, mama geschieht. Vgl. S. 214 und 216. 

c) Formen mit n. 

Ahd. am, Mhd. ane, an, cn 'avus\ Vgl. folg. Kap. S. 221. 

1 Vgl. in der Bocrcnspruche das Kinderwort aba «auf den Kücken nehmen». 
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B. Mutter. 

1. («ramni#tl8ch-geformtes Wort. 

Fürs Gotische fehlt zufällig ein Beleg. Das Wort wird ebenso wie 
fadar von den Lallformen stark zurückgedrängt worden sein. Altn. 
modir, Ags. müdor (moder), Alts, mvdar , Altfr. müder, Ahd. mvter, muo- 
ter, muater (Otfrid), Mhd. muoter, Md. miiter, Mndd. moder, mit Syn- 
kope mür, Me. müder, Mndl. moeder. 

2. Lallformen. 

a) Formen mit tu. 

Altn. amma «Großmutter* 1 , Ahd. ama «Mutter», Mhd. amrne «Mutter, 
die ihr Kind selbst säugt». Vgl. deutsch «Amme». 

b) Formen mit b. 

Mhd. habe, hübe * «ultes Weib, Mutter, Großmutter». 

c) Formen mit n. 

Ahd. ann, Mhd. ane «avia». Vgl. folg. Kap. S. 221. Daneben Mndd. 
nanne «Vater, Mutter», fällt lautlich zufällig zusammen mit Ahd. (<ji)- 
nanttc «der denselben Namen hat », Mhd. (ge)nenne. 

d) Formen mit d. 

Ein dem OstgermaDischen und dem hochdeutschen Gebiet des West- 
germanischen eigentümlicher Verwandtschaftsausdruck ist Altn. eida 
(selten), Got. aißei, Ahd. eidi, Mhd. eide, sämtlich = «Mutter». Nach 
einer Etymologie dieses seltsamen Wortes hat man bisher vergebens ge- 
forscht. Vielleicht bringt uns folgende Erwägung der Spur näher. Wie 
ich oben mehrfach erwähnte, gebraucht das Kind (wir verstehen darunter 
meist ein Kind bis zu drei Jahren) mit Vorliebe für mehrere einander 
nahliegende Begriffe ein und denselben Ausdruck, weil es mit dem 
unvollkommenen Sprachorgan noch nicht mehr Worte sprechen kann. 
So kommt es, daß der Koselaut «Eiei», «Eia», «Eida», der für das 
Kind den Inbegriff des Angenehmen enthält, zugleich für die Mutter 
und eine der ersten Speisen, das Ei 3 , verwendet wird, also, daß alle 
drei Begriffe ein Lustgefühl enthalten, ebenso wie mamma, mümö (das 
später durch den Anklang des i in dem oft gehörten Wort Milch zu 
«nimi wird) anfangs sowohl «Mutter» als «Milch» und «Brei» bezeichnet, 

* Vgl. 8chwed. amma, Dftn. amme «nutrix». 

1 Vgl. Siebenb. Babe, Wabe «Mutter, Großmutter, altes Weib», Bavr. Bäben 
«altes Weib». 

* Ahd., Mhd., Alte., Mndl. ci, dem altslav. aje, jaje als Weiterbildung entspricht. 
Krimgot. findet Hieb ada, als« die Bezeichnung, die das Kind sonst für «Vater» und 
«auf die Straße gehen» verwendet. Zwischen dem gemein -germ. *ajja und den westidg. 
Entsprechungen besteht gleichfalls ein unverkennbarer Anklang. Von einer laut- 
lichen Rechtfertigung müssen wir bei kindersprachlichen Erschöpfungen absehen. 

14 * 
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bis später die Begriffe gesondert werden und mimi allein für «Milch», 
mama allein für «Mutter» steht. 

Hierher gehört wohl auch Altn. edda «Großmutter», das vielleicht 
wie Griech. xizvt gebildet ist. 

III. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

Die meisten Lexikographen des 16. — 18. Jahrh. kennen nur Vater 
und Mutter. Daneben findet sich bei Zeninger im Voe. Theut. (1482) 
und bei Alberus (1540) am me in der Bedeutung «nutrix», bei Stieler (1691) 
amme = «munus matris gerens, proprie nutrix, educatrix infantum», bei 
Adelung (1774): amme «eine Mutter, welche ein fremdes Kind um einen 
gewissen Lohn säugt, in Obersuchsen eine Muhme*. In dieser Be- 
deutung ist das Wort heute fest geworden, ohne daß wir uns desselben 
als Lallwortes noch bewußt sind. Die Erwachsenen haben das I^all- 
wort des kleinen Kindes adoptiert, sie haben es unbewußt in ihren 
Sprachschatz mitaufgenommen. Bei Alberus findet sich auch Tafa, 
Mamma , bei Frisch (1741) Papa belegt*. Nur die beiden letzteren sind 
heute zugleich in den Sprachschatz der Erwachsenen übergetreten, 
während Tata zahlreiche Spuren in den Dialekten hinterläßt. 

Von einer Entlehnung aus dem Französischen kann bei Papa, 
Mama nur in gewissem Sinn die Rede sein. Die Worte sind Gemein- 
gut aller Sprachen der Erde und bedürfen nicht erst einer Entlehnung 
aus anderen Sprachen. Was wir (d. h. aber nicht die Kinder, solange 
ihre Sprache noch in der Entwicklung liegt) von den Franzosen entlehnt 
haben, ist der ausländische Accent Papa, Mama , wahrscheinlich durch 
französische Gouvernanten in die vornehmen Kreise deutscher Familien 
eiugeführt. Auch hier geht die Neubezeichnung zweifellos vom Kinde 
aus, aber sicher erst von dem gereifteren, sich der Sprache bewußt wer- 
denden, etwa von dem sechs- oder siebenjährigen. Ein dreijähriges Kind 
wird wohl seine Mutter mit Mammi, Mamming, Mamachen, auch schon 
mit M utting, Muttingchen, aber schwerlich mit Mama, Mamachen anreden. 
Auch hier ist es wieder das Weib, das seinen Einfluß auf die Ver- 
wandtschaftsbenennung nusübt, wie denn überhaupt sein Einfluß auf 
die Sprache einer jeden Generation viel größer ist als der der Männer. 
Von ihnen, den Müttern und Ammen und den Erzieherinnen, lernt 
das Kind die Verwandtschaftsbezeichnungen mit ihren Eigentümlich- 
keiten in Mundart und Betonung, aber auch mit ihren Fehlern kennen. 

Die fremdländische Einwirkung wird naturgemäß in den angren- 
zenden Gebieten Frankreichs zuerst Fuß gefaßt haben, wie in der Schweiz. 
Spreng in seinem Idiot. Raur. (1760) sagt, daß Mama (gemeint ist 
zweifellos Mama) vor etwa 30 Jahren, also um 1730 in vornehmen 
Basler Familien aufgekommen sei. Sperander (1727) führt bereits Mamma 

1 Mäuler, bei dem sieh Aette «Vater» findet, kommt nur für die Schweiler- 
spräche in Betracht. 
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und Papa (gemeint ist sicher Mamma, Papa) als Kinderwort in seinem 
Fremdwörterbuch an, während bei Heupoldus (1620) noch Mam als 
Kiuderwort für Mutter gilt. Nach Wegeners Ausgabe von Luthers 
Namenbüchlein (1674) war Papa zuerst nur an fürstlichen Höfen üblich, 
und zur Zeit Frisch's war es noch nicht gut bürgerlich (1741). (Vgl. 
Onkel, Tante, Cousin, Cousine, Neveu, Niece, Smir, Sister.) Später 
dringen Papa, Mama auch in die Sprache der Erwachsenen ein. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

Die alten Lallformen haben sich in den Dialekten in großer Zahl 
und Reinheit erhalten. 

1. I.allformcn mit t (Masculina). 
a) Af/n-Gebiet. 

Niederdeutsch. Ost- und Westpreußen (Alte), Pommern- Rügen 
(Alte, veraltet), Ostfriesland (Eite, Af/ej, Groningen ( Oate). 

Mitteldeutsch. Siegerland (Ätte), Kurhessen ( Elte, Judenspr.), 
Henneberg (Ette, Aete, Judenspr.), Thüringen {Ate, Kindspr). 

Oberdeutsch. Schweiz ( Alt, Ätti, Ette), Aargau (Äti, veraltet), 
Schwaben, Bayern, Tirol (Atti, Ätte, Aetti), Gottschee (Ate), Elsaß (Ette, 
bes. jüdisch). 

a) Weiterbildung. 

Ein einziger Fall: Thür. Aeter (Kindspr.), sicher im Anklang an 
Vater, Vetter gebildet. (Vgl. Meißn. l'aetcr.) 

ß) Anschleifung. 

Tirol. Natti, Schweiz. Nätti. In einigen (obd.) Dialekten schließt 
sich das Pronomen Possessivum so eng an das folgende Wort an, daß 
der letzte Buchstabe mit dem Wort verwächst. Es erklärt sich dies 
wohl aus dem Fehlen des Kehlkopfverschlußlautes im Anlaut vor Vokal. 
Vgl. Ztsch. V, S. 452, und I, S. 290, 7, Haupts Ztsch. I, 25, Grimms 
Wtb. II, 914. (Vgl. auch Xen, Nanne, Kamme.) 

■f) Diminutivbildung. 

Atje (Lübeck, Nord friesland, Mecklenburg, Holstein, Kindspr.), ver- 
mittelst des fries.-nl. Suffixes -je, -tje gebildet. Wahrscheinlich ist die Form 
durch niederländische Familien dort eingeführt worden (vgl. Miittjen). 

8) Tautologische Erweiterung. 

Atje-vader (Niedersachsen), dasselbe ist wohl Witje-vader (Holstein) 
«Großvater», sicher eine kiudersprachliche Bildung, als Koseform auf- 
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gefaßt. Die Bedeutung von Atje kam dem Kind nicht zum richtigen 
Bewußtsein, daher doppelte Bildung. 

s) Verwandtschaftsübertragung. 

Vater = Großvater. Schwaben und Elsaß. Die Übertragung 
stammt aus der Kindersprache und wird wohl vorwiegend nur von 
dieser gebraucht. Eine Ähnlichkeit oder Beziehung psychischer oder 
physischer Art zu dem Vater veranlaßt das Kind zur Vertauschung 
dieser Begriffe. Vgl. auch oben S. 208. 

Vater = Ehemann. Elsässisch FJte findet sich zuweilen auch 
als Bezeichnung des Ehemanns. Die Frau adoptiert den Ausdruck der 
Kinder. (Vgl. Nhd. Papa, Mama und Got. aha.) 

b) Tafci - Gebiet. 

Niederdeutsch. Ost- u. Westpreußen (Tati i, Tate, Tati, Teita, 
Kindspr.), Hannover ( Taile , Teite), Schaumburg (leite), Gött.-Gruben- 
liagen (Tate, Teite, Tete), Lippe - Detmold (Teite, Teufe), Westfalen 
( Täte, Tutte, veraltet, Tete, Ta'ite, Kindsp.). 

Mitteldeutsch. Sayn-Wittgenstein (Diule), Henneberg (Batte, 
Bäte, Bette, Kindspr.)., Thüringen (Tete, Bade, Beite, Beitaa, Kindspr.), 
Ung. Bergland (Teile, Kindspr.), Posen (Tata, Kindspr.). 

Oberdeutsch. Schwaben (Batte, Bütte, Kindspr.), Elsaß Bilde 
(Kosef.), Schweiz (Tatte, Tiitte, Biitti, Kindspr.), Ostreich (Tuttel, Batti ), 
Tirol (Tatte), Bayern (Tatt, Kindspr.), Kärnthen (Tatte). 

a) Weiterbildung. 

Meißnisch Taeter (vgl. dazu oben Aeter). 

ß) Diminutivbildung. 

Oberdeutsch: Tattile (Kärnthen), Tuttel (Ostreich, Bayern). 

2, Ijillformon mit m (Feminina). 

Ich halte für die hier in Betracht kommenden Lallformen die 
Multcr-K&i'te in Wenkers Sprnchatlas des deutschen Reichs hier in Mar- 
burg mit meinem Sammelmaterial vergleichen dürfen und gebe im fol- 
genden meine Quellen unter beständiger Bezugnahme auf ihn wieder. 
In ihm steht Mutter in ernsterem, nicht gerade der Kindersprache ent- 
nommenem Satze. Wo daher die vou mir angegebenen Lallformen im 
Sprachatlas fehlen und durch Mutter ersetzt werden, werden sie eben 
nicht die allgemein gültigen Appellative, sondern auf die Kinder- und 
Ammensprache boschrüukt sein; Übereinstimmung dagegen zwischen 
meinen Belegen und den Angaben des Sprachatlas wird für die Allein- 
herrschaft der Lallformen in jeder Bedeutungsnuance zeugen. Zuweilen 
ist mir dabei die Unzuverlässigkeit mancher Idiotiken deutlich gewor- 
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den, die statt eines kleinen Distriktes, in dem das Wort vorkommt, die 
ganze Landschaft anführen. 

a) Am m a-Gebiet. 

Oberdeutsch. Schwaben und Bayern (fehlt im Sprachatlas), Tirol 
(Amme), Gottschee (Amä, Amo), Tirol. Lesachthal (Ommo). 

Mitteldeutsch. Vielleicht gehört Siegerl. und Westerw. Ame 
«Großmutter» hierher. Doch kann auch Zusammenziehung aus Alt- 
matnme, wie Amer </ Altmutter, vorliegen. 

Die Bedeutung «Mutter» überwiegt, nur Bayr. Amme findet sich 
als «nutrix» belegt. In Schwaben heißt «nutrix» Saegaih, die Mutter 
Amme. 

o) Anschleifung. 

Nammc (Bayern, Tirol), Nornrne (Tirol). Vgl. oben S. 213. 
ß) Diminutivbildung. 

Bayr. Ammei (Kosef.). Der einzige Beleg. 

b) Mamme- Memme-Gebiet. 

Niederdeutsch. Holstein (mamme, fehlt im Sprachatlas, aber 
im friesischen Sprachgebiet rnemm, »Kimm u. s. w.); Bremen (mamme, 
memrne, im Sprachatlas zwischen Bremen und Zeven ein möm und zwei- 
mal meum); Pommern - Rügen (mamme, memrne, fehlt im Sprachatlas); 
Groningen («mm, memrne, in den niederen Stünden; kommt für den 
Sprachatlas nicht mehr in Betracht) ; Ostfriesland (mamme, mamm, memrne), 
Lippe-Detmold (mamme, memrne), im Sprachatlas hingegen geschlossenes 
Gebiet (mit meume, mörne) um Lübbecke, Bünde, Herford, Minden a. 
d. W., Bückeburg, Stadthagen, vereinzelt dsgl. südlich am Teutoburger 
Wald (auch mamme), weiter gegen Südwesten um Delbrück und weiter 
zwischen Lippe und Ruhr bis gegen Dortmund (mämme, mamme) nicht 
selten, vereinzelter im Sauerland; westlich von dem geschlossenen Gebiet 
im Osnabrückischen zahlreich vertreten mamme und mämme, verein- 
zelter nordwärts bis gegen Ostfriesland dsgl. ; Altmark (memrne, fehlt im 
Sprachatlas); Gottingen-Grubenhageu (memrne, mamme, im Sprachatlas 
einmal mamme östlich von Göttingen); Waldeck ( memrne , fehlt im 
Sprachatlas). 

Mitteldeutsch. Nieder- und Oberhessen (mamme, mernme, fehlt 
im Sprachatlas); Nassau, Siegerland und Westerwald (mamme), im 
Sprachatlas hingegen geschlossenes Gebiet im Westerwald um Alten- 
kirchen mit mamm und memm, östlich und südöstlich davon größeres 
geschlossenes Gebiet uin Westorburg (mamme), vereinzelte Ausläufer 
nach Norden bis zum Siegerland, nach Westen bis zum Rhein, nach 
Süden bis zum Taunus. Ferner kommen im Sprachatlas hinzu mit 
mamm die Grenzstreifen des deutschen Reiches von Malmedy bis 
Saarburg und südlicher ein geschlossenes lothring. »uimin-Gebiet um 
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Merzig, Busendorf, Sierck, Rodemachern und Diedenhofen, vereinzelter 
im ganzen übrigen Lothringen; Eifel, Aachen, Düren (ntämm, fehlt im 
Sprachatlas). — Henneberg ( metntne , Judensprache, fehlt im Sprachatlas). 

Oberdeutsch. Elsaß ( mamme , im Sprachatlas vereinzelte mama 
um Straßburg); Schwaben, Schweiz, Tirol, Ostreich, Kärnthen (mamme, 
fehlt im Sprachatlas). 

Anm. Oft ist es schwer zu unterscheiden, ob mamme, memme zu muhme oder 
zu mamme gehört. — Als Bedeutungen sind bezeugt «Mutter» (überwiegend), «Amme» 
(Pommern-Rügen, Bremen), und «Brustwarze, weibliche Brust» (Aachen, Düren, Eifel). 
Vgl. S. 6 dazu. — Bei den beiden letzten Bedeutungen ist das Fehlen im Sprach- 
atlas selbstverständlich. 

9. Lallformen mit n (Masculina und Feminina). 

Mitteldeutsch. Nanne «Vater» (Schlesien), Nann, Nänn «Mutter» 
(Siebenbürgen). 

Oberdeutsch. Nännä, Nenne «Mutter» (Luzern, Solothurn). 

4. Lallformen mit b ( p ) (Masculina und Feminina). 

a) Babba- Gebiet. 

Niederdeutsch. Ost- und Westpreußen (Baba), Holstein (Papa, 
Kindspr.), Bremen - Niedersachsen (Babbe, Bauernsprache), Westfalen 
( Babbe ), Ravensberg (Babbe, scherzweise), Ostfriesland (Babbe, Bah), 
Waldeck (Pappe, Kindspr.). 

Mitteldeutsch. Oberhessen (Babe, Pape), Westerwald (Babbe, 
Kindspr.), Siegerland (dsgl.), Esthland (Papa, häufiger Papa, Dim. Papp- 
chen, daneben Papp, Pappi, Pappituj, Kosef.), Posen, Siebenbürgen 
(Papa, vornehm). 

Oberdeutsch. Elsaß (Babbe, städtisch), Ostreich (Baba, 1824), 
Tirol (Papü, Kindspr.), Schwaben (Pape, städtisch). 

b) Aiia-Gebiet. 

Niederdeutsch. Abba (veraltet [Berghaus]), Owwe (Holstein) 
«Vater», Abba «Großvater», Aice «Großmutter» (Westfalen-Crombach). 

Mitteldeutsch. Owwe «Vater», «Großvater» (Hess. Hinter- 
land, Kindspr.), Abbe, Abbo «Großvater» (Nassau), Abc (m.), Awe (f.) 
«Großvater, Großmutter» (Siegerland), Abe (Awe) «Großvater» (Ober- 
hessen, selten). 


a) V er wandtschaftsübertragung. 

Vater = Ehemann. Esthländ. Pappchen «Vater, Ehemann». Die 
Frau übernimmt die Bezeichnung ihrer Kinder. (Vgl. oben S. 210 u. 214). 

Vater = kleines Kind. Von einer merkwürdigen Übertragung 
berichtet Haltrich fürs Siebenbürgisclie : Papa, Dim. Pdpachen «kleines 
Kind». Der Vater giebt scherzend die Bezeichnung an das Kind 
zurück. Vgl. dazu enkel — «Groß Väterchen- (vgl. Kap. V). 
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ß) Kompromißform (?). 

Niederhess. Bat «Vater», aus Babba und Dadda vermengt ? 

5. Lallformen mit d (Mascalina und Feminina). 

Mitteldeutsch. Aida «Vater, Mutter» (Niederhessen, Kindspr.), 
Eide, Oide «Mutter, Großmutter» (Oberhessen), Eide «Vater» (Thü- 
ringen, Kindspr.), Eide «Vater» (Hanau). 

Oberdeutsch. Aide, Eide «Mutter» (Bayern). 

Di mi nutivbildung. 

Mitteldeutsch. Aidchen (Niederhessen und Oberhessen ', Kindspr.), 
Nbf. Taige (Schmalkalden), Taidche (Fulda, Oberhessen). 

6, Umbildung'. 

Mitteldeutsch. Hcite, Biete (m.) «Vater» im ehemaligen Kur- 
hessen, besonders in der Schwalmgegend, ferner an der untern Eder, 
an der Werra [cf. dort Kirchenheite «Kirchenältester»] und im Schaum- 
burgischen [neben Teile] gebräuchlich. Vgl. Eüerheite, Eüerhede folg. Kap. 

Niederdeutsch. Nur im Friesischen und Waldeckschen noch 
bezeugt: Nordfr. Al je, Ajita, Aite, Haita, Groning. Alt, Uait (Kindspr.), 
Wald. Heile. Das Wort ist (wie das folg. Gnenn) sehr alt. Es ist 
durch kindersprachliche Umformung aus der Diminutivbildung zu alte 
entstanden mit anlautendem h, vielleicht (wenigstens in Hessen) zur 
Unterscheidung von Eide. Vgl. Zisch, f. Hess. Gesch. IV, 73 — 74. 

7. G<n«nno-Gebiet. 

Nur mitteldeutsch. Gnenn, Kncann «Vater» (ehemaliges Kur- 
hessen [veraltet]*, Oberhessen, Wetterau), Knann, Knänn (Spessart) von 
Ahd. gi-nanno, Mhd. ge-nanne, gnanne «cognominis». In der Be- 
deutung «Namensvetter» 3 , noch bezeugt für dio Eifel (Genann), Aachen 
(Genang) und Holland (Genant). — Vgl. Oberhess.: «Aunver wart, wann 
dü knean hemmt!» (im Munde der Mutter) und Simpl, (v. 1669): « Mein 
Kn Sn — denn also nennet man die Väter im Spessert». Vgl. Ztsch. f. 
Hess. Gesch. IV, 67 ff. 

Verwandtschaftsübertragung. 

Vater = Ehemann. In Hessen ist Gneann auch Bezeichnung 
der Frau für ihren Mann. Vgl. oben Elte, Pappchen, und Got. aba. 


1 Vgl. auch Ahl—aiche «Großmutter». 

* Bei dem Witzenliiluser Heinr. Gotting (1585) findet eich noch Gnenn 
«Vater», Großgnenn «Großvater». (Domavii Ampbitlieat. 1,764b.) 

* In der Anwendung auf den Vater und Großvater epielt auch das Lallwort 
Hanne hinein — wenn dies nicht gar der Ausgangspunkt ist. 
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H. örammatlnch geformtes Wort, 

a) Diminutivbildung. 

Suffix ing: Vadding, Mudding (Mecklenburg, Esthland). 

» » ke(n): VA derke, Vtederken, Moderken , Mo'erke (Ostfriesland, 

Ost- und Westpreußen, Altmark, Pommern-Rügen, Bremen, Göttingen- 
Grubenliagen). 

Suffix chen: Bezeugt nur für Esthland, aber sicher viel weiter 
verbreitet ( Valerchen). 

Suffix le (lein): Oberdeutsch. Miietterlc, Muetterl (Tirol), Multerl , 
Miielerlein (Bayern). Ebenso Suffix li: Falerli , Mueterli (Schweiz). 

Suffix tjen: Vaarljen, Moortjen (Bremen). 

b) Weiterbildung. 

Oberhess. Vattern, Möllern, auch Odenwald. Mottrh. 

c) Koseformen. 

Oberhess. Moide, Moid (Herehenheim und Hinterland), Midde 
(Breitenbacher Grund, im Spruchatlas vier Dörfer zwischen Biedenkopf 
und Hadamar), aus der umgelauteten Form Moider, Moirer abgestumpft 
wie Pari- < Par rer. Dazu wieder ein Diminutivum Mottche (ebenso 
Valtche). 

d) Abschwächung. 

Eine eigentümliche Art von Abkürzung, die auf kindersprachlicher 
Vereinfachung zu beruhen scheint, findet sich vereinzelt im Mittel- und 
Niederdeutschen: Va und Mo (statt Vader, Moder, Köln, Düren, West- 
falen), besonders in Zusammensetzungen: Bestem, Bernd (<C Bes[t]va). 
Beslemö. Entweder ist es kiuderspraehliche Bildung 1 , indem das Kind 
den oft vorgesprochenen Namen auf seine Art nachzuahmen sucht, was 
die Lallform Bevvä beweist (vgl. auch Oma, Opa <1 Omama, Ojmpa), oder 
es ist abgekürzte Rufform im Munde Erwachsener, wie es sich vielfach 
bei Rufnamen, zu denen auch die Verwandtschaftsnameu größtenteils 
gehören, findet. (Doch scheint der letztere Fall eher in Formen wie 
Bestevar, Bcstcmor vorzuliegeu.) 

e) Abschwächung und Dimiuutivbildung. 

Nordfr. Väje, Groning. Vvaje, Voai «Vater». — je, ie ist fries.-ndl. 
«Suffix, wie erweitert Ije (vgl. Bcssie, Groosje, Ootje). 

B. Ohne Anschluß an die Tradition. 

Der Vater-, Mutterbegriff hat nach zwei «Seilen hin Anlaß zur Neu- 
bildung in der Volkssprache gegeben: einmal in Hinsicht auf das 

1 Die daun in den Sprachschatz der Erwachsenen überging (vgl. Papa, Mama u. a.). 
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Altersverhältnis der Eltern zu den Kindern, zum andern in Hinsicht 
auf die ehrfurchtgebietende Stellung des Familienvaters (der Ver- 
wandtschaftsbegriff wird als Titel verwendet). Im ersten Fall geht 
die Neubezeichnung meist von den Kindern, im zweiten von den sozial 
Untergeordneten aus. 

1. Altersverliältnis. 

In einigen Dialekten pflegt man die Eltern nach einem äußeren 
Unterschied, dem Alter, zu bezeichnen. (Vgl. auch «Eltern», «Altvater, 
Altmutter».) Diese an sich naive Bezeichnungsweise, die charakteristisch 
für den Dialekt ist, hat heute in gewissen, meist etwas roh empfinden- 
den oder die burleske Respektlosigkeit fingierenden Kreisen Eingang ge- 
funden und eine Begriffsentedelung erfahren. Vgl. «Der Alte, die 
Alte» in Studentenkreisen, und bei den Soldaten «der Alte» = «Haupt- 
mann» (vgl. auch Onkel, Schwager, Base, Tante). 

a) Posilivform. 

Niederdeutsch. Der Oie, Oll, Olle, die Oolsch, Ollsch, Ollsehe (mit 
s-Suffixbildung, vgl. Kl. Stammb. § 24): Holstein, Bremen, Mecklen- 
burg-Vorpommern, Altmark, Ost- und Westpreußen; der Aule, die 
Aulske (Lippe-Detmold, über die Verbreitung dieses au vgl. Wrede, Auz. 
f. d. A. XXI, 276 ff.). I)ic Aulske (Ravensberg), die Älsche, Altsche (Gött-. 
Grubenhagen). 

Mitteldeutsch. Der, die Alt (Nassau, selten), der Aal, die Aul 
(Köln), der Alte, die Alle (Leipzig), der Aule (Sayn-Wittgenstein), die 
AUsche (Henneberg), die Ollsehe (Thüringen). 

Oberdeutsch. Der Alte, Alt, die Alte, Alti (Elsaß, Schweiz). 

Diminutivbildung. 

Suffix ing: Olling (m„ Mecklenburg- Vorpommern). 

Suffix ke(n): OUsch-ken (f. , Altmark), Oldskc, Oolske, Ollske (f., Bremen, 
Ostfrieslaud), auch Aulske gehört mit hierher. (Vgl. Kl. Stammb. §211.) 

b) Superlativform. 

Der Ältest, die Altes ti (Elsaß), der, die Allist, Eltist (Schweiz). 
Vgl. dazu Ahd. eltiron, Nhd. «Eltern». 

2. Vater = Titel. 

Vater = Hausherr. Ate «Vater, Hausvater», Ami «Mutter, 
Hausfrau» (Sprachinsel Gottschee), Herevater, Heremutter, Anrede der 
Kinder an die Eltern, des Gesindes an die Hausherrn (Ost- und West- 
preußen, vgl. dort auch Herr Ohm, Herr Ohmke im selben Sinn), Alter, 
Alte, Anrede des Gesindes an die Hausherrn (in Oberdeutschland). 

Vater = Pfarrer. Schweiz Vater, Vaterli «Hausherr, Meister, 
Pfarrer», Ätti Anrede an den Bischof, Kilchenätti «Pfarrer» (Wallis), 
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Herr Wdte = «Herr Pfarrer» (Ung. Bergland). Vgl. Holl. Oom = 
‘Pfarrer» 1 . — Der ehrfurchtgebietende Name des Familienvaters wird 
auf den Hausherrn der Gemeinde übertragen. Eint- ähnliche angesehene 
Stellung muß der Oheim in einigen Gegenden in der Familie bekleiden. 
Die Übertragungen «Vater bezw. Oheim = Pfarrer» finden sich aber 
meines Wissens nur in katholischen Gegenden®. 

8. Elliptische Bezeichnung. 

ln einigen Dialekten findet sich das Possessivpronomen zur Be- 
zeichnung des Vater-MutterbegrifFs verwendet: Min, Din (== min 

Vadcr etc.) Mecklenburg- Vorpommern, Minne, Min (== minne Moeder) 
Groningen, auch Odenwäldisch : Meiner, Meine (== Mein Man, Meine 
Frau). — Diese Art der Bezeichnung wird wohl nur im intimen Ver- 
kehr sich finden. 

4. Entlehnung. 

Aus dem Rumänischen. Bäbe «Mutter, Großmutter, Urgroß- 
mutter, altes Weib» (Siebenbürgen) nach einer Mitteilung von Dr. 
Seheiner. Vielleicht liegt aber auch eigene kindersprachliche Ur- 
Schöpfung vor. Vgl. S. 211. 

Aus der Gaunersprache. Meüjg'n »Mutter» (Kämthen). 


Kapitel 2. 

Großvater, Großmutter. 

I. Indogermanische Tradition. 

Für den Großvater und die Großmutter väterlichseits ist kein ge- 
meinsamer idg. Name zu erschließen. Daß es eine Bezeichnung gegeben 
hat, ist höchst wahrscheinlich. In der Kindersprache werden Lallwörler 
itn Gebrauch gewesen sein, die kleinen Enkel werden für die Groß- 
eltern in der Anrede vermutlich dieselben Lallwörter wie für die Eltern 
gebraucht haben, oder man wird sie als den alten Vater, die alte 
Mutter, vielleicht auch mit einem ehrenden Titel bezeichnet haben. 

Für den Großvater mütterliehseits ist ein lat. arus, gerin. *aivan, 
für die Frau desselben lat. avia, germ. vermutlich *airi (Delbrück 538) 
zu erschließen. Da außer arunculus und oheim auch kelt. eviter, lit. 
avgnas, slav. ujl hierhergehören, und mit Ausnahme von kelt. eviter, 
das allgemeine Bedeutung hat, diese Wörter nur den mütterlichen 
Oheim bezeichnen, so ist der Schluß gestattet, daß auch idg. *avo-s ur- 
sprünglich den Vater der Mutter bedeutet, und da, wo es deu Vater 

1 Vgl- grieth. sanna; und lat. papa. 

* Vgl. auch Herr — «Pfarrer» im Fulditklien und katbol. .Süddeuta» bland. 
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des Vaters bezeichnet, später BedeutungsausdeTinung stattgefunden 
hat. Delbr. 482. 


II. Germanische Tradition. 

A. Im Ostgermanischen. 

Das Ostgermanische schließt sich an die idg. Bezeichnung an: 
Got. oirö (Stamm atcöri) «Großmutter- (jedenfalls gab es ein Maseulinum 
*aiai dazu analog straihra, sicaihrö), Altn. afi «Großvater», di «Urgroßvater». 
Aus diesen erschließt Fick ein gemeingerm. *airan «Großvater». Der 
Begriffs Wechsel zwischen «Großmutter, Großvater, Urgroßvater* ist ein Be- 
weis, daß gemeingerm. *airan der Kindersprache entlehnt ist und ur- 
sprünglich Lallform war. — Daneben findet sich im Altnord, für «Groß- 
mutter» die Lallform amma, und später, als die verwandtschaftliche Be- 
deutung von afi amma mehr und mehr abhanden kam, feste Zusammen- 
rückung mit Vorausstellung des Genitiv»: fiidurafi, müdurafi, föduramma, 
mdduramma (Großvater väterlicher- oder mütterlicherseits), und daneben 
noch deutlicher: fiidur-fadir, födur-mödir, mödur-fadir, mddur-mödir. 

B. Im Westgermanischen. 

1. Lallform. 

Ahd. ano (m.), ana (f.), Mhd. a»e, an, en (m.), ane (f.). Sonst inner- 
halb des Germanischen nicht belegt, doch gehören außerhalt) des Ger- 
manischen hierher: Lat. dntis «alte Frau», Altpreuß. ane «Großmutter», 
Lit. ant/fa «Schwiegermutter», Griech. äwic «Großmutter» (Hesych), 
Altmed. nyäka (falls = *anyäka) «Großvater», — die Bedeutungen sprechen 
(mit Ausnahme der Weiterbildung ani/ta «Schwiegermutter») sämtlich 
dafür, daß ano aus der Kindersprache stammt und demnach eine Lall- 
form ist. Eine etymologische Erklärung des Wortes wenigstens ist 
bis jetzt nicht gefunden worden und dürfte sich wohl auch schwerlich 
finden lassen. 

a) Diminutivbildung. 

Ahd. anihho, ancho (m.), annihd, anchä (f.), vgl. dazu Kl. Starnmb. 
§ 45, und Mhd. uraniche «Urgroßmutter», Althess, anicho «Großvater» 1 
Simpl, (v. 1669) anchen (PI.), Philander (v. 1677) anichen für «Vorfahren», 
auch Mnnd. anneke-, anke-, (Mittel)niederrhein. anichc -, anehe- in Zu- 
sammensetzungen. 

b) Weiterbildung. 

Das Diminutivum wird im Mndd. weitergebildet durch Hinzufügung 
von herre , froutce bezw. vader, tnoder: (Mittel)niederrh. an chherre, auch - 
frouwe, Mndd. ankevader, ankemoder. (Vgl. Schwiegervater, -mutter.) 

1 Vgl. GIohb. d. I — III. Bd. d. rrkundenb. d. I>eutachordensball. Marburg. 
(10.— 14. Jahrh.) 
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2. Koniparatirblldnng. 

Altndd. aldiro, aldro «avus, proavus», im Ggs. zu alder «pater». 
Vgl. ähnlich got. airiza uud Nhd. « Eltern ». 

8. Komposition. 

a) Altersverhältnis. 
a) «Alt» + Vater (Mutter). 

Hochdeutsch: Ahd .aUvater, Mhd. altmuoter, elterrater, eltermuoter. 

Niederdeutsch. Altfr. aldafader, aldafcder, aldfader, aldrmoder, 
ahlmoder, Ags. ealdfteder, ealdmöder, Mndd. oldervader, eldervader, older- 
moder, oldemoder, Me. eidfader, eidmoder. 

ß) «Groß» = (Alt) -f- Vater (Mutter). 

Hochdeutsch. Mhd. gn'n-vater, gröz-muoter. 

Niederdeutsch. Mndd. grotevader, grotemoder, daneben grote- 
namie (Kindspr.) 

Die Ausdrucksweise «Groß» statt «Alt» stammt aus der Kinder- 
sprache (daher auch grotenanne), die Idee des Alters ist dem Kind zu ab- 
strakt, so hält es sich an äußere Zeichen : die Größe, die ihm zwar nicht 
immer am Großvater, wohl aber an den älteren Geschwistern auffallen 
muß 1 , und aus dieser Anschauung erwuchs dann die Gleichung «alt 
= groß». Vgl. auch unt. Dialekte. 

b) Zwei Verwandtschaftswörter. 

Altfr. fadcrsfader, f adersmoder, moderfeder, modermoder, Ags. fwder- 
rnöder (Rätsel, Grein II, p. 40), und dementsprechend wohl auch fieder- 
fteder , möderfteder, nwdermöder. Diese Bezeichnungen dienten als kon- 
krete Verwandtschaftsbegriffe in der niederdeutschen Rechtssprache, 
nicht im familiären Verkehr. 

4. Diniinntivbildung. 

Altfr. ethla, edela, edel, edil, als Diminutivum zu atta, etha gebildet. 
Vergl. Grimms Gr. III, 677. Auch diese Art der Bezeichnung scheint 
aus der Kindersprache zu stammen. Das Diminutiv-Suffix dient ähn- 
lich wie die Komparativ- und Superlativform dazu, einen neuen Ver- 
wandtschaftsgrad zu schaffen. (Vgl. Anhd. bäsel, Dial. Inisel, oemken, 
mithmke, oomke, mnike, herrle, freite.) Einen ähnlichen Fall finden wir 
bei Franz, aietil, und Diez (Etym. Wörth., II, 196) sagt dazu: «Auf das 


' In der Ilohenlohischen Mundart wie im Kocher-, Jagst- und Tauberthal heißt 
der ältere Bruder bezw. die ältere Schwester Grau Her, Graulii, auch wenn die 
jüngeren Geschwister anfällig großer sind, ebenso in Zug der Groß, die Große, der 
ältere .Sohn bezw. die ältere Tochter, uml gewiß noch anderwärts ähnlich. 
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wiederum verkleinernde und kindisch machende oder auch auf das ehr- 
würdige holte Alter wird die diminutive oder kosende Form passend 
übertragen». 

III. Lexikalische Zeugnisse im Neuhochdeutschen. 

Das einfache ano, ane in der Bedeutung «Großvater» ist im Neu- 
hochd. selten geworden: Schöpper (1550): Arne «Groszvater, Altvater», 
Stieler (1691): Ane, Aniche avus, Ahne avia, Frisch (1741): An, Anehe 
avus, vor Alters auch weiblich, Adelung (1774) : Ahn Ahne «Großvater», 
auch «Großmutter». Alle übrigen Lexikographen kennen nur die Kom- 
positionsbildung. Die Bedeutung von Ahnen — «Vorfahren» wird zuerst 
im Simplicissimus (1669) bezeugt, sie begegnet am häufigsten im Ndd. 
(vgl. Weichmanns Poesie der Niedersachsen (1725) I, 17, 246: IT, 62, 192; 
III, 367). Sie wird um 1750 schriftsprachlich fest. Die alte Form Ane, Arne 
hat sich nur in Dialekten erhalten, und schriftsprachlich noch iu Urahn, 
Urahne. Bei Erasmus Alberus findet sich noch die Weiterbildung Anfratv, 
ebenso im Voc. Theut. (1482) Anhrrre, Anher (heute nur oberdeutsch). 

Von den zusammengesetzten Bildungen Altvater, Altmutter (Stieler, 
Aler, Steinbach); Eltervater, Eltermutter (Stieler, Steinbach, Frisch) 1 ; 
Großvater, Großmutter (Alberus, Stieler, Aler, Steinbach, Frisch) hat die 
aus der Kinderwelt stammende letzte heute den Sieg davongetragen’, 
während die übrigen nur noch dial. fortleben. Der (in den Sprachschatz 
der Erwachsenen übergegangene) Kinderausdruck haftet als Bleibendes 
in der Sprache, er scheint wie eingewurzelt, weil eben die Kinder die 
eifrigsten Vermittler dieses Sprachschatzes sind. Der französische Ein- 
fluß hat sich neuerdings auch hier geltend gemacht, denn Großpapa, 
Großmama ist bei den obenerwähnten Lexikographen noch nirgends 
l>ezeugt. Eine kindersprachliche Urschöpfung ist Opa, Oma. Vergl. 
dazu S. 218. 


IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

1. Ano— Ana - Qeblet. 

Nur oberdeutsch: Ahne, Ana, An (f.) Ostreich, Schwaben, 

Bayern, Gottschee, Schweiz, Ana (m.) Egerland, daneben mit Umlaut 
aus Diminutivsuffix Eni (f.) Schwaben, En (m.) Ostreich, Bayern, 
Öne (m.) Kärnthen, Eno (in.) Gottschee, Enne (m.) Schweiz. 


1 Bei Steinbach und Frisch findet eich Eltereater bezw. Eltermutler ausdrück- 
lich in der Bedeutung proarus bezw. proavia. 

* Daß daliei die franz. Entsprechung grandpire mitgewirkt hat, ist möglich. 
Vergl. auch engl, grandfather. 
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a) Diminutive Koseformen. 

Enke (m.), Anka (f.) Unterk&rnthen, AnJie (m.) (Ung. Bergland), 
Anggele (f.) Donauthal. (Vgl. Ahd. anihho , ancho.) 

Almli (f.), Aektüi (m.) Schwaben, AJml (f.). Ehnl (f.) Ostreich, Audi, 
Öndl (f.) (Kärnthen), Aehnli, Änl (f.) Bayern. 

b) Anschleifung. 

Kähne (f.) Schwaben, Nahni (f.) Schweiz, Nöndl (f.) Tirol, Kärnthen, 
Näle, Nähtüe (m.) Schwaben, Näi-l (in.), Nannl (f.) Heanzenmundart, 
Nöne, Nöndl (m.) Bayern, Kärnthen, Nt'-n, Nendl (m.) Tirol. Vgl. 
S. 213. 


c) Komposition. 

Niederdeutsch. Anke-vader, Anke-moer , fast über das ganze 
Gebiet verbreitet. 

Mitteldeutsch. Aber-ahne Großvater (Niederlahngau). 

2. DlmlnntlTblldung zu Herr and Krau. 

Mitteldeutsch, a) Suffix -che: Herrche (Niederhessen, Ober- 
hesseu, Nördl. Odenwald), Jlierche (Düren), Ilrrcke (Koblenz, Rhein- 
hessen), fürs Femininum : Fräcke, Fraeche (Oberhessen, Nördl. Oden- 
wald), Friiuh (Düren), Frauche (Koblenz, Rheinhessen), b) Suffix -le: 
Herlr, Ilcrrle (Niederhessen, Henneberg, Mittl. u. Südl. Odenwald, Hohen- 
lohe [vgl. Ztsch. III.]), fürs Femininum: Fraile, Fr&üe, Fradc (Nieder- 
hessen, Henneberg, Mittl. u. Südl. Odenwald), Frälä (Itzgrund), Froda 
(Hohenlohe). 

Oberdeutsch. Suffix -le (lein): llerrk (Elsaß, Judensprache), 
desgl. Früh, Herrlein ', Fräulein (Bayern), Ilerrla, Fräla (Windsheimer 
Mundart (vgl. Ztsch. II, 775, 1.] und Würzburg). Die Bezeichnung geht 
hier ohne Zweifel vom Gesinde aus, denn Herr, das schon rohd. den 
Gebioter, Herrn, gegenüber den Untergebenen jeder Art bezeichnet, ist 
dialektisch gleich! »edeutend mit Hausherr, Familienvater (von Seiten des 
Gesindes und der eignen Gattin), vgl. hessisch: ins Herr. Um den 
Vater des Hausherrn, der oll dessen Stelle vertritt und im Haushalt 
mithilft, von dem eigentlichen Hausherrn zu unterscheiden, wird die 
Diminutivform, die, wie wir oben sahen (vgl. Fries, edil), das ehrwürdige 
hohe Alter bezeichnet, auf jenen vom Gesinde übertragen, dann zuerst 
von den Kindern, die am meisten mit dem Gesinde zusammen sind, 
als Bezeichnung des Großvaters adoptiert, und durch deren Einfluß 
endlich von den Hausherrn und sonstigen Verwandten. Ebenso wird 


1 Herr lein «Großvater^ findet «ich bereits bei Hönisch (1616) bezeugt. 
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das Femininum verwandt worden sein. Eine ähnliche Begriffsver- 
engung ursprünglicher Nichtverwandtschal'tswörter findet sich im Germ. 
möge fürs Ostgormanische, und im Wetterauischen Knecht. Über Herrche, 
Frdche vgl. auch Hpt. Ztsch. I, 25, Gr. Gram. III, 677. 

Anm. 1. Fräcke, Fraeche bedeutet «Großmutter», Oberh. Fraele dagegen eine 
unverheiratete Dame von Adel, Dim. Frmlchc ein nicht erwachsene» adliges Mädchen. 

Anm. 2. Die bayrische Kindersprache hat auch Ahnfräulein , Anferlein für 
Urgroßmutter gebildet. 

Verwandt schafts Übertragung. 

Großvater = Pfarrer. Im Ilohenlohischen (Ostfränkisch) findet 
sich Hdrli neben «Großvater» auch = «Pfarrrer». Vgl. dazu Herr = 
«Pfarrer» im Fuldischen und kathol. Süddeutschland, auch Ätti, Küchen- 
ütti, Vater, Götti (Schweiz). 

3. Komposition, 
a) «Altvater*. 

Niederdeutsch. Ostfriesland (Oldvader, Oldmoder, Oldmemme). 

Mitteldeutsch. Allvater, Altmutter (Ober- und Niederhessen, ver- 
altet), Altvarer, Altmorer (Siegerland), Allvater, Aldatte, Almamine 
(Westerwald), Altkneann, Aldaeche (Vogelsberg), Altvattr, Altmottr (Oden- 
wald), Altfader, Altmuder (Eifel). 

Oberdeutsch. Altväter, Altmutter (Tirol, veraltet), Altalte, Altätti 
(Schweiz, Schwaben). 

Abkürzung (Contraction). 

Eine dialektische Abkürzung, wahrscheinlich durch die Kinder- 
sprache hervorgerufen, scheint Amer < Altmutter (Eifel, Westerwald) 
und Ame <C Altmamme (Sicgerland, Westerwald). 

b) «Eltervater». 

Niederdeutsch. Eiderväter, Eidermutter (Göttingen — Gruben- 
hagen, Altmark), Ellervatter, EUerhcitc, Ellepappe, Ellermutter, Eller- 
moime (Waldeck). 

Mitteldeutsch. Ellervater, EUergnenn, Ellerhed (in.), Ellcraiche 
(f., Niederhessen, Schwalmgegend), Ellerväddcr, Ellervärrer, Ellermodder, 
Ellermoid, Ellerkneann (Oberhessen), Ellervatter, Ellermutter, Ellermitter 
(Henneberg, Salzungen), Coli, d'r Ellervärrer eann die Ellermodder 
«Großeltern» (Oberhessen). 

a) Abkürzung. 

Eller (m. f., Schwalmgegend), (f., Oberhessen, Wittgenstein, Henue- 
berg, Salzungen, Ruhla). Dim. Eilerche (f., Nieder- u. Oberhessen). 

ß) Verwandtschafts Übertragung. 

Großvater = Schwiegervater. Oberhessisch findet sich Eller- 
vädder auch für Schwiegervater, uud Eller für Schwiegermutter (im 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 15 
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Munde der Schwiegerkinder). Wahrscheinlich durch Einfluß der Kinder- 
welt: die Schwiegerkinder adoptieren die Bezeichnung ihrer Kinder für 
die Großeltern. 

Großmutter = Hebain me. In Oberhessen und an der Schwalm 
bezeichnet Eller auch die Hebamme oder Kinderfrau, auch zusammen- 
gesetzt Kinneretter , Kingeleller. Eine kinderspracliliche Übertragung 
wie Amme für Mutter und Hebamme. 

c) «Großvater». 

Niederdeutsch. Im größten Teil des Gebietes verbreitet: Gröt- 
r ader, G rötmoder (Pommern — Rügen, Ostfriesland), Grootevaar (Bremen), 
Groolmömc (Holstein), Grözeader, Grözmutter (Gött. —Grubenhagen), 
Grootemoor (Westfalen), Grossmauder (Mecklenburg), G rossoll c (Nieder- 
sachsen). 

Mitteldeutsch. Grossvadder, Grossmodder (Siegerland, Köln, Oden- 
wald, Oberhessen [vornehm]), Grosse Mutter (Obersochsen), Grisfmtr , 
Gristata , Gristati (Kdspr.J (Siebenbürgen), Grüvater [— GrüssvalerJ 
(Ung. Bergland). 

Oberdeutsch. Grossvater, Grossmutter, Grossmieter (Elsaß, Aargau), 
Grossvadder, Grossbabhe, Grossmumme (Straßburg), Grossütt, Grossätti 
(Elsaß, Schweiz). 

a) Abkürzung. 

Niederdeutsch. Abkürzung -f- Diminutivbildung: Grotje ( f., Ost- 
friesland, Groningen, vgl. duzu Vajc S. 218), Grössing (f., Mecklenburg- 
Vorpommern). 

Mitteldeutsch. Grüssi (f., Oberhessen), Grosse (m. f., Nord- 
thüringen), Gris, Grisi, Grisn (f., Siebenbürgen), Abkürzung -(- Dimi- 
nutivum: Groessel (f., Ung. Bergland), Grusschcn (f., Thüringen). Auch 
Grulla < Gru[szel]la (Ung. Bergland) gehört hierher, falls es nicht mit 
gruli (graulich) in Zusammenhang zu bringen und wie Schweiz. Stink- 
äJtni, Jfuehähni als «decrepita» aufzufassen ist. 

Oberdeutsch. Schweiz. Grösse n (f.), Dim. Grösi, Grösi, Grösseli, 
Grössili (f., Schweiz), Grossei (m. f., Elsaß). 

ß) Verwandtschafts Übertragung. 

G roßmutter = Heb amme. Thür. Grossmutter , Elsässisch 
Grossei (auch Ringels- Grossei) bezeichnen auch die Hebamme wie Eller 
im Hessischen. Vgl. oben. 

v) Begriffsentwertung. 

Westfäl. Grootemoor steht verächtlich im Sinne von «Des Teufels 
Großmutter», ähnlich in der Schweiz. Dem Tüfd sch ins Ani. (Zur 
Begriüseutwertung vgl. Alter, Alte, Muhme, Base, Onkel.) 
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B. Dialektische Neubezeichnung. 

Die eigentliche Neubezeichnung geht vielfach vom Kinde aus. 
Seine vertrauliche Stellung zu den Großeltern giebt ihm Anlaß dazu, 
indem bald eine Ähnlichkeit, bald eine Unähnlichkeit mit den Eltern, 
bald eiii auffallendes Wohlwollen (Bestevaar) dem kindlichen Vorstel- 
lungsvermögen besonders eindrücklich sind, oder indem urschöpferische 
Bildung (Lallform) entsteht. Die Neubezeichnung geschieht: 

1. Auf Grand der Ähnlichkeit des Großvaters mit dem Vater, 

(V erwandtschaftsübertragung). 

Vater=Groß vater. Waldeck ( Atta), Groningen (Rippe), Schwa- 
ben, Elsaß (Ätte), Würzburg (Aetta). 

Mutter == Großmutter. Ostfriesland (Memme, Mumme), West- 
falen (Mär), Oberhessen (Eide, Ai che). Umgekehrt findet sich: 

G roßvater = V ater. Bayr. En (tu.), An (f.), 1. «Großvater, Groß- 
mutter», 2. «Vater, Mutter». 

Wie man sieht, ist es nur der familiäre, kindersprachliche Aus- 
druck, nicht der offizielle, schriftsprachliche, der zu einer solchen Über- 
tragung ermutigt. 

2. Auf Grund einer moralischen Eigentümlichkeit (Gilte). 

Niederdeutsch. Beste Vaer, Beste Moer, Besvaer, Besmoer, 
Bessevär, Bessernde (Westfalen, Osnabrück, Mühlheim a. d. R., Meiderich, 
Münsterland), Beste vä, Bcstcmä (Westfalen). 

Mitteldeutsch. Bcstevadcr, Bestemoder, Bestevä, Bestand, Bessvä, 
Bevvä (vgl. S. 218), Bevväer (Köln, Düren). 

Abkürzung. 

Bes, Besse (tn. f., Niederrheiu, Groningen), Bess (f., Köln, Düren), 
Abkürzung + Diminutivbildung: Bestjc, Bessie (f., Ostfrieslaud, Hol- 
land). Zu Bestje vgl. S. 213. 

3. Auf Grund einer physischen Eigentümlichkeit (Gebrechlichkeit). 

Schlesisch Grülemutter, abgekürzt als Rufname Gräle, nach Wein- 
hold von gndi graulich, «die vor Alter grau, graulich gewordene, de- 
crcpita». Vielleicht gehört auch Grulla (Ung. Bergland) hierher. Vgl. 
Schweiz. Pfuchähni, Stinkähni proavus, u. Hpt. Ztsch. I, 23. 

4. Durch Superlativbildung. 

Insc Ödste (Lippe-Detmold) fürs Mase. Vgl. S. 219. 

5. Durch elliptische Ansdrucksweise. 

Ein einziger Fall : Minne (= Minne Grossmucter), Straßburg. 

Vgl. S. 220. 
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«. Durch kindersprachllche Urschiipfung (Loliformen). 

Bep «Großvater» (Holland), Beb, Beppe (Ostfriesland, Groningen), 
Böppe, Beppe «Großmutter» (Overyssel), Beppe «Großvater, Großmutter» 
(Geldern) sind kindersprachliche Nachahmungen von Bestevür Bevvär, 
nach kindersprachlicher Art auch aufs Femininum Bestetnör (was ein 
Bemme, Bern hätte ergeben müssen) mitübertragen. Hierher gehört 
auch die kiudersprachliche Bildung Opapa, Omama (anderorts auch 
Apapa, Amama), bezeugt nur für Ost- und Westpreußen und Liv- und 
Esthland, aber viel weiter verbreitet, abgekürzt Opa, Oma (Ostfriesland), 
Koseformen: Oppi (m.), Ommi, Omming, Ommeling, Grommi (f., Liv- 
und Esthland). Endlich ist auch die Ost- und Westpreußische Kinder- 
bildung üsche, Oschd, Osrher, Oschekc für Großmutter hierherzurechnen. 

7. Durch Entlehnung. 

Aus dem Rumänischen. Siebenbürg. Mosch «Großvater», Zip- 
serisch Oschade desgl. 

Aus dem Italienischen. Nono, «Großvater» (Luserna), Nonno, 
Nunno (m.), Nonna, Nunna (f., XIII. Gemeinden) vom Ital. Nontw, 
einer kindersprachlichen Bildung wie Niederd. Nannc für die Großeltern 


Kapitel 3. 

Onkel, Tante. 

Wir haben zu unterscheiden einerseits zwischen Vaterbruder, Mutter- 
bruder, andrerseits zwischen Vaterschwester, Mutterschwester. 

Nr. 1. 

Vaterbruder, Mutterbruder. 

A. Vaterbruder. 

I. Indogermanische Tradition. 

Eine gemeinsame Bezeichnung für den Vaterbruder existiert im 
Sanskrit, Griechischen, Lateinischen und Germanischen: pitrivya, jrdrpto?, 
patruus, fatureo. Sie stimmen bis auf eine Abweichung im Suffix im 
Sanskrit und Germanischen überein und gehen auf eine Urform 
*patruo, eine Ableitung von Vater vermittelst des Suffixes vo ( vio im 
Skr., -rion im Germ.), zurück. Vgl. Fick 3, 168. Das Suffix scheint 
nicht herkunftbezeichnend, sondern determinierend zu sein, so daß 
*jtatruo eine Art von Vater, den zweiten Vater bedeuten würde. 
Man wird zugeben, daß damit der Vatersbruder, welcher in alter Zeit 
als Stellvertreter des Vaters auftrat, sehr passend bezeichnet ist. 
Delbr. 500 ff. 
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II. Germanische Tradition. 

A. Im Nordgennanischen. 

Das Altnordische hat die idg. Bezeichnung aufgegeben und eine 
Neubildung geschaffen: födur-brödir, ebenso mödur-brüdir *, födur-systir, 
mudur systir *. (Vgl. S. 221.) 

B. Im Westgermanischen. 

a) Einfache Form. 

Das Westgermanische schließt sich durchweg an den überlieferten 
Ausdruck an: 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd. fatureo (gl. hrab.), fataro, fetiro. 
Mbd. vetere, vetcr. 

Niederdeutsches Gebiet. Altfr. federia, fedria, fidiria, Ags. 
ftedera, Mudd, vcdder, Dim. v edderke. 

b) Komposition. 

Mhd. vaterbruoder (nur zweimal belegt). 

c) Verwandtschaftsübertragung. 

Vatersbruder = Bruderssohn. Ahd., Mhd. und Mudd. belegt. 
Der Vaterbruder giebt die Bezeichnung an den, der sie ihm gegenüber 
anwendet, zurück. Es gehört das in die Rubrik des germanischen 
Er8alzgebrauchs und weist auf das nahe Verhältnis hin, welches in 
germanischer Zeit zwischen Vaterbruder und Bruderkindem bestand. 
Vgl. Mhd. oheim, niuorne, neve, nichte. 

d) Movierung. 

Mndd. r edder(e), vedderke, fern. «Vaterschwester», parallel zu tnedder 
« Mutterschwester» . Vgl. dial. Geschwey, Schwieger, Enkel, Nanne, Mndd. Neve. 

Hieraus entwickelt sich wieder analog «Vatersbruder = Bruders- 
sohn», «'Vatersschwester = Bruderstochter» im Mndd. 

e) Diminutivbildung. 

Eine besondere Rolle in der Verwandtschaftsbezeichnung spielt das 
Diminutivum. Im Mndd. vedderke, vedeke ist es aufs Feminin beschränkt 
(«Vaterschwester, Bruderstochter»), ein andermal hat es patronymischen 
Charakter. (Vgl. Biislein S. 242, Öhmchen S. 235). 

1 Schweil. farbror, morbror. 

' Schweil. f oster, moster. 
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f) Bedeutungsübersicht. 


patruus. 

amita. 

filius ex 
fratre. 

filia ex 
fratre. 

eonsan- 
guineus 
(m. f.). 

Titel. 

Althochd. 

— 

Althochd. 
(M. Hl.). 

— 

- 

— 

Altfrieeisch 

— 

— 

— 

— 

— 

Angel sächs. 

— 

— 

— 

1 

— 

Mittelhochd. 

— 

Mittelhochd.' 

— 

1 

— 

Mittelniederd. 

Mittel- 

Mittel- 

Mittel- 

Mittel- 

Mittel- 


niederd. 

niederd. 

niederd. 

niederd. 

niedere!. 


III. Fr&hneuhochdeutsche Zeugnisse. 


A. Lexikalische (16. — 18. Jahrh.). 

Zur Veranschaulichung der Bedeutungsentwicklung von Vetter im 
Neuhochdeutschen diene folgende Übersicht. 


I. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

patruus. 

patruelis 
(• Vater- 
bruder- 
sohn»). 

matruelis 

(«Mutter- 

bruder- 

sohn»). 

conso- 

brinus. 

avun- 

culus. 

agna- 

tus. 

cognatus, 

consan- 

guineus. 

Allge- 

meine 

Anrede. 

Zeninger 











— 

— 

(1482) 
Voc. inc. 

Voc. inc. 




Voc. inc. 

Voc. inc. 



(1500) 








— 

— 

— 

— 

— 

— 

Alberus 

— 







(1540) 


Maalor(1561)- 

— 

— 

— 

Maaler 

— 

— 

— 

IIulsius(1605) 

— 

— 

— 

Hulsius 

— 

— 

— 

Sehottelius 

— 

— 

— 

Schot- 

— 

— 

— 

(1663) 




telius 




Stieler (1691) 

Stieler 

— 

— 

— 

— 

— 

Stieler 

— 

Aler 

(1727) 

Stcinbaeh 

— 

Aler 

— 

Aler 

Aler 

— 

Steinbach 

Stcinbaeh 



Steinbach 

Steinbach 

Steinbach 


(1734) 

Frisch (1741) 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

_ 

_ 



Adelung 

— 

— 

Adelung 

Adelung 

— 

Adelung 

— 

(1793) 

Campe (1807) 

— 

— 

Campe 

Campe 

- 

Campe 

— 


Dio Bedeutungen I, V und VIII sind heute ausgestorben. I hat 
die Bedeutung IV übernommen. (Vgl. folg. Kap.) Die Bedeutungen 


1 Belege bei Ottocar von Steier, z. B. 94551: 

an den selben wilen was; solt der da tuon? 

sach der künic zuo i len er rief an in schier: 

sines bruoder suon. 'lieber veter, hilf mir!' 

1 Kommt nur für die Sehweizersprache in Betracht. 
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II und III sind in IV aufgegangen, ebenso VI in VII. Somit bleiben 
übrig nur IV und VLI (selten, vgl. «weitläufiger Vetter», « Vetterschaft»). 
Bei Stieler findet sich Vetter ironisch ('Du lieber Vetter I’). 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Luther braucht Vetter noch in der ursprünglichen Bedeutung, z. B. 
3 Mose 20, 2: wenn jemand bey seines Vaters Bruders Weib schläft , der 
hat seines Vettern Scham geblüßet. Für consobrinus braucht er Vetters 
Sohn, z. B. 3 Mose 25, 49: es mag ihn jemand unter seinen Brüdern 
lösen, oder sein Vetter oder Vetters Sohn. In erweiterter Bedeutung 
findet es sich z. B. Es. 5, 1 : ich will ein Lied meines Vettern singen. 
Neben Vetter findet sich bei Luther öfters Vattern Bruder. Noch bei 
Hebel findet sich Vetter in der alten Bedeutung: Der Vetter ist eures 
Vaters Bruder (Werke 3, 116, Karlsr. 1832). Weitere Zeugnisse bei 
Grimm, Campe und Sanders. 

IY. Erscheinungen in den Dialekten. 

Siehe S. 236 ff. 

B. Mutterbruder. 

I. Indogermanische Tradition. 

Lat. avunculus, Kclt. eviler (auch Vatersbruder), Lit. aryuas, Slav. 
ujt, Germ, öheim sind Ableitungen von *aro-s «mütterlicher Großvater». 
Da die Ableitung in jeder der beteiligten Sprachen verschieden ist, so 
läßt sich eine gemeinsame Urform für die Namen des mütterlichen 
Oheims nicht erschließen. Doch ist deshalb noch nicht anzunehmeu, 
daß er in der Urzeit gar nicht bezeichnet wurde. Vielmehr ist es 
wahrscheinlich, daß der Bruder der Mutter ursprünglich zugleich mit dem 
Vater der Mutter unter dem Namen *avo-s «Gönner» zusammen- 
gefaßt wurde. Als dann später genauere Bezeichnung wünschenswert 
ward, wurden die verschiedenen Ableitungen von *acos geschaffen (der 
kleinere *avos oder der zum *avos gehörigo). Delbr. 501 ff. 

II. Germanische Tradition. 

A. Im Nordgermanischen. 

Siehe S. 229. 

B. Im Westgermanischen. 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd. 6 heim (nur in Glossen), Mhd. öheim, 
oheim, oheirne , ohein, oehein (vgl. Paul, mhd. Gr. § 84, 6), öham, ochan, 
eem (Synkope), höheim, harne (Spätahd. Mhd. Md.), Md. öheme, öhem. — 
Die schwachen Formen sind wohl im Anklaug an vetere, nece gebildet 
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Niederdeutsches Gebiet. Ags. eam (aus e ahäm synkopiert), 
ähnlich Altfr. em, Mndd. Mndl. dm, Me. tem, noch frühenglisch eme 
(daher Eames als Nomen propr.). 

Etymologie. 

Olieim hat zahlreiche Deutungsversuche gefunden, aber wenige 
glaubwürdige. Am meisten 1 hat die Deutung Osthoffs (Beitr. XIII, 
447) für sich, der von got. *au-haim-s ein urgerm. *(iu-yaiino-s <C *au*>- 
Zßimo-s < *dtcun-yaimo-8 — idg. *av»-qoimo-s rekonstruiert und 
den ersten Teil germ. *aun- < *awun- als die schwache Themafonn 
des von altn. di, lat. avunculus dargebotenen alten n-Stammes idg. 
*aycn — *ayon «Muttergroßvater» erklärt, das Schlußglied *qoimo-s 
zu griech. t'-jo) «Wertschätzung», «Ehre», < idg. qi-mä stellt, eine damit 
im Wurzelablaut stehende Form idg. qdi-mä voraussetzt und hieraus 
das Schlußglied des idg. *atf»-qoimos adjektivisch umformt, wie- njj.cc 
in den griech. Bahuvrlhibildungen ä-ujicc, jroXt>-ttjj.oc von tip) ge- 
bildet ist. 

Als Grundbedeutung würde sich dann ergeben: «Großvaters Schätzung 
habend», «in dem Range eines Großvaters stehend». Diese Annahme 
sucht 0. glaubhaft zu machen durch einen Hinweis auf die bekannte 
Stelle in Tac. Germ. 20: 'Sororum filiis idem apud avunculum qui ad 
patrem honor ; quidam sanctiorem artioremque hunc nexum sanguinis arhi- 
trantur. Kritz in s. Ausg. der Germania (Berl. 1860) bemerkt dazu: 

'Causa eius tnoris fuit, quod sororis paire ac marito mortuo, frater 
et sororis viduae et eius filiorum tutelam suscipiebat, nec minus bis quam 
suis filiis prospiciebat'. 

Vgl. Müllenhoff in s. Kommentar (D. Akde. IV. 318 ff.) zu der 
Germania und den Kommentar der Bniter-Orellischcn Tacitusausg. 
vol. II, fase. 1, p. 42, ferner die von Schweizer - Sidler angegebene 
ältere rechtsgeschichtliche Litteratur, außerdem noch Dargun: «Mutter- 
recht und Raubehe». Bresl. 1883 (Gierkes Unters, zur deutschen 
Staats- und Rechtsgesch. XVI, 21 ff.), Amira: Erbenfolge und Ver- 
wandtschaftsgliederung (Münch. 1874), Bachofen: Antiquarische Briefe, 
vornehmlich zur Kenntniß der ältesten Verwandtschaftsbegriffe 
(Straßb. 1880). 

Soziale Stellung des Mutterbruders bei den Germanen. 

In den germanischen Rechtsquellen und Kapitularien finden sich 
mehrfach Beiego, die davon zeugen, welch bedeutsame Stellung der 
Mutterbruder bei den Germanen einnahm, insbesondere in welch 
intimem Verhältnis er zu den Schwesterkindern stand. — Der Mutter- 


1 Vgl. auch <lie von Mflllenhoff D. Akde. IV. 320 gegebene Erklärung, die auch 
erwägenswert ist. 
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bruder hat bei den Germanen den Schwestersohn und umgekehrt dieser 
den Mutterbruder zu rächen, der Mutterbruder wird als Vormund und 
Reichs Verweser für den Schwestersohn genannt, er sorgt für die Ver- 
heiratung der Schwestertöchter, er empfängt dafür nach alter Sitte das 
mundr, den Vormundschaftslohu , den er aber nicht selten zur Aus- 
stattung der Nichte wiederhergiebt, ferner flieht nach skandinavischen 
Sagen der Verfolgte zum Mutterbruder, dem Schwesterkind wird gern 
des Mutterbruders Name gegeben, ihm wird es zur Erziehung anver- 
traut 1 , es erbt vom Mutterbruder oder folgt ihm in Amt und Würden, 
auch erwähnen Sage und Geschichte gern, daß jemand dieses oder 
jenes Mannes Schwestersohn gewesen sei, was heutzutage seltsam 
klingen würde. 

Das nahe Verhältnis zwischen Mutterbruder und Neffe und die 
Ranggleichstelluug des erstercn mit dem Vater und Großvater der 
Schwesterkinder wird auch durch mehrfache Zeugnisse in der germa- 
nischen Poesie bestätigt, z. B. in der Edda * ( Sigurdarkwida ca skamma, 
Strophe 26, 27, Gripesspo, Strophe 6), im Nibelungenlied (ed. Lach- 
mann, Str. 1850 ff.) Vgl. Dargun S. 54—58. 


Itedeutnngsllberslcht von Oheim im Germanischen. 


avun- 

culus. 

nepos ex 
sorore. 

patruus. 

frater pa- 
1 rentuin 
(unterschieds- 
los). 

conjux 

amitae. 

avus. 

Titel. 

Althochd. 





_ 





_ 

Angel- 

Bächs. 8 


— 

— 

Angel- 

sftchs. 4 

Angel* 

flftcha* 

— 

Altfriesisch 

— 

Spätaltfries. 

— 

— 

— 

— 

M ittel- 
hochd. 

Mittel- 

hochd. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Mittelengl. 

— 

— 

— 

Mittel- 

niederd. 

Mittel- 

niederd. 

Mittel 
niederd* | 

— 

— 

— 

Mittel- 

niederd. 



“ 

Mittel* 
j niederl. 





V er wan dt Schaftsübertragung. 

Mutterbruder = Schwestersoliu. Mhd. einmal (?) 6 belegt (Ra- 
vennaschlacht), Mndd. selten. Vgl. S. 229. [Ersatzgebrauch, demzufolge 

1 Weinhold: Altn. Leben. 885: «Das uralte Band zwischen Neffen und Oheim 
zeigt sich hier, denn die Kinder wurden gerade bei den mütterlichen Verwandten 
häufig untergebrach tr. 

* Eddalieder hrsg. von Finnur Jdnson. II. Bd. Halle 1890. 

‘ Vgl. Beow. 881, Cynew. Rätsel 47, 6. 

4 Oros. hist. ed. 8chott, I, 19, II, 2, 4. (Vgl. Amira, S. 77.) 

5 Oros. hist. V, 11, p. 193. (Vgl. Amira, S. 77.) 

• Doch vgl. auch Dieff. (Gl. 63c): oehem vel nefe\ im Anf. d. 16. Jahrh. häufiger. 
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auch mhd. neve für «Oheim» und überhaupt Verwandtschaftsnameu 
im Germanischen so oft für die mit ihnen korrespondierenden Begriffe 
eintreten.] 

Mutterbrudor = Vaterbruder = Mann der Vaterschwester 
= Eltornbruder. Diese Ausdehnung des ursprünglichen Verwandt- 
schaftsbegriffs auf den parallelen männlichen Grad ist nur auf nieder- 
deutschem Boden bezeugt. (Vgl. dagegen Neuhochd.) Das Mittel- 
englische und Mittelniederliindischo gehen am weitesten, sie geben sogar 
die gemeingerm. Bezeichnung für den Vatersbruder (Ags. fiedera ) zu 
Gunsten von oheim auf. (Vgl. ähnlich im Nlid.) 

Mutterbruder = Großvater. Allerdings nur einmal im Ags. be- 
legt, ist es ein wichtiges Zeugnis für die Stellung des Mutterbruders neben 
dem Vater und Großvater (mütterlichseits). Vielleicht entstammt die Über- 
tragung der Kindersprache. Die Kinder übertragen den Ausdruck auf 
den ihnen wegen seiner Güte dem Oheim ähnlich erscheinenden Groß- 
vater. (Vgl. dazu dial. «Großvater = Urgroßvater».) 


III. Frfthneuhochdeutsche Zeugnisse. 
A. Lexikalische (16. — 18. Jahrh.). 

Brdeutnngällbcrslcht von Oheim: 


I. 

n. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 



frater pa- 

' 

nopos ex 

ronsanguineiiH. 


Franz. 

avunculus. 

patruus 

rentum 

(Unterschieds 

fratre vel 

aftinis homo, 

Titel. 

Oncle 



los). 

i sorore. i 

propinquus. 


dringt ein. 

Zeningor (1482)1 









_ 


Voc. ine. (1500 

— 

— 

— 

Voc. inc. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Maaler (1561) 

— 



Schottcliua 

— 

— 

— 



Schottel i us 

(1663' 
Aler (1727) 

Aler 






Steinbach 

— 

_ 

— 






(1784) 

Frisch (1741) 



Frisch 


Frisch i 


Adelung (1793 

— 

Adelung 

— 

— 

Adelung 

— 

Campe (1809; 

— 

Campe 

— i 

1 

- 

Campe 


Bedeutung I (u. II) geht in III auf. Diese ist heute fest geworden, 
doch Onkel an die Stelle von Oheim getreten. IV ist ausgestorben. 
V und VI sind selten (V in der Kindersprache jedem ältern Mann 
gegenüber [«Gieb dem Onkel die Hand», ähnlich bei Tante), VI früher 
Anrede des Kaisers an die Fürsten, heute burschikose Bezeichnung im 
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Munde der Studenten [vgl. «Postoukol», «Briefkastenonkel» u. a.J. — 
Hulsius und Stieler kennen Oheim nicht, ersterer braucht dafür Vetter, 
letzterer eine Zusammensetzung. 

Movierung. 

Ohmin «Blutsverwandte» einmal belegt 1 , nach Analogie von 
Schwägerin und als Femininum zu Ohm gebildet. Dagegen beruht die 
von Adelung angeführte, von Campe übernommene Femininform Oheime, 
Ohme auf einem Irrtum. Die Quelle, die ihnen als Grundlage diente 3 , 
ist von ihnen mißverstanden worden : 'Das einen jglichen sein vetter sein 
ohne ncmen und die geheine aus dem haus tragen muß’, wo ohne (schwach- 
förmig wie im Mhd.) «Blutsverwandter überli.», nicht «Vater- oder 
Mutterschwester» bedeutet. Campe hegt schon leisen Zweifel an der 
Femininform, indem er sagt: «Ohne, welches aber selten und unge- 
wöhnlich ist». 

Diminutivbildung. 

Öhmichen ( Öhmchen )* in der Bedeutung «Nichte» (Micraelius 2, 195). 
An der femininen Bedeutung ist nicht zu zweifeln ( man sollte sein 
öhmichen als ein teutsch fürstlich frätclein keinem wctidischcn hunde gehen’). 
Sie erklärt sich hier aus dem Diminutivum, das öfters femininen oder 
patronymisclien Charakter hat (in diesem Fall beides). Vgl. Mndd. 
vedderice, dial. häsd. — Daneben Ohmei, Öhmel (15. Jahrh., Dieff. 417 b) 
«Oheim, avunculus». 


B. Literarische Zeugnisse. 

Luther gebraucht oham 3 Mose 20, 20 in der weiteren Bedeutung 
«Vetter, Blutsverwandter», ebenso Geiler v. Keisersbergf«sie verlyhen ettwan 
die pfründen den vettern, iren öhem und »tagen»), Schuppius in der alten 
Bedeutung, zugleich als Höflichkeitswort in der Anrede (wenn sie fromme 
kinder sein, so sollen sie zu ihrem ohmen sagen: herr ohm *, wir wollen 
lieber bei unserm vater mit umsser und hrodt vorlieh nemen, als hei euch 
gesottens und gebratens essen. Schrft. Frkf. 1684, S. 581). Vgl. auch 
Freytag: Ahnen 1, 22; Fr. W. Weber: Dreizelmlinden 78; Konr. F. 
Mayer: Jürg Jenatsch 16 ( mütterlicher Ohm'). — Weitere Belege bei 
Grimm, Campe und Sanders. 


1 Vgl. Micraolius: «Altes Pommern» 1639. 3, 333. 

* 'Das dies* büchlein werd bekant, Amor die lieb ist es genant (6, 10)’. Aus dem 
Anf. des 16. Jahrh. stammend. 

3 Vgl. aur Form auch den häufigen Familiennamen (ostnd. u. ostmd.) Oehmichen, 
Ohmeke, und ähnlich Schuügrichcn. 

4 Vgl. dial. Herr Ohm, Herr Ohmke (Ost- und Westpreußen, Altmark). 


/ 
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IY. Yaterbruder, Mntterbruder in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

1 . Vetter-Gebiet, 

Niederdeutschland. Waldeck, Westfalen (Marsberg, Siedlings- 
hausen), Lippe-Detmold, Göttingen-Grubenhagen, Altmark. Im ganzen 
übrigen Gebiet existiert Ohm. 

Mitteldeutschland: Thüringen, Leipzig (Vetter), Siegerland, 

Wittgenstein, Westerwald, Oberhessen, Odenwald [Vearer, Värer, Verrer, 
mit dem bekannten Übergang von d > r, vgl. Siegerl. Eire -< Eide, 
Göarel, Gärelche < Göadel, Gädelche.J 

Oberdeutschland: Elsaß, Schwaben, Schweiz, Kärnthen, Tirol, 
Bayern, Ostreich. 

a) Verwandtschaftsübertragung. 

Vetter = «Geschwisterkind». Westfalen, Waldeck, Leipzig, 
Kärnthen, Schwaben, Schweiz. Neben der alten (bereits erweiterten) 
Bedeutung «Eltembruder» findet sich hier überall die jüngere, neu- 
hochdeutsche. Sicher hat hier schriftsprachlicher Einfluß mitgewirkt. 
Die eigentliche Bedeutung «Vatersbruder» findet sich in ihrer Ur- 
sprünglichkeit nur in Thüringen, Oberhessen und Ostreich noch erhalten, 
in beiden letzteren Sprachgebieten aber auch schon allgemein für 
«Verwandter». 


b) Bedeutungsübersicht von Vetter: 


avunculus 

( «Elter n- 
bruder»). 

patruus. 

con- 

sobrinus. 

con- 

sanguineus. 

affinis 

amicus. 

Titel. 

Westfalen 


Westfalen 




Waldeck 

— 

Waldeck 

Waldcck 

— 

— 



Gött.-G ruhen- 


Gött.-Groben- 


— 

— 

hagcn und ; 

— 

hagen und 

— 



Altmark 


Altmark 


Siegerland- 

— 


Siegerland- 

— 

— 

Wittgenstein 



Wittgenstein 



Odenwald 

— 

— 

— 

— 

— 

Leiparig 

— 

Leipzig 

— 

— 

— 

— 

Thüringen 

— 

— 

— 

— 

— 

Oberheesen 

— 

Oberhessen 

— 

— 

— 

Ostreich 

— 

Ostreich 

— 

— 

Kärnthen 

— 

Kärnthen 

Kärnthen 

— 

— 

Schwaben 

— 

Schwaben 

— 

— 

— 

— 

— 

Bayern 

— 

— 

— 

— 

— 

Tirol 

— 

— 

Tirol 

Elsaß 





Elsaß 



Elsaß («Für- 






Sprecher») 

— 

— 

Niederrhein 

— 

— 

— 

— 

— 

Pommern- 

— 

— 





Bügen 




f 
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2. OhWm-tiebiet. 

Niederdeutschland. Die mndd. Form 6m, 6me mit den S. 236 
angeführten Ausnahmen im ganzen Gebiet erhalten: 

a) Einfache Form: 

Übers ganze Gebiet verbreitet, vielfach mit sekundärem Umlaut. 
Daneben findet sich: 

b) Suffixbildung (Diminutivum): 

a) Suffix -ke: Umke , Ömke, Ohmke. Westfalen, Niederrhein, 

Bremen — Niedersachsen. 

ß) Suffix -ing: Oehming (Mecklenburg — Vorpommern). 

•[) Suffix -(p)je, -(p)jen: 1 Ootnpie, Oompien (Groningen). 

c) Movierung. 

Oemin, Fern, zu Om, «Frau d. Vater- oder Mutterbruders» (Pommern- 
Rügen, schon altpommerisch. Vgl. S. 235). 

Mitteldeutschland. Im fränkischen Gebiet: 

a) Einfache Form: 

Siegerland, Köln, Düren und Siebenbürgen. 

b) Suffixbildung. 

Sayn — Wittgenstein (Ämel). 

In den angrenzenden Sprachgebieten (Westerwald, N.issau, Ober- 
hessen, Odeuwald) ist das Wort nicht volksüblich (dafür Vetter). 

Oberdeutschland. Nur für die Schweiz belegt. 

Ohi, Ehi (Graub.), Öelii (Piem. Tessin), mit abgeschliffencr Endung 
in den Übergaugsformen Öchem, Öchim, Öchen, Öchin, Öhm, Ohm. 
— Daneben Suflixbilduug: Ömel (aus der obd. Form 6m, vgl. Wittg. 
Ämel), 

Zum Bedeutungswandel. 

Die Erweiterung findet nur auf niederdeutschem Boden statt. Die 
vorwiegende Bedeutung ist auch hier «Vater-, Mutterbruder», daneben 
«Mann der Vater- oder Mutterschwester» im Gegensatz zu Oemin «Frau 
des Vater- oder Mutterbruders» (Pommern — Rügen). Sonst fast 
überall noch im weiteren Sinn : Benennung der Kinder für Erwachsene, 
Anrede an den Hausvater* Herr Ohm, Herr Ohmke (Ost- und West- 

1 Wohl nur -je; dag p zwischen m uml j entwickelt; vgl. ndrl. boompje 'Bäum- 
chen’ u. s. w. 

* Vgl. Holl. «lag Oomi, «guten Tag, Herr l’farrerl» 
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preußen, Altinark), Bezeichnung eines alten, ehrwürdigen Mannes (Ost- 
und Westpreußen) 1 , Bezeichnung guter Freunde (Ditmarsen Hamburg: 
Min Om, «lieber alter Freund»), als Anhängsel von Taufnamen* (z. B. 
Janoom , Hamburg, Niederrheiu, Groningen, Holland). 

Verwandtschaftsübertragung. 

Onkel = Großonkel. Siebenb. Om, Niederrh. Om. Wahrschein- 
lich aus der Kindersprache entlehnt. Vgl. Schweiz. Äni. 

Oheim = Geschwisterkind. Brem. Oem, Oetne = «Vetter» 
(Bauernsprache), vereinzelt. 

Onkel = Stiefvater. Groniug. Oomkc «Stiefvater» (Laugewold), 
ebenso Muikc «Stiefmutter» (Vredewold)*. Dagegen Oom und Mut — 
«Onkel, Tante». Das Suffix dient also auch liier (vgl. vedderke, büscl) 
zur Bildung eines neuen Verwandtschaftsgrades. 

3. Komposition. 

Niederdeutschland. Modcrbrodcr, -broer. 

Mitteldeutschland. Morreschhrourer (Oberhessen), Mutterbruder 
(Liv- und Esthland). 

Oberdeutschland. Min's Vatters Brueder (Elsaß, Aargau). 

B. Dialektische Neubildung. 

1. Itter. 

Eine schweizerische Neubildung ist Ätter (Bern, Freiburg, Wallis), 
Etter (Graubünden), Attro (Piemont), Ettro (Wallis, Graub.), Atter e (Pie- 
mont) 1. «Oheim (allg.)», 2. «Oheim väterlichseits», 3. «Vetter» (Bern). 
In der älteren Sprache auch im weiteren Sinn = «Gevatter, Freund» 
(in vertraulicher Rede). — In älteren Sprachquellen ist das Wort nicht 
bezeugt. Es ist eine schweizerische Neubildung aus Att, Atto, Ätti mit 
Eiuschaltung vou -er, nach Analogie von «Vetter, Vater», nur daß das 
zweite e in Vetter aus altem i, u (j'etiro < falureo) entstanden ist. 

Aus der Etymologie von Ätter folgt, daß das Wort ursprünglich 
einen Verwandten des Vaters bezeichnet und zwar wie «Vetter» in 
der älteren Sprache den Bruder des Vaters, daun den Bruder der 
Mutter und den Sohn des Vatersbruders. 

2. Xde. 

Eine zweito speziell schweizerische Neubildung ist Äde «Vaters- 
bruder» (Solothurn), dessen etymologische Erklärung wegen des d 
Schwierigkeiten bereitet. 

1 In Thüringen horte ich Kimler einen alten Drehorgelmann mit «OnAel» anreden. 

* Vgl. dazu Klsihwigeh Vetter Sctuing (Onkel Johann). 

* Von einem ähnlichen Fall ( Onkel = «Stiefvater») berichtet Tappolet fürs Ko- 
manische. S. 135. 
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3. Entlehnung. 

a) Aus dem Französischen. Indirekt durch französischen, direkt 
durch Einfluß der nhd. Schriftsprache und des städtischen Verkehrs, 
besonders in den Kreisen der Landbevölkerung, wo man etwa einen 
städtisch gekleideten Oheim hat, dringt Onkel (ebenso wie Tante und 
Cousine) in unserm Jahrhundert hie und da in die Dialekte ein. Volks- 
üblich ist es noch nirgends geworden. 

Niederdeutsches Gebiet. Mecklenburg — Vorpommern, Ost- 
friesland ; Unkel neben dem alten Ohm. 

Mitteldeutschland: Hessen: Unkel neben dem alten Vetter 

(Oheim ist dort unbekannt), Liv- und Esthland 1 , Siegerland (städtisch): 
Onkel neben Vetter. 

Oberdeutschland. Schwaben: Onkel, Elsaß, Schweiz: Unkel, 
Unggle. 

b) Aus dem Ungarischen. Siebenb. Bätschu «Oheim, Onkel, 
dann jeder ältere Mann». Vom Magy. Bütya, Bäesi (älterer Bruder). 

4. Verwandtschaft» Übertragung. 

Einen einzeln dastehenden Fall teilt mir mein Gewährsmann für 
Siebenbürgen aus einem südsiebenbürgischen Dorfe (Meldorf) mit. Wird 
der Oheim mit dem Vornamen benannt, so heißt er Brüdr (z. B. 
Järgbrädr, d. i. Georgbruder), wird er mit dem Zunamen angesprochen, 
Schicügr (z. B. Schmidsehwiigr, d. i. Schmidtschwager). Offenbar wieder 
aus der Kindersprache: wie das Kind den Oheim nennen hört, von 
der Mutter mit Vornamen, vom Vater mit Zunamen. 

Nr. 2. 

Vaterschwester, Mutterschwester. 

A. Vatersch wester. 

I. Indogermanische Tradition. 

Eine gemeinsame Bezeichnung der Vaterschwester im Idg. existiert 
nicht. Fürs Urgerm. setzt Bugge (Beitr. XIII, 175) ein Compositum 
*fadur-swesUr, vor gewissen Konsonanten *fathur-stcesö, an, in welchem 
nach einer Lautregel, die Bugge a. a. O. zu beweisen sucht, f in b 
(und ebenso th in d) überging. Aus einem solchen *badurswesö sei 
Germ, base entstanden, das ursprünglich der Kindersprache oder einer 
Nachahmung derselben angehörte. 

Die Annahme einer argen Verstümmelung des Wortes in der Kinder- 
sprache ist an sich leicht möglich, da wir Analoga aus dem Gebiet der 

1 Schi>n 1795 (Hapel) bezeugt. 
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Eigennamen haben (vgl. Tammo < Thankmar, Thiemo < Thietmar u. a.) 
und nach Osthoffs richtiger Beobachtung (Morph. Unters. IV, 62 Anm.) 
vor allen auch die Verwandtschaftsnamen zu den eigennamartigen Sub- 
stantiven gehören. 


II. Germanische Tradition. 

A. Im Nordgermanischen. 

Födur-systir. Vgl. S. 229. — Fürs Gotische ist nichts bezeugt. 

B. Im Westgermanischen. 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd. basa, pasä, Nbf. uuasa (Graff 
III, 215), Mhd. base, Md. irase (erst spät bezeugt). 

Anm. Ahd. uuasa ist zweifellos dasselbe Wort, wie basa'. Nach Bugge (Beitr. 
XIII, 176) ist der Lautwandel wohl zuerst in Kompositis wie *grotbasa entstanden. 

Niederdeutsches Gebiet. Ags. fadu, fade, Altfr. fethe, Mndd. 
vade, fede, fedde. — Wie basa ist es Koseform zu fadersivestar und ver- 
hält sich zu Alts, fadar ähnlich wie Ahd. muoma zu tnuoter. 

Anm. Eine Nebenform zu vade ist mndd. vage (Übergang von d > g) und 
veige (?) zu vede. vedeke Dimunitivbildung; redeke «Muhme, Tante» (Schiller u. Lübben) 
ist wohl dasselbe und beruht wahrscheinlich auf einem Schreibfehler. 


Entlehnungen und Ersetzungen. 

Neben vade findet sich im Mndd. tease, das aus dem Hochdeutschen 
entlehnt sein wird und stark die alte Form verdrängt*. — Ags. fadu 
stirbt bald aus und wird im Me. teils durch die aus dem Romanischen 
entlehnte Form ante, aunte (Afrz. ante, ente, zuerst XHI. Jahrh., aus 
lat. amita ) ersetzt (zuerst um 1300. Vgl. Rob. of Gloucesters Chronicle, 
37, 15 [ed. by Th. Hearne, Lond. 1810]), teils durch mödire «Mutter- 
schwester». Ebenso stirbt Altfr. fethe bald aus und wird durch Mö, 
Müm «Mutterschwester» ersetzt 8 . 

Verwandtschaftsübertragung. 

Vaterschwester = Mutterschwester. Md. wase findet sich 
einmal (Herbort) für «Mutterschwester», Mndd. uase selten in diesem 
Sinn. Sonst ist überall die ursprüngliche Bedeutung gewahrt (auch bei 
fadu, fethe, vade). 


1 Vgl. auch Schröder Anz. f. d. Alt. 24, 19 f. 

* 1767 gilt vade in Bremen liereits als veraltet. 

• Auch Mndd. fede , fedde , vage, veige, vedeke sterben bald ab. 
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III. Frfthneuhochdentsche Zeugnisse. 
A. Lexikalische (16.— 18. Jahrh.) 


Bedeutungsübersicht von Base: 


I. 

Amita. 

" 11. 

amita 

mntortcra 

(unterschiedslos). 

1 m. 
matruelis. 

IV. 

cognata oon- 
1 sangninoa. 

V. 

con- 

sobrina. 

VL 

Titel. 



Zeninger (1482 

— 



__ 


— 

\ oi’. ine. (um 

— - 

Voc. ine. 

— 

— 

"Alleres; 1540) 1 

1500). 


Albertut 



— 

*ChoI. FrieiiiM 

Chol. Krisius 

— 

— 

— 


•Maalcr ; 1561) 

(1541) 




Hulsias (1605) 

— 

— 

— 

— 

— 

Schottel ins 

— 

— 

— 

— 

— 

(1663) 

Stieler (1691) 






(Stieler) 

(Stieler) 

— 

— 

— 

Dentzlcr 

— 

— 

— 

Ludwig (1716) 

— 

(1716/ 

Ludwig 

Ludwig 

— 

Aler (1727) 



Aler 




— 

Steinbach 

— 


Steinbaeli 

— 

_ 

(1734) 

Frisch (1741) 

_ 

Frisch 

Frisch 

Frisch 

— 

Adelung (1703/ 

— 

Adel unu 

— 

Adelung 


Campe (1807 ) ( 
1 

— 

Campe 

— 




Die Bedeutungen I und II sind heute ausgestorben, sie sind (eben- 
so wie HI) in V aufgegangen. Diese ist festgeworden (vgl. folg. Kap.). 
Daneben findet sich IV (vgl. «Vetter- und Basenschaft») und VI 
(»Fraubase, Klatschbase»), fast immer in ungünstigem Sinne noch 
heute erhalten. — Bei Stieler hat das Diminutivum Biislein üble 
Nebenbedeutung in geschlechtlichem Sinn ( Baeslein etiam Damen, Daem- 
lein dicuntur), vgl. dazu Muern «die nach den Männern strebt», Müemii, 
«Dämlein und Hürchen* (Sprengs Id. iiaur. Hrsg. v. Soein). Ludwig 
übersetzt Jungfer Bä dein mit engl, miss*, bei Frisch und Adelung ist 
Base Ehren- und Freundschafts wort unter adligen Personen (wie 
Oheim). — Alberus, Frisch, Stieler und Hulsius haben auch die 
Nbf. Wase. 


1 Die mit einem Sternchen versehenen Lexikographen haben für uns nur 
eekundfiren Wert, weil ihre Angaben von ihrem Heimatsdialekt (Schweix, Wetterau) 
beeinflußt sind. 

’ Vgi. auch dial. Jump f er Baas (Straßburg), und Juffernicht (Dortmund). 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 16 
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Diminuti vum. 

Dim. Bäslein dient zur Bezeichnung des nächst tieferen Verwandt- 
schaftsgrades, nicht als Verkleinerungsform itji eigentlichen Sinn: 'Bus 
sive Base amita, Dim. Bäslein amitina' (Stieler), und Frisch: 'Bäs- 
lein amitina, non amita parva'. Auch in der titelhaften Anrede ' Jung- 
fer Bäslein geht die Begriffserweiterung zweifellos von Bäslein 'amitina’ 
aus. (Vgl. dinl. Wäsche, Oomke, Muikc .) — Die Diminutivform (Biisel) 
findet sich zuerst 1536 bei Polycliorius, dem Übersetzer des Sueton 
(63 a ) [Gombert], 

Entlehnung. 

Von niederl. haas «Meister, Hausherr», basinne, baesinne «Meisterin, 
Hausherrin», einer Sonderbildung (?) 1 zu hochd. base (base als Ver- 
wandtschaftsbezeichnung fehlt im Niederländischen), entlehnt scheint 
Baas «Hausherr, Brodherr» (Adelung). Doch ist es wohl nur dial. be- 
kannt (Nordfr., Ndd., Westerw.). 

Komposition. 

Neben Base findet sich vielfach Vatterschuiester (wie Vatterbruder , 
Mutterbruder neben Vetter, Oheim), das der litterarisch- juristischen 
Sprache angehört. 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Bei Keiscrsberg (Post. 4, 8) s findet sich Base schon für Vater- 
und Mutterschwester: meines Vatters oder meiner Mutter Schwester, das 
wer mein Bas. Bei Luther bedeutet es 3. Mose 18, 14 die Frau des 
Vaterbruders (wie unser «Tante»): du sott deines Vatcm Brudemweib 
Schambd nicht entblößen, das du sein Weib nemest, denn sie ist deine Wase. 
Bei Erasmus Alberus in seinen Fabeln 230 ff. (Frankf. 1550) findet 
sich Wase, Was noch für «Vaterschwester.» Bei Gryphius (deutsche Ged. 
Brcsl. 1698) 2, 96 ist Base als Tochter der Tante oder des Oheims, 
also bereits im neueren Sinn, aufgefaßt, im Simplicissimus 4, 36 be- 
deutet Base jede entferntere weibl. Verwandte, ebenso wohl bei Götter 
(Ged. 1787) 1, 50, der Tanten und Basen nebeneinander stellt (oder er 
versteht Base bereits im heutigen Sinn wie Gryphius). Vgl. auch Hauff, 
Lichtenstein 1, 3: Das sind meine lieben Basen mütterlicherseits (Muhme 
fehlt in Schwaben). Bei Fleming bedeutet Base auch «männlicher 
Anverwandter», «Fürsprecher des Bräutigams» 3 . 

Weitere Zeugnisse bei Grimm, Campe und Sanders. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

Vgl. S. 246. 

1 Vgl. Fmnck, Etyni. Wb. d. nl. Taal, S. 43. 

1 Straßb. 1522. 

* Vgl. Lappenberg's Fleminganagabe: Dentaclie Gedichte, Bd. II, erste Beilage. 
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B. Mutterschwester. 

I. Indogermanische Tradition. 

Eine gemeinidg. Bezeichnung existiert nicht. Wahrscheinlich haben 
Arm. mauru und Griechisch (ir/tpotd «Stiefmutter» dieselbe Bildung 
wie Ags. tnödrie und weisen auf ein Idg. *mätruia (mätrvjä) zurück. 
Diese Annahme hat wegen der Parallele, die Vetter gewährt, etwas für 
sich, obwohl die Möglichkeit, daß tnödrie eine Sonderbildung des Deut- 
schen sei, nicht ohne weiteres abzuweisen ist. Dann wäre (njtpotd die 
Femininform, welche der in jcätpws vorliegenden Masculinform ent- 
spricht. Da nach Delbrück das Suffix vo (vio) nicht herkunftbezeich- 
nend, sondern determinierend ist, so würde (ähnlich wie bei *p»truo) 
*matruia eine Art von Mutter (Stiefmutter) oder Tante bedeuten. Delbr. 
500 ff. und 473. 


II. Germanische Tradition. 

A. Im Nordgermanischen. 

Altnord, ttiöna (für tnöma) entspricht indirekt der idg. Bezeichnung, 
da es mit Ahd. muoma verwandt und dieses eine Koseform zu Ahd. 
muotcra , älter muoterra (= Idg. *mätruia ) ist. Der dem idg. Worte inne- 
wohnende Begriff «mütterliche Verwandte» ist zwar erhalten, doch 
bedeutet es nicht «Mutterschwester», sondern die Mutter selbst. Wahr- 
scheinlich liegt Verwandtschaftsübertragung vor, zumal da es der 
Kindersprache angehörig ist (vgl. Ndd. möme). — Wie muoma Kose- 
form zu muotera, muß mona eine ebensolche zu einer muotcra ent- 
sprechenden Form sein. 

Daneben bildete man in späterer Zeit, als die alten Bezeichnungen 
abgenutzt waren, die deutlichere zusammengesetzte Benennung mödur- 
systir (vgl. fiktur-systir etc.). 

B. Im Westgermanischen. 

Drei Ausdrücke sind vorhanden: muotera, muoma und muoia, von 
denen jedoch muoma (Koseform zu muotera ) und muoia (Koseform zu 
muoter) sekundäre Bildungen sind, muotera geht wohl wie mödrie auf 
Idg. *mätruia zurück. 


1. Muotera, älter Muoterra, 

Hochdeutsches Gebiet. Nur (früh) Ahd. muotera. Im Mhd. 
ist es längst ausgestorben. 

Niederdeutsches Gebiet. Ags. tnödrie (möddrie, modrige), Altfr. 
Me. mödire, Mndd. tnedder, tnodder. — Die umgelautete Form wird die 
ältere und dio unumgelautete an ttwder angelehnt sein. Aber auch 
Einfluß von ttedder her wäre möglich. 

16 » 
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Zum Bedeutungswandel. 

Aus dem etymologischen Zusammenhang ergiebt sich als Älteste 
Bedeutung «Mutterschwester». Im Ahd. und Altfr. ist dies die alleinige. 
Im Ags. findet sich daneben das Masc. moderge 'consobrinus’ für mö- 
drigan sunu, im Mo. als Fern. «Mutterschwestertochter». Im Me. ver- 
tritt mödrie das ausgestorbene fadu , älter fade «Vaterschwester» mit. 

i. Muoma, 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd, muoma (möma, muama, muoma), 
Mhd. muome, Md. mume. 

Niederdeutsches Gebiet. Ags. und Altfries, nicht bezeugt. 
Demnach könnte Beeinflussung vorliegen: Me. »wömc (mit Dissimilation 
des m aus dem Nord.); Mnd. mome, monc(mune), Mudl. moeme aus dem Hd. 

Zum Bedeutungswandel. 

Muoma verhält sich zu muoter wie Ags. fadu zu germ. fadar. Es ist 
Koseform zu muotera. Die ursprüngliche Bedeutung «Mutterschwester» 
ist ausschließend nur im Ahd. belegt. Im Mhd. überwiogt sie noch 
stark, im 14. Jahrhundert findet sich die Übertragung «Mutter- 
schwester = Schwägerin» einmal belegt (Mon. Zoll. 3, 309). Die Eltern 
adoptieren den Ausdruck ihrer Kinder, auch für die Frau des Mutter- 
bruders (die man wohl als muotne mitbezeichnete). Daneben findet sich 
im 15. Jahrhundert die erweiterte Bezeichnung «Verwandte überhaupt» 
(Chron. deutscher Städte V, 201, 1. Lpz. 1862). — Auf niederdeutschem 
Boden findet sich bereits die Bedeutung «Vater-, Mutterschwester» 
unterschiedslos, speziell im Mndd. außerdem Übertragung von «Mutter- 
schwester = Mutter», die wahrscheinlich durch die Kindersprache ent- 
standen ist. Die Mutterschwester ist die nächste Stellvertreterin der 
Mutter, nach deren Tode übernimmt sie die Mutterstelle in der Er- 
ziehung der Kinder. So mag leicht Vermengung der Begriffe im 
Kindergemüt stattfinden (vgl. auch Neundd.). Die mnd. Bezeichnung 
bademome für die Hebamme steht neben bademodrr und setzt wohl 
bereits mome = moder, also die gleichmäßige Verwendung von mome 
als Koseform zu muotar und muotera voraus. 

3. Muoia. 

Hochdeutsch nur im Ahd. vertreten. Auch in holzmuoia «Wald- 
weibchen». Im Niederdeutschen Mudd, moie, moige, möge, Altclev. 
moeye, Mndl. moeie. — Muoia ist Koseform zu muoter oder muotera, 
nach Art der Kindersprache verkürzt (vgl. Curtius, Studien IX, 197). 
Verwandter Art ist Griech. paia (zu pjvijp). Die ursprüngliche Anwendung 
ist «Mutterschwester», im Mndd. findet sich die Übertragung «Vater- 
schwester», «Nichte» und «Vater- oder Mutterschwestertochter». 

4. Komposition. 

Mhd. muolerswester, einmal bezeugt, aber der Hechtssprache geläufig. 
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S. Übersieht tob Muotera, Muoia, Muoma. 
Muotera: Muoia: 


matertera. 

soror 

parentum. 

conso- 

brinus, 

-a. 

mater- 

tera. 

soror 

pa- 

rentum. 

con- 

sobrina 

neptis. 

Ahd. 

Altfries. 

Angels. 

Mndd. 

Mittelengl. 

Mndd. 

Mndd. 

Ags. 

Ahd. 

Mndd. 

Mndd. 

Mndd. 

Mndd. 


Muoma: 


matertera. 

soror 

parentum. 

mater. 

glos. 

consan- 

guinea. 

Titel. 

Ahd. 

Mittengl. 

Mndl. 

Mndd. 

Mndd. 

Mhd. 

Mhd. 

Mndd. 

; bademome). 


III. Frfihnenhochdentsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische. 

Von den drei westgermanischen Bezeichnungen hat sich nur eine, 
muoma, im Hochdeutschen erhalten. 


Bedeutungstibersicht von Muhme: 


L 

soror 

parentum. 

11. 

matertera. 

ui. 

cou- 
, sobrina. 

IV. 

| eognata 
ngnata con* 
i sangainea. 

V. 

Titel. 

VI. 

mal er. 

1 VII. 
[«Tante.» 

Voc. ine. (tun 



Voc. inc. 




1500) 

_ 


Alberne 


_ 

_ 

Schottel ius (16G3) 

.Schottelias 

1 

(1540) 

. 

' 1 

j 

— 

Btieler (1691; 

' 1 

— 

Stioler 

Btieler > 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

Nehring 

_ 

Ludwig 

l 



Ludwig 


(1694) 

Aler (1727) 
Steinbnch (1734) 

— 

— 

— 

— 


Aler 

— 

— 

Steinhach 

— 

— 

- 

Frisch (1741) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Adelung (1793) 

* 

Adelung | 

Adelung | 

Adelung j 

— 

■ 
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UI, IV ist heute nicht mehr bekannt, n in I aufgegangen, I durch 
das französische Wort tanie (1694 zuerst bezeugt) verdrängt worden, 
nur IV und V leben bis heute fort: V dient als Bezeichnung einer alten 
Frau, auch als leichtes Schimpfwort für beide Geschlechter («du alte 
Muhme du!»), IV ist Bezeichnung einer alten weitläufigen Verwandten. 
— Tante ist Schottelius noch fremd, obwohl er bereits Oncle verzeichnet. 
Eine Diminutivform findet sich bei Frisch : Müemel und bei Adelung : 
Mühmchen, Mühmlein, doch nur als Verkleinerung, matertera parva. — 
Bei Stieler, Ludwig und Adelung dient Muhme als Titel: Kindmuhme , 
Kindermuhme «Kinderwärterin», ebenso bei Adelung: Viehmuhme oder 
Muhme allein, auch Viehmutter «die die Aufsicht übers Vieh hat». 
Muhme muß Base «Vatersschwester» schon im 18. Jahrhundert stark 
zurückgedrängt haben, denn 1734 heißt es bei Steinbach: „ Base etiam 
Wasc, hodie huius loco plerumque adbibetur Muhme“. — Neben Muhme 
findet sich mehrfach Komposition : Mutterschwester. 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Bei Keisersberg (Post. fol. 173, Straßb. 1522) bedeutet Muhme 
«weibliches Geschwisterkind»: Zweier Schwester Töchter . . . und Ge- 
schwisterkinder mit einander und Mumen und mit Basen, wo Mume = eon- 
sobrina, Base — amita oder matertera. Im Eulenspiegel von 1515 (Neudr. 
von Braune) S. 9 bedeutet mäm «Mutter», hademumc «Hebamme», bei 
Lauremberg (1652) mume durchweg «Mutter». Luther braucht Muhme 
in drei Bedeutungen: 1. = consobrina: Auram nahm seine Muhme 
Jochebed zum Weibe (2. Mose 6,20), 2. = amita sive matertera: wer 
do wil von seinen Brüdern, der lös ihn, und der Vetter und des Vetters 
sun und der Oheim und der Mumen Sun, 3. = matertera: Des Königs von 
Engdlandt Gemahl ist Keiser Carls V. Muhme, Mutter Schwester (Tisch- 
reden 341“). — Die Diminutivform, heute so gut wie ausgestorben, findet 
sich noch liebkosend bei Grillparzer: Schiin Mühmchen, grüß euch Gott 
(Sümtl. W. 5, 11). Weitere Zeugnisse bei Grimm, Campe und Sauders. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

Vatersohwester, Muttersehwester. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

1. Base (Wase) • (lebtet. 

Niederdeutsches Gebiet. Bremen, Ostfriesland, Göttingen- 
Grubenhagen, Altmark, Pommern-Rügen, Waldeck, Lippe- Detmold : 
TVose. Dim. Wäsch (Altmurk), Weskcn (Lippe-Detmold). 

Mitteldeutsch. Westerwald, Sayn -Wittgenstein, Siegerland, 
Oberhessen, Thüringen (bis Unterharz), Henneberg, Lausitz: Wosc. 
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Als Base bezeugt in Köln, Nassau, Odenwald. Diminutiva: Wäsche 
(Westerwald, Siegerland), Waseke, Wäsche (Lausitz). 

Oberdeutschland. Salzburg, Bayern, Schwaben, Elsaß, Schweiz: 
Bas. Dim. Basel, Büsele (Schweiz). 


Zur Bedeutungsübersicht: 


nmita matertera. 

consobrina. 

consanguinea. 

Titel. 

Waldeck 

__ 

Waldeck 



Niederdeutschland 

— 



— 

(soweit sonst belegt) 




— 

Oberheesen 

Oberhessen 

Oberhessen 

Weaterwahl 

— 

Westerwald 

— 

Thüringen 

Thüringen 

— 

— 

— 

Köln 

— 

— 

Mitteldeutschland 

— 

— 

— 

(soweit sonst belegt) 




Bayern 

— 

Bayern 

— 

Salzburg 

— 

Salzburg 

— 

Aargau 

— 

Aargau 

— 

Oberdeutschland 

— 

— 

— 

(soweit sonst belegt) 





Diminutivbildung. 

Dim. Wäsche bezeichnet im Siegerländischen einen neuen Ver- 
wandtschaftsgrad: «Nichte». Vgl. änhd. Bäslein. Ebenso Odenwäldisch : 
Büsche «Geschwisterkind» (dagegen Bus «Tante»), 

2. fadM-Geblet. 

In Niederdeutschland: Vade «Vaterschwester» (Bremen, 1767 schon 
veraltet), auf ostmitteldeutscbem (od. niederdeutschem?) Sprachgebiet: 
Vadde «Vaterschwester» (Liv- u. Esthland). 

8. Jfufltcro-Oebiet. 

Auf niederdeutschem Boden. 

a) Einfache Form: 

Bremen (veraltet), Ditmarschen, Holstein, Westfalen (veraltet): Medder; 
Lübeck, Bremen, Pommern — Rügen, Westfalen: Müdder. 

b) Suffixbildung. 

s-Suftix (Gr. Gr. III, 340, Weinh. Mhd. Gr. § 267, Kl. Stammb. 
§ 24) : Meddersch, Medderschc (Hamburg, Holstein), Möddersch, Miidder- 
sche (desgl.). — Hierher gehört wohl auch Meller, MeUerschc (Ditmarschen, 
Übergang von dd > U?). 

c) Kurzform. 

Müdde, wo die r-Ableitung fehlt (Liv- u. Esthland). Wahrschein- 
lich durch Vadde beeinflußt. 
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Bedeutungsübersicht von Modder, Medder: 


matertera. 

parentum 

soror 

consobrina. 

consobrina 
ex matre. 

neptis. 

con- 

sanguinea. 

Liv- and 
Eethland 

- 

- 

— 

— 

— 

Bremen 

(1767) 

— 

— 

— 

— 

— 

Hamburg 

(1754) 

[Möddersche] 

Hamburg 

(1754) 

[Medder] 

— 

Hamburg 

— 


Holstein 
[ Mbddersch ] 

Holstein 
[ Medder , Med- 
der sch] 


Holstein 

[Medder, 

Meddersch] 


— 

Ditmanchen 

— 

— 

— 

Ditmarschen 

— 

Westfalen 

— 

— 

Westfalen 

— 



“ 

Pommern- 

Rügen 1 




4. Mtiofn-Hebiet. 

Niederdeutsch. Bremen — Niedersachsen: Moie, Moje, Möi, Mö, 
Dim. Möke (1767). — Groningen: Moi, Mut, Dim. Möke, Moeije, Muike, 
Meuke. — Altclevisch: Moeye, Moeync (1477). — Holländisch: Moei, 
Moeye, Moede. 

Oberdeutsch. Mugg (Phil. v. Sittenw. 1677 : 1, 23) Elsaß. 'Da 
ist weder Vetter noch Bäsel, weder Mugg noch Wase'. 

Zum Bedeutungswandel. 

Die Bedeutung ist überall «Vater- oder Mutterschwester». Im Holl, 
bezeichnet es auch überhaupt Verwandte. 

Diminutivum. 

Dim. Muike, Meuke dient im Groningischen zur Bildung eines 
neuen Verwandtschaftsgrades: «Stiefmutter». Vgl. oben Wäsche und 
änhd. Bäslein. 

5. ATtto»n «-Heblet. 

Niederdeutsch. Ost- u. Westpreußen: Muhme, Kosef. Mumm, 
Dim. Mumche, Muhmke. — Altmark: Morn, Mim. — Mecklenburg — 
Vorpommern: Mämm. — Ostfriesland: Mime, Möm, Kosef. Mumme, 
Dim. Mömke, Mümke, Mummet, Nordfriesland: Meem, Mem. — Bremen, 
Holstein, Rügen: Möme, Kosef. Momme, Mömme. — Westfalen: Möhme 
(Münsterland), Momme , Mööm, Möc’mc, Mime, Möene (Dortmund), Dim. 
Mömke (Osnabrück). — Lippe-Detmold: Moime, Meöme, Mömm. — Göt- 
tingen — Grubenhagen: Moime (selten). Waldeck: Mömc, Kosef. Momme. 
— Niederrhein: Mön (Mühlheim), Mö (Meiderich). 


1 Vgl. Möddere un Veddere «Mutterbrudertöchter und -Söhne». 
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Mitteldeutsch. Kurhessen: Miietne. — Lahngau, Wetterau: 
Moime, Kosef. Mömme. — Thüringen: Muhme, Mime (Nordthüringen, 
Mansfeld), Dim. Mimechen. — Düren, Eifel: Möhn. — Ung. Bergland: 
Miiml. — Siebenbürgen: Man. 

Oberdeutsch. Bayern, Ostreich, Wien, Schweiz, Luserna, XIII. 
Gemeinden: Maim, Muam, Muem. — Kärnthen, Gottschee: Muom, 
Dim. Mtiemde. 

a) Verwandtschaftsübertragung. 

Tante = Mutter. Eine namentlich auf niederdeutschem Boden 
sehr verbreitete Erscheinung, die wohl aus der Verwendung der gleichen 
Koseform für muoter und muoter(r)a herstammt. Schon im Mndd. be- 
ginnt die Übertragung. Vgl. S. 244. Sie findet sich bezeugt in Bremen 
(Bauernkindspr.), Holstein, Güttingen — Grubenhagen (selten), Pommern — 
Rügen (verächtlich), Westfalen, Lippe-Detmold (vgl. Haumömme «Groß- 
mutter»), Ostfriesland, Waldeck, im westf. Hessen und in Oberhessen 
(nach dem handschriftl. erhalt. Voc. Hass., heute wohl veraltet). 

Anm. Nachzutragen iat da» judeneprachliche Memme «Mutter» (Elsaß, Kur- 
hessen). Ygl. Kap. 1. 


b) Bedeutungsübersicht. 


soror paren- 
tum. 

con- 

sobrina. 

mater. 

con* 

sanguinea. 

Titel. 

Ost- und Weet- 
proußen 

Ost- und 
Weetprcußen 

- 

- 

Ost- und West- 
preußen 

Altmark 

— 

— 

— 

— 

Mecklenb.-Vor 

pommern 

— 

Vorpommern 

— 

— 

Gött.Gruben- 

hagen 

— 

Gött.Gruben- 

hagen 

— 

— 

Westfalen 

— 

Westfalen 

— 

— 

Waldeck 

— 

Waldeck 

— 

— 

— 

— 

Holstein 

— 

— 

Oatfriegland 

— 

Oetfriceland 

— 

— 

— 

— 

Lippe Detmold 

— 

— 

— 

— 

Bremen 

(Bauernkindsp.) 

— 

Bremen («Amme, 
Wärterin») 

Ditmarschen 

(veraltet) 


Ditmarachen 


Ditmarschen (Anrede 
an alte Frauen, auch 
= «Milchkuh») 


Ung. Berg 
land 

(Diminutiv) 


Ung. Berg 
land 



*“ 

WestfÄl. Hessen 
Oberheaeen 


* 

Thüringen 




Nordthür. (Anrede an 
die Bauernfrauen der 
Stadt) 

Düren 




Düren («Bauernfrau», 
«Frau im Hause») 
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soror paren- 
tum. 

con- 

sobrina. 

mater. 

con- 

sanguinea. 

Titel. 

Mitteldeutsch- 
land (soweit 
sonst belegt) 

— 

— 



- 

Bayern 

— 


Bayern (nur | 
Diminutiv) 


Kärnthen 




Kärnthen (jede ältere 
weibl. Person) 

Oberdeatschland 
(soweit sonst 
belegt) 






6. Komposition (bezw. Umschreibung). 

Miner Mueter ihr Schwester (Elsaß), Mamaschwestcr (Liv- u. Esth- 
land, städtisch). — Wahrscheinlich noch weiter verbreitet. 


B. Dialektische Bezeichnung. 

Eigentliche dialektische Neubildung existiert meines Wissens nicht, 
sondern nur Entlehnung, und zwar: 

1. Aus dem Französischen. Tante dringt durch direkten Ein- 
fluß der Schriftsprache und des städtischen Verkehrs (städtisch geklei- 
dete Tanten) in uuserm Jahrhundert hie und da in die Volkssprache 
ein. Auf dem Lande ist es noch nirgends volksüblich, höchstens in 
kleinen, an der Verkehrsstraße liegenden Landstädtchen und auf größeren 
Gutshöfen. 

Niederdeutsches Gebiet. Tant (Ostfriesland, vornehm). 

Mitteldeutsches Gebiet. Tant(e) (Siegerland = Wittgenstein 
[städtisch], Liv- u. Esthland [schon 1795]). 

Oberdeutsches Gebiet: Tante (Schwaben, nicht populär), El- 
saß (städtisch). 

2. Aus dem Holländischen. Müttjen 1 (Hamburg, Holstein), 
Moetje 1 (Groningen) vom Holl. Moei mit holl. Diminutiv-Suffix -tje 
(vgl. Gron. Bestje, Wichtje) gebildet. Es wurde durch niederländische 
Familien in Holstein und Hamburg eiugeführt. Nach Analogie vom 
deutschen Suffix -chen ward -tje später in -tjen umgebildet. 

3. Aus dem Ungarischen. Schotte «Muhme» (Ung. Bergland). 
— Ninä «Muhme, Taute, jede ältere Frau» (Siebenbürgen). Aus Magy. 
Nene (ältere Schwester). 

Zusammenfassung. 

Siehe S. 256, Kap. « Vetter, Base*. 

1 «Muhme, Vater- oder Mutterech weiter». 
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Kapitel 4. 

Vetter, Base. 

I. Indogermanische Tradition. 

Eine Gemeinsamkeit der Bezeichnungen fehlt im Idg. Nach dem, 
was in den Eiuzeisprachen vorlicgt, darf man wohl schließen, daß 
Vettern und Cousinen in der Urzeit sich als Brüder und Schwestern 
bezeichnet haben. Delbr. 506. 

II. Germanische Tradition. 

Auch im Germanischen fehlt es an einer gemeinsamen Benennung. 
Nur das Angelsächsische besitzt eine konkrete technische Bezeichnung. 
Die übrigen Dialekte behelfen sich meist mit Zusammensetzungen. 

A. Im Ostgermanischen. 

Im Gotischen giebt es zwei allgemeine Ausdrücke für «Vetter, 
Verwandter»; das nur einmal belegte gadiliggs (gebildet mit Suffix (il)- 
inga wie swiaring, vgl. Kl. Stammb. § 25), wozu ein Ags. gaideling 
«Stammesgenosse», Ahd. gatuling «Verwandter», Alts, gaduling «Lands- 
mann, Stammesgenosse» gehört (vgl. Kl. 135), und nipjis, ganipjis (m.), 
nipjo (f.) «Verwandter, Vetter, Verwandte, Base» (Elisabeth heißt bei 
Ulfila die nipjo 1 der Maria), eine Weiterbildung zu Germ, nefö, zu 
der auch Altn. nidr «Abkömmling, weitläufiger Verwandter» gehört 
(vgl. Fick. III, 166). — In der engem Bedeutung «Vetter» sind die 
Bezeichnungen beide nicht belegt. Doch ist möglich, daß gadiliggs im 
Gotischen früher eine engere Bedeutung gehabt hat, ebenso wie nipjis. 

Das Altnordische kennt nur sekundäre Bildungen. Nidr läßt wie nipjis 
keinen bestimmten Verwandtschaftsgrad mehr erkennen. Die Bedeutung 
«Abkömmling» läßt vielleicht auf ein früheres «Enkel» schließen. — 
Die neue Bezeichnung geht von dem Begriff «Bruder, Schwester» aus: 

a) Suffixbildung. 

Brcedrungr «Vaterbruderssohn» , syslungr «Mutterschwestersohn» 
(Kl. Stammb. § 25). Vgl. dazu lat. sobrinus aus *sosrinus (*sosor = 
soror) «den von der Schwester abstammenden». 

b) Komposition. 

Brcedra-böm (PI.), desgl. brwdra-synir, consobrini (von Brüdern), 
systkina-börn, desgl. systkina-synir, consobrini (von Brüdern u. Schwestern). 

B. Im Westgermanischen. 

a) Einfacher Ausdruck. 

Alts, swiri eig. «Schwestersohn», dann consobrinus (vgl. Hel. 1263). 
Ags. suhteriga eig. «Bruderssohn», dann consobrinus. Die Bedeutung 

1 Griech. ooffev*»]?. 
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eonsobrinus ist erst sekundär, sie entwickelt sich aus der ersten (vgl. 
Mhd. tteve, S. 265/66 und unten swestersun). 

b) Verwandtschaftsübertragung. 

Schwiegervater == Vetter. Ags. sweor, 1. socer, 2. eonsobrinus, 

filius patruelis. PI. gesweoras consobrini, dsgl. geswegran (PI. zu siceger 
socrus) consobrini ex sorore et fratre vel ex duabus sororibus. — Eis 
handelt sich hier offenbar um einen Zusammenfall des dem altsächs. 
swiri entsprechenden ags. Wortes (stceor?) mit dem Worte für «Schwie- 
gervater»: sweor. 

c) Zusammengesetzter Ausdruck. 

1, Sufflxbildnng. 

Mhd. muomlinc (miiemclinc) eonsobrinus eigentlich «der zur Familie 
der Muhme gehörige, von ihr abstammende» (Kl. Stammb. § 25), Altfr. 
(swesterling) susterling «Geschwisterkind», eigentlich «der zur Schwester (sc. 
des Vaters) gehörige, mit ihr verwandte». 

2. Zwei Verwandtschaftswörter («Oheim» und «Sohn»). 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd. oheimis sun, basun $un, muomen- 
sun, muomenkint, fetirinsun, Mhd. muomenkint, 'amitanus matruelis’, 
vetemsun. 

Niederdeutsches Gebiet. Altfr. federansun, fidiransun (patruelis), 
fetliansun (amitanus), eines sunu (avunculi filius), modrian sunu (materterae 
filius), Ags. fmderansunu, mödrigan sunu. 

8. « O esch wisterki nd » : 

Die Bezeichnung geht hier von 'Schicester, Geschwister (sc. der 
Eltern) aus: 

Hochdeutsches Gebiet. Mhd. swestersun, swesterkint, geswisierde- 
kint, geswisterkinl 'eonsobrinus’. 

Niederdeutsches Gebiet. Altfr. sicestema lern, susterbem, Ags. 
gesmjstrena beam. Mndd. bolcken-kind (Micken, Mle, coll. = «Geschwister», 
cf. Altd. hole propinquus, affinis). 

d) Bogriffsverengung. 

Eine interessante Begriffseinschrünkung findet sich im Mitteleng- 
lischen. Sweor stirbt mit der ags. Zeit aus, die zusammengesetzten Be- 
zeichnungen sucht man zu vermeiden — sie bleiben der Rechtssprache — 
und statt deren konkrete Benennungen einzuführen. So gewinnt das 
gemeingermanische Wort für «Verwandte» mag ähnlich wie in einem 
andern Fall die Bedeutung von eonsobrinus: Me. mag, men 1 , Fern. 
märfgfr, mi>3(g)e, nue3(g)e, meghe. 

1 = ags. mtirj. Dazu PI. ags. mügas, woraus mag neugebiidet ist. 
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e) Entlehnung (aus dem Romanischen). 

Im 14. Jahrh. dringt zugleich Afrz. cusin, cosin (zuerst belegt nach 
Littrö XI. Jahrh. Chans, de Rol.) als cosin (zuerst belegt um 1300 in 
Rob. of Gloucester's chrouicle, ed. by Tb. Hearne, Lond. 1810) und 
Afrz. cusine (zuerst XIII. Jahrh.) als cosinc um 1350 ins Mittelenglische 
ein (zuerst belegt in The Romance of William of Palerme, ed. by 
W. Skeat, Lond. 1867), und hat sich bis heute als Bezeichnung im 
Englischen erhalten. 

III. Fr&hneuhochdeutsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16.— 18. Jahrh.) 
a) Zusammengesetzter Ausdruck. 

Alle Lexikographen haben noch die zusammengesetzte Bezeichnung 
(Basenkindt, Vetterkindt, Mumenkind, Ehemkind [Stintzing], Vattcrbruder- 
kind, Schwesterkind, Geschwistrige Kind u. s. w.) Die von Base, Vetter, 
Mume, Ehern ausgehenden Bildungen schwinden zuerst (16. Jahrh.), 
auch Bildungen wie Vatterbrudcrkind schwinden immer mehr, nur 
Schwesterkind, und besonders Geschwisterkind bleiben. 

b) Einfacher Ausdruck (Vetter, Base). 

Das Streben nach einer konkreten Verwandtschaftsbenennung macht 
sich auch im Nhd. geltend. Die langatmigen zusammengesetzten Be- 
zeichnungen werden unbequem, sie bleiben der juristischen Sprache Vor- 
behalten. Es findet ein Ausgleich zu Gunsten von Vetter «Vaters- 
bruder» statt: dieses sinkt eine Stufe in der Verwandtschaftsbedeutung, 
es tritt an die Stelle einer fehlenden Bezeichnung für den Vaterbruders- 
sohn (Voc. inc.). Analog wie Vetter «Vaterbruder» später auch den 
Mutt erbruder mitbedeutete (vgl. vor. Kap.), geschieht dies mit der 
neuen Bezeichnung: sie steht zugleich für den Mutterbruderssohn (seit 
Steinbach belegt), und schließlich auch für den Vaterschwester- und 
Mutterschwestersohn (Adelung). 

Schon um 1550 (Voc. inc.) findet sich: 'Vetter, consanguineus, 
agnatus, patruus, patruelis idem (v — z?, die Stelle ist unleserlich ge- 
macht) ex parte patris’ und 1541 (Cholinus-Frisius) : 'Matertera: der 
Muter Schwester, Bass. Matruelis idem quod matertera, PI. Matruelos: 
der Müter Schwesterkind, Geschicisterte Kind der Mütcr halb'. 

Die Stelle ist unklar gehalten, es wird einmal matruelis als identisch 
mit matertera hingestellt (?) und dann wieder mit consobrinus. Da 
matruelis (eine späte Nachbildung nach patruelis) sich nirgends = 
matertera findet, dürfen wir wohl ein Versehen annehmen und setzen: 
matruelis idem quod Bass, also = amitina. 

Für Vetter finden sich als weitere Belege 1691 (Stieler): patruus, 
patruelis, 1727 (Aler): agnatus, cognatus, patruelis, consobrinus, 1734 
(Steinbach): .patruus, avunculus; patruelis, matruelis, sobrinus, 1741 
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(Frisch): palruus, avunculus, patraelis, matruelis, PI. Vettern fratres 
patrucles, consobrini, 1797 (Adelung): «sowohl Vater- und Mutterbruder, 
als auch Geschwisterkinder», Campe dsgl. Vgl. S. 230. 

Ebenso geht es mit Base. Schon 1541 (Chol.-Frisius) findet es sich 
für matruelis. Die heutige Bezeichnung consobrina kommt zuerst in 
der Diminutivform auf (Stieler, vgl. S. 241), noch bei Frisch ist Bäslein 
ausdrücklich als «amitina, non amita parva » hervorgehoben. 1716 (Lud- 
wig) findet sich zuerst Base mit «your she cousin, Eurer Eltern 
Bruders- oder Schwestertochter» wiedergegeben, nächstdem bei Stein- 
bach und Frisch (nicht nur in der Diminutivform) mit consobrina. 
Adelung und Campe kennen Base dagegen nur in der alten und er- 
weiterten Bedeutung, consobrina giebt Adelung mit Muhme wieder. 

Base als Verwandtschaftsbezeichnung steht (wie Muhme ) heute auf 
dem Aussterbeetat. Wir verstehen vorzugsweise consobrina darunter. 
Geschwisterkinder reden sich in der bürgerlichen Umgangssprache hie 
und da noch mit Vetter und Base an. Im übrigen ist Base (wie Muhme 
durch Tante , Oheim durch Onkel) stark durch das französische Cou- 
sine zurückgedrängt worden. Schon 1643 wird französisch Cousine 
mit «Cusine» verdeutscht bei Bayot, Souhait des AUemans , 1727 in Spe- 
randers Fremdwörterbuch erklärt: « Cousine eine Baase, Muhme». — 

Um dieselbe Zeit wie Cousine muß Cousin für « Vetter, consohri- 
nus» in die deutsche Sprache eingedrungen sein. Belegt finde ich es 
zuerst 1694 bei Nehring. Während Base so gut wie ganz durch das 
französische Wort zurückgedrängt ist (das widerstandslosere Femininum 
weicht zuerst, vgl. Multme, Schnur), hat sich Vetter zäher gehalten. 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Vgl. vor. Kap., S. 231 und 242. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

1. Komposition. 

a) « Geschwisterkind *: 

Mitteldeutsch. Kurhessen, Oberhessen, Nassau, Westerwald, 
Odenwald, Siegerland, Siebenbürgen. Weitere Bildungen: Anner- 

geschwisterkenner 1 (Kurhessen, Oberhessen, Siegerland, Nassau, Wester- 
wald), Noachg’sclneisterkinner (und noch ein Grad tiefer Noach - noach- 
g’schmsterkinner, Odenwald), Gsziisterdängkeln (Siebenbürgen). 

Oberdeutsch. Schweiz, Bayern, Tirol, Elsaß: Geschwistertchind 
(wegen des zweiten t vgl. Mhd. geswisterde - kint), G’schwiistrig- 
G’schu'üstrgichind. Auch G’ schleuste ring und Chind (Schweiz), Schwaben: 
z’ander Kind (consobrina), s’ dritten Kind (nächst tieferer Grad). 

1 Anner = Mhd. ander «der zweite». Vgl. Nhd. «andermal». . 
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Niederdeutsch. Lippe-Detmold: Bra uers-Süsterkinner, Brauers- 
sisterkinner. Daneben die mndd. Bezeichnung BSleken-kind (BSIeken = 
«Geschwister», vgl. Halß&lekcn «Stiefgeschwister»): Pommern, Rügen, 
Altmark, Mecklenburg. Weitere Bildung: Annerbolkcnkind (Mecklen- 
burg). 

b) « Oheimssohn*: 

Nur niederdeutsch hat sich diese Bildungsweise noch erhalten: 
Ohmskind (Osnabrück, 1736), Oonts Sän (Ost- und Westpreußen), Holl. 
Oomsoon, analog dazu Tantcszoon, schon älter Oomskinderen, Moyen hin- 
deren (Kilian, 1632). 

2. Vetter, Base. 

Vgl. dazu vor. Kap., S. 236 und 246 ff. 

a) Vetter. 

Niederdeutsch. Vedder: Altmark, Göttingen-Grubenhagen, West- 
falen, Waldeck, Niederrhein, Ostfriesland (selten), Pommern-Rügen. 

Mitteldeutsch. Siebenbürgen (städtisch), Liv- und Esthland 
(auch Dim. Vetterehen ), Ung, Bergland (Wette). 

Oberdeutsch. Schweiz, Schwaben, Tirol, Bayern, Kürnthen. 
Vgl. Schweiz, rechter Vetter cousiu germain im Ggs. zu linker Vetter 
«angeheirateter Vetters (Bern). 

b) Base. 

Niederdeutsch. Ravensberg (Dim. Wiasfcc). 

Mitteldeutsch. Leipzig (Base, selten), Thüringen (Wase), Ober- 
hessen (Wase), Köln (Base). 

Oberdeutsch. Schweiz (Bäst), Schwaben (Bös, Bes, Dim. Bcsh), 
Tirol (Dim. Basel, Bäsele). 

c) Diminutivum. 

Im Odenwald dient das Diminutivum Bäschs zur Bezeichnung von 
cousobrina, dagegen Bus von soror parentum («Tante»). Auch in den 
übrigen Sprachgebieten, in denen Base sowohl «Tante» als «Geschwister- 
kind» bezeichnet (Waldeck, Westfalen, Kärnthen, Schwaben), wird 
wohl consobrina vorzugsweise durch die Diminutivform ausgedrückt 
werden. 

Vgl. dazu Miiml «jüngere weibl. Verwandte, Base" (Ung. Bergland), 
Muhmke consobrina (Ost- und Westpreußen), Oernken «Vetter, Seiten- 
verwandter überh.» (Bremen). 

8. Umschreibung. 

Niederdeutsch. Hei is mid iem Geschicisterkint oder Sei sit 
Geschwisterkinner (Waldeck, Niederhesson). Vgl. oben 1. 

Oberdeutsch. Die Vütter sind Brüeder (Elsaß). 
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4. VerwandtschaftsQbertragnng. 

Vetter = Neffe. In Schwaben, Ostreich, Wittgenstein-Sieger- 
land wird FUr bezw. Vearer «consobrinus» zugleich auf den Neffen mit- 
übertragen. Ebenso 

Base = Nichte. Schwaben, Ostreich und in der Diminutiv- 
form Siegerländisch {Wäsche) und Ndd. (Vedderke). Bei beiden scheint 
jedoch die Übertragung von dem Begriff Base (bezw. Vedder ) = amita 
auszugehen. — Auch das Coli. Geschwisterkinn «Neffe, Nichte» (Kur- 
hesseu) gehört unter diese Rubrik. 

Vgl. umgekehrt Neve = consobrinus (Bremen), Niftel = consobrina 
(Bayern) 1 , und Nichten un Veddcrs «Bruder- und Schwesterkinder» 
(Ostfriesland). Über den Grund dieser leicht erklärlichen Übertragungs- 
weise vgl. Kap. 6, S. 265. 


5. Entleimung. 

Aus dem Französischen. Ähnlich wie Onkel und Tante 
dringen franz. Cousin, Cousine in unserem Jahrhundert durch schrift- 
sprachlichen und städtischen Einfluß (Pfarrer, Lehrer, städtisch ge- 
kleidete Vettern) hie und da in die Volksdialekte ein. Volksüblich 
sind sie so wenig wie Onkel, Tante , Neoeti und Nicce geworden. 
Auf niederdeutschem Gebiet scheinen sie überhaupt noch fremd 
zu sein. 

Mitteldeutsch. Kurhessen, Oberhessen, Siegerland, Odenwald 
(Landstädtchen, Pfarrer-, Lehrer- und Pächtersfamilien). Desgl. Sieben- 
bürgen, Liv- und Esthland. 

Oberdeutsch. Aargau (nur Gusine), Basel (Cusäng, Gusine, Dirn. 
s’ Gusinlfj, Elsaß (Cousin, Fern. Cüsinn, Kosef. Cusinnel, vornehm, 
städtisch). 

Zusammenfassung. 

Fassen wir noch einmal knapp zusammen, so ergiebt sich folgende 
Entwicklung für Oheim, Muhme, Vetter, Base: Vetter «Vatersbruder» 
sinkt eine Stufe in der Verwandtschaftsbezeichnung, es wird «Vaters- 
brudersohn», an seine Stelle tritt Oheim, beide wieder werden durch 
Onkd bezw. Cousin stark zurückgedrängt. Ebenso sinkt Base «Vaters- 
schwester» eine Stufe, an seinen Platz tritt Muhme, beide sind heute 
fast ganz durch Tante bezw. Cousine verdrängt. 


1 Ebenso Holl. Neef «Vetter», Nichte «Base». 
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Kapitel 5. 

Enkel, Enkelin. 

1. Indogermanische Tradition. 

Für Enkel, Enkelin findet sich im Idg. eine gemeinsame Bezeichnung: 
Skr. nüpai (in.), napti (f.) «Abkömmling, Enkel», desgl. Altmed. nupät (m.), 
napti (f.), Griech. vlc oSse (Od. 5 404) «Abkömmlinge» (?), Lut. ncjws (m. f.), 
neplis (f.), «Enkel, Enkelin», in der nachaugusteischen Zeit auch «Neffe, 
Nichte», Alb. nip (m.) «Enkel, Neffe», Altir. «in, necht «Neffe, Nichte», Lit. nr- 
potis , ncptis «Enkel, Enkelin, Neffe, Nichte», Slav. nctij «Neffe». Hieraus 
läßt sich mit Sicherheit ein idg. *ncpöt, *nepti erschließen '. Delbr. 502. 

Die Doppelbedeutung von Idg. *m'pol läßt sich am besten durch 
folgendes Schema darstellen: 


Enkel. 

Neffe. 

Sanskrit 

— 

Altmed. 

— 

Lat. (älter) 

Lat. 

— 

Altiriseh 

Litauisch 

Litauisch 

— 

Slaviseh 

Germ, (älter) 

Germ. 


Wie man sieht, halten sich die Bedeutungen im Idg. die Wage. Die Be- 
deutung «Enkel* ist die ältere, zuerst ins Bewußtsein tretende (ebenso noch 
im Romanischen). *nepüt war ursprünglich die Bezeichnung des *aro-s für 
die Kinder seiner Tochter, bezw. Schwester. Ist *avo-s der mütterliche Groß- 
vater, so sind die *mp0trs die Kinder seiner Tochter, also ihm gegenüber 
Enkel ; ist dieser der mütterliche Oheim, so sind die *nepötes die Kinder 
seiner Schwester, also ihm gegenüber Neffen. Hierzu stimmt nach 
Delbr. 504 die Thatsache, daß in nepöt die Bedeutung «Nette» nur da her- 
vortritt, wo ein Wort wie avunculus vorhanden ist. So waren die *nej>ötes ur- 
sprünglich «Enkel» gegenüber dem Vater ihrer Mutter und «Netten» gegen- 
über dem Bruder derselben. Später dehnte sich dann diese Bedeutung weiter 
aus, doch ist es wohl nicht zufällig, daß die Bedeutung «Schwestersohn» 
in einigen Sprachen (Ags., Mhd.) besonders hervortritt. Vgl. Delbr. 504. 

Eine befriedigende Etymologie giebt es nicht. Vgl. Delbr. 503. 

II. Germanische Tradition. 

Eine durch alle germanischen Dialekte gehende Bezeichnung 
existiert nicht. 

A. Im Ostgennanischen. 

Das überlieferte Wort ist im Altnord, in der alten Bedeutung ver- 
loren gegangen, es ist zu einer allgemeinen Bedeutung herabgesunken: 

' Got. nithjis «Verwandter», Altn. nirfr «Abkömmling, weitläufiger Verwandter» 
ist eine german. Weiterbildung und geht auf ein idg. *neptio-» zurück. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 17 
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nrfi (m.), nipt (f.), « Verwandte(r) überhaupt». Fürs Gotische haben wir 
zwar keinen Beleg, doch ist vielleicht derselbe Fall hiereingetreten. Beide 
behelfen sich mit Umschreibung (Doppelsetzung des Begriffs «Kind»): 
Altn. sonar-sonr, sonar-dottir, döttur-döttir, Got. harne bama. (I. Tim. 5, 4). 

B. Im Westgermanischen. 

1. Im Anschluß an die Tradition. 

a) Einfache Form. 

Nur das niederdeutsche Sprachgebiet schließt sieh dem traditionellen 
Ausdruck an: Ags. nefa, yenefa (m ), nefene, ui ft (f.), Altfr. nefa, triff, 
Mudd, neue (m.), nichte (f.). Überall sind die beiden Bedeutungen «Enkel, 
Neffe» belegt 1 . Vgl. dazu folg. Kap. 

b) Diminutivbildung. 

Mndd. nichtele, nichtekc «Nichte, Enkelin». 

c) Movierung. 

Neffe = Nichte (bezw. Enkel = Enkelin), Mndd. neve findet 
sich auch aufs Femininum übertragen. Vgl. Mndd. vedder, dial. 
Schwieger. 

G. Germanische Neubildung. 

a) Einfache Form. 

Nur auf hochdeutschem Boden vertreten. Zwei Neubezeichnungen 
sind hier vorhanden: 

n) Enkel. 

Spittalul. eninchü, Dim. eni(n)ehilin, Mhd. cnenkeJ, cninkcl, mit Syn- 
kope des zweiten n: cnekel, enikel, Dim. enikfin. — Suffix -(in)kl, -ikl er- 
scheint Ags , Ahd. mehrfach diminutivbildend (Kl. Staunnb. § 63). Nhd. 
«Enkel» beruht zunächst auf der Form etirkcl, worin das mittlere c 
synkopiert ist. Der Stamm en ist zweifellos ahd. umgelautetes «wo, ane, 
und cnkcl Diminutivbildung dazu, also eig. «Großväterchen, kleiner 
Großvater, Großvaterkind». Vgl. ähnl. arunetdus und altbulg. vtmuku 
«Enkel». 

jä) Zur Bedeutungs Vermittlung. 

Die beliebte Deutung «Großväterchen, kleiner Großvater» hat ihre 
Schwierigkeit. Wohl kann man den avunculus als kleinen Großvater 
bezeichnen. Aber inwiefern auch den Enkel? Die Erklärung, weil er 
ihm sehr ähnlich sehe, ist nicht sehr überzeugend. Eine leidliche 
Erklärung ist «Großvaterkind», das Kind, das zum Großvater gehört, 
mit ihm in traulichem Verkehr steht. Auf das zwischen Enkelkind 


' Bei Kjchthofen ist «Enkel, Enkelin» nicht belegt. Doch vgl. «Jurisprudentia 
frisica» ed. llettema XL1X, 8, p. 98. 
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und Großvater bestehende vertraute Verhältnis scheint überhaupt die 
Bezeichnung hinzuweisen. Das Enkelkind redet den Großvater mit 
ano an und dieser giebt scherzend den Ausdruck mit cniklin zurück 1 . 
Diese ursprünglich rein intime, familiäre Bezeichnung wurde dann all- 
gemein acceptiert. Eis gohört dies in die Rubrik des germanischen Er- 
satzgebrauchs (vgl. Base, Muhme , Oheim , Eidam, Schwager). Die Ge- 
mütlichkeit altgermanischen Familienlebens brachte es vielfach mit sich, 
daß ein dem Alter und Range nach übergeordneter Verwandter mit 
einem jüngeren Freundschafts- und Namensaustausch einging. Vgl. 
übrigens auch unten Schweiz. Aneli «Großvater», «Urgroßvater», «Enkel». 

7 ) Diehter. 

Mlul. dichter, dicliterin , Coli, diehteride (wie gesiristeride). — Ab- 
leitung aus dicch «Schenkel» (Grimm, R. A. 470, 472) ist mehr als zweifel- 
haft. Vgl. Beitr. LX, 193. — Davon: geswister-diehtcr («Geschwister- 
enkel»). 

b) Komposition. 

Altfr. hrmbem («Kindeskind»), Anglofries. suna Sun. 

III. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16. — 18. Jahrhundert), 
a) Einfache Form. 

a) Neffe, Nichte. Bis 1741 (Frisch) findet sich Nefe (Neff, Neffe) 
noch in der eigtl. Bedeutung «Enkel» belegt, bei Frisch steht es auch 
schon in der jüngeren Bedeutung «Bruder- oder Schwestersohn». Doch 
wird Neffe nur von vornehmen Leuten gebraucht (wie heute franz. 
neveu). Erst am Schluß des 18. Jalirh. (Adelung) ist Neffe in der 
heutigen Bedeutung schriftsprachlich lest geworden. — Die weibliche 
Form Niftc ist nirgends belegt, man gebraucht seit mhd. Zeit aus- 
schließlich die Diminutivform Niftel (Ngfftel). 1691 (Stieler) kommt 
die aus dem Ndd. entlehnte Form Nichte 'neptis, filiae seu filii filia’ 
auf, Dim. Nichtei (1741), auch Nichtigen (Dieff.-Wülcker). Nichte ver- 
drängt sehr rasch Niftel und findet sich bei Frisch nur noch in der 
moderneu Bedeutung (filia ex fratre, vel sorore). 

ß) Enkel, Enkelin. Neben Nefe «Kindeskind» findet sich das 
wohl mehr volkstümliche Enkel (Enickel, Enicklein), bis schließlich Neffe in 
der alten Bedeutung verloren geht*. Ein Femininum zu Enkel fehlt bis 


1 Ich erinnere dabei an das Verhältnis 'mehl Pate' — 'mein PaUhen'. 

’ Vgl. Stieler: 'Enkel, etiam Nefe dicitur; Enkelin, quao etiam Niftel vocatur’. 
Übrigen« verwechselt er Enkel mit dial. Enke «Knecht», wenn er sagt : 'Enkel, davon 
Ank, Enke, oliin solum filium, nepotem notavit, inox puerum queinlibet, fuuiulum’. 

17 » 
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Endo dos 17. Jahrh., man behalf sich mit Umschreibungen 1 (Kinds- 
tochter: Dasypodius, Maaler, Tochtertochter: Alberus). 1691 erst kommt 
Enkelin , Encklin auf (bei Steinbach und Frisch fehlt es noch). 

f) Diechter. Bei Dasypodius ('nepos: eyn lcinds sun, et/n diehter) 
und Alberus bezeugt. Namentlich auf ostfrilnkischcm Boden und an- 
grenzend in Hessen und Bayern verbreitet (vgl. Hans Sachs). Ein Fern. 
Diechterin (Mhd. dichterin) ist nicht mehr belegt. 

b) Diminutivbildung. 

a) Neffe. Neflein, Nefchen (Stieler), Ndd. Nefken (Kilian), Neueken 
(Dieff.-Wüleker). Vgl. oben Nichtei, Niftel, Nichtigen. 

ß) Enkel. Ne Vien Enkel findet sieh auch die Sonderbildung Endlin 
(Frisch), aus Enlin, Enlein (so im Königsberger Vokabular, vgl. Kl. 95). 
— Die moderne Diminutiv-Bildung Enkelehen finde ich nur dial. 
belegt. 

c) Movierung. 

Neuinne (Kilian), Nefin (Aler), als Femininum zu Nefe gebildet 
(vgl. Mhd. nevin, Nlid. Ohmin), galt wohl als Notbehelf ueben Niftel, bis 
Nichte auf kam. 

d) Komposition. 

Es handelt sich hier in erster Linie um die Bedürfnisse der 
Rechtssprache, in älterer Zeit wohl auch um Ersatzbildung für ein 
fehlendes Enkelin. Masculinum: Sonessm, Tochterson (Maaler, Stieler, 
Dentzler), Femininum: Kindstochter (Dasypodius, Maaler, Stieler), Tochter- 
tochter (Alberus, Stieler, Dentzler, Steinbach), Neutrum: Kindskind 
(Maaler, Stieler). 

e) V erwandtschaftsübertragung. 

Enkel — Neffe. Bei Dasypodius und Frisch findet sich: 
sEnicklein: nepos, item Bruder- oder Schwesterkind». Offenbar 
durch Verwechslung mit Nefe «Kindeskind», «Bruder- oder Schwester- 
kind» hervorgerufen. Die Einheitlichkeit der Bedeutung wird wieder her- 
gestellt, nachdem die Zweideutigkeit von Nefe aufgehoben ist. (Vgl. 
aber noch dialektisch Enkel, S. 261). 

Enkel = Oheim. Bei Stieler: 'AV/ewetiam fratres parentum dicuntur’. 
Die Übertragung erfolgt über die zweite Bedeutung von Neffe, sie hat 
ihre Parallele in Niftel für «Muhme», erinnert sofort an Vetter — «pa- 
truelis» und erklärt sieh wohl aus Rückgabe der Anrede wie in Ente 
u. s. w., schwerlich aus der frühen Begriffsweiterung* von Neffe (Dieff.- 
Wüleker: «agnatus», Kilian: «nepos, consanguineus, cognatus»), 

1 Das Voc. int-, braucht Enikel für beide Geschlechter (vgl. S. 26t und dial. 
Schwieger, Mndd. nece, vedder) und Adelung sagt: « Enkel in beiderlei Geschlechtern. 
Einige bilden dazu ein Fern. Enkelinn, welches aber unnötig ist und gegen die 
Natur der Verkleinerungswörter». 

* Vgl. Ähnliches bei Nichte. 'Nyfftel oder Mog' (Zeninger). Mog (Mhd. möge) 
wird bei ihm durch «Freund», «Blutverwandter» wiodergegeben. 
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B. Litterarische Zeugnisse. 

Luther braucht Neffe noch in der alten Bedeutung «Enkel», z. B. 
1. Tim. 5,4: so aber eine Widwe Kinder oder Neffen hat. Er hat selten 
Enkel , meist Neffe oder Kindskind. Die Nürnberger Bibel von 1482 
und Mathcsius, Sarepta 1562 haben Enigldein, Enigkel. Weitere Belege 
bei Grimm, Campe und Sanders. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

Von den überlieferten Bezeichnungen finden sich nur Enkel (nicht 
Enkelin) und Diechter in den Dialekten. Neffe, Nichte sind der Volks- 
sprache nicht geläufig, wie schon Frisch bemerkt: « Neffe wird nur von 
vornehmen Leuten gebraucht». Da, wo sie sich in der Bedeutung 
«Neffe, Nichte» finden, werden sie durch städtischen oder schriftsprach- 
lichen Einfluß eingedrungen sein. Vgl. folg. Kap. 

1. Enkel-Oeblet. 

Überall beiderlei Geschlechts, was hier im Gegensatz zu neve, 
vedder, srhieieger alt ist. 

Niederdeutsches Gebiet. Nicht volksüblich. Ganz vereinzelt 
in Ostfriesland, Westfalen, Lippe-Detmokl und Waldeck, wo es unter 
schriftsprachlichem Einfluß eindringt. 

Mitteldeutsches Gebiet. Die Grenze zieht sich von Nassau 
und der Wetterau südlich bis zum Odenwald, nördlich bis Wester- 
wald, Siegerland, Kurhessen, westlich bis Thüringen, Vogtland und 
Nordungarn. 

Oberdeutsches Gebiet. Übers ganze Gebiet verbreitet, 

a) Einfache Form. 

Mitteldeutsch: Enkel (Thüringen, Zips), Encnkd (Ung. Bergland). 

Oberdeutsch: Enkel (Schwaben), Enenkd, Anenkd (Bayern), 

Enikl, Enichl, Önik-l (mit Ausfall des zweiten n: Bayern, Ostreich, 
Kärnthen), Earenkd (dissimilatorischer Übergang von » > r: Egerland). 

b) Häufung des Verkleinerungs-Suffixes. 

Suffix -chen (mitteldeutsch): Enkelrhe (Kurhessen, Siegerland, 

Westerwald, Wetterau, Nassau, Odenwald). 

Suffix -lein (oberdeutsch): Enenklein, Eninklein, Enigklein, Enigklc 
(Bayern), Engkde (Schwaben, Elsaß), Enekli (Graubünden, schon 1469), 
Äneehli (Glarus, Graubünden), Önikle (Kärnthen). Auch mitteldeutsch 
Äenichle, Anichle (aus Aninchil-lin ) gehört hierher (Vogtland). 

c) Synkopierte Form: 

Aekel, Ekel (Ostfriesland). 
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d) Erweiterte Form. 

Ängkln, Iugkln (Siebenbürgen). Vgl. Oberhessen Vattern, Motterü. 

e) Syntaktische Weiterbildung. 

Öniklkint (Kämthen). Zur Bildung vgl. Mndd. swegerherre, sweger- 
froutce. 

Enkelkind ist auch in Niederhessen recht üblich. 

f) Verwandtschaftsübertragung. 

Enkel == Urenkel. Schweiz.: Enekli 1. «Enkel, Enkelin», 2. «Ur- 
enkel, Urenkelin» (Basel). Vgl. dazu Altfr. ethla 1. «Großvater», 
2. «Urgroßvater». 

Enkel = Sohn. Bayr. En ich! «Sohn, Tochter». Der Vater adop- 
tiert die Bezeichnung des Großvaters. 

Enkel == Neffe. Schweiz: Enekli, Änechli «Enkel, Enkelin, Neffe, 
Nichte»; Basel: Enkelti, Enekli «Enkel, Enkelin, Urenkel, Urenkelin, 
Neffe, Nichte» (schon 14. Jahrhundert); Odenwald: Enkelche «Enkel, 
Enkelin, Neffe, Nichte». — Vielleicht hängt diese Übertragungs- 
weise mit dem Fehlen von Neffe, Nichte in der Volkssprache zusam- 
men. Man wählte Enkel als Ersatz dafür. 

Im Odenwald, wo Neffe, Nichte gleichfalls fremd sind, vertritt 
Enkelche die weiteren Verwandtschaftsgrade, denn es findet sich dort 
auch die Übertragung 

Enkel = Vetter. Odenwald. Enkelche (m., f.) «Vetter, Base». 

2. IHeh (er-Oebiet. 

Nur mitteldeutsches Sprachgebiet (Ostfränkisch-hessisch): 

a) Einfache Form mit Movierung. 

Diechter, Diechterin (Henneberg). 

b) Diminutivbildung. 

Diechterlein, Tiechterle (Henneberg). 

c) Einfache Form ohne Movierung. 

Diechter (Kurhessen) 1 , Tiehter (Würzburg), für beiderlei Geschlecht; 
also wie Enkel. 


B. Dialektische Neubezeichnung. 

1. Umschreibung. 

Niederdeutsches Gebiet. Für Enkel: Usse Jung (bezw. Dean) 
ett siente, für Enkelin : Use Jung (bezw. Dean) de siene (Niederrhein). 

1 Althess, diehtir (10. — 14. Jahrhundert). Vgl. Gloss. z. I— III. Bd. d. Urkundb. 
d. Ueutschordensballei Marburg (1899); um 1600 ist bei Vilmar auch diehtcrin 
bezeugt. 
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Lippe- Detmold: Minern Sühne sin Herrn (wenn der Enkel z. B. Hermann 
heißt). 

Oberdeutsches Gebiet. Elsaß: Ich hin sin Großvattcr, sinne 
Großmueter [Lienhart]. 

2. Komposition. 

Die zusammengesetzten Bezeichnungen gehen von dem Begriff 
«Sohn, Kind» aus, in einem Fall vom Begriff «Großvater». Die Mittel 
dazu sind folgende: 

a) Eine physische Eigenschaft -|- «Kind». 

Die Eigenschaft, die hier dem Enkelkind als unterscheidendes 
Merkmal beigelegt wird, ist die der Kleinheit: Kleenkind (Ostfries- 
laud), Kleinkind (Holland). Vgl. franz. petit-fils, petit neveu, auch brem. 
Lütjevaar «Vater» (im Ggs. zu Grootevaar), Leipz. Kleenemutter 
«Mutter». 

Daneben findet sich Ndd. und Hd. die gegenteilige Bezeichnung: 
«Großsohn, Großkind» (Adelung: «Für Enkel ist in einigen obd. 
Gegenden auch Großsohn und Großtochter üblich»), eine rein mecha- 
nische Übertragung von Großvater auf den entgegengesetzten Grad der 
Verwandtschaft. 


b) «Sohn» 4- Diminutivsuffix. 

In Oberhessen (Wetterau, Grünberg, Schotten, Ohmthal) gilt Knecht 
als Kosebezeichnung für Sohn (näheres unter «Sohn, Tochter»). Hier- 
von bildete man vermittelst des Diminutivsuffixes -chen eine Benennung 
für den Enkel: Knechtche. Über das Diminutivsuffix zur Bestimmung 
von Verwandtschaftsgraden vgl. Siegerl. Büsche und anderes. 

c) Doppelsetzung des Begriffs «Sohn». 

Niederdeutsches Gebiet. Siinskind, Dochterkind (Niedersachsen, 
Altmark), Kindskind (Pommern-Rügen, Ostfriesland). 

Mitteldeutsches Gebiet. Sünskeand, Dorhterkeand (Wetterau). 

Oberdeutsches Gebiet. s'Bneha Bueb (Appenzell). 

d) «Großvater» -f- Diminutivsuffix. 

Nur auf oberdeutschem Gebiet vertreten. Die Bildungsart ist die- 
selbe wie bei Enkel (= Eninchil ): Schweiz. Äneli 1. «Großvater», 
2. «Urgroßvater», 3. «Enkel, Enkelin», Ostreich. ÄJinl 1. «Großvater», 
2. «Enkel», Cirnbr. Anecho (m.), Anecha (f.) «Enkel, Enkelin», Bayr. 
Aulein, Andel dsgl. — Die Bedeutung «Enkel» neben «Großvater», 
«Großväterchen» ist auffallend; vgl. Schweiz. Äni, das «Großvater», 
«Urgroßvater» und «Enkel» bezeichnet, auch Anisun, Anitochter (Schweiz) 
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«Enkel, Enkelin», die als Weiterbildungen zu Äni aufgefaßt werden 
(wie Kärnth. Öuiklkind). — Es kann sich auch liier nur um Rückgabe 
der Anrede handeln. Vgl. S. 258/59. 

Zusammenfassung. 

Siehe S. 268. 


Kapitel 6. 

Neffe, Nichte. 

I. Indogermanische Tradition. 

Siehe vor. Kap., S. 257. 

II. Germanische Tradition. 

A. Im Nordgermanischen. 

Das Altnordische schließt sich an die idg. Bezeichnung an : ncfi 
(in.), nipt (f.), doch hat sich die gemeingermanische Bedeutung erweitert: 
'cognatus, progenies, frater, nepos ex sorore, bezw. cognata, soror, tilia, 
neptis ex sorore’. Die Bedeutung «Enkel» ist verloren gegangen. 

Ncfi, nipt in der Bedeutung «Neffe, Nichte» ist aber nur schwach 
belegt.” Man war sich der alten Bedeutung nicht mehr rocht bewußt. 
Daher tritt wie für «Enkel» in späterer Zeit bereits Komposition ein: 
brüdursonr , brüdur-dvttir , systur-sonr , systu r-döttir, systur-bam. Eine 
ähnliche Erscheinung findet sich Altnord, in der Bezeichnung für «Onkel, 
Tante», «Vetter, Base» (vgl. Kap. 3 und 4). 

B. Im Westgermanischen. 

1. Im Anschlag an die Tradition. 

Die idg. Bezeichnung geht durch alle westgermanischen Dialekte. 

Niederdeutsches Gebiet. Altfr. nera, nicht, Ags . nefu, getiefa 
(in.), nefene (f.), nift (f.), Mndl. neve, Dim. nefken, Mndd. neve, nichte, 
nifte, Dim. nichtdc, nichtekc, Me. neve 1 , nifle. 

Hochdeutsches Gebiet. Ahd. nefo, nift, Dim. niftila, Mhd. 
neve (Md. nebe), nevin, Dim. niftcl, nift cle. Häufung des Diminutivsuffixes: 
niftdin, Movierung: nevin (Dieff. N. Gl. 263 Ä ). 

Zur Veranschaulichung der beträchtlichen Bedeutungsdifferenzen 
diene folgende Übersicht von Germ, neffe, nichte: 


> Die Form neceu ist aus dem Franz, entlehnt (vgl. unten). 
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filiusex fratre 
vel sorore, | 
filia ex fratre 
vel sorore. ! 

avunculus 

imiter- 

tera. 

1 filius filii vel 
filiae, 

filia filii vel 
filiae. 

privigna 
(nur Fern.). 

frater, 

soror. 

BobrimiB, 

cognatus, 

agnatiiBjCon- 

eanguinetiH. 

con- 

sobri 11110 . 

Altnordisch 
Althoehd. 
Altfries. 
Angelsilelis. 
Mittclhoehd. 
Mittel- 
niederd. 
Mittel niederl. 
Mittclcngl. 

Mittel- 

hochd. 

Angelsäclm. 

Altfriesisch 

Mittel- 

niederd. 

Althoehd. 

Angel- 

säciis. 

Alt- 

nordisch 

Altnordisch 

Althoehd. 

Mittelhochd. 

Mittel- 

niederd. 

Mittel- 

hochd. 

•Tarz.) 

Mittel- 

nieder). 


Anm. Die Dialekte, in denen die Bedeutung Schwestersohn besonders her- 
vortritt, sind durch den Druck hervorgehoben. Sie ist hei weitem die häufigste. 
Sie überwiegt stark im Mhd., das Ags. hat für Bruderssohn eine besondere Be- 
zeichnung (siehe unten). — Aus obigem können wir folgende Fälle unterscheiden von: 

a) Movierung. 

Mndd. neve bedeutet «Geschwistersohn» und «Geschwistertochter*. 
Vgl. dazu Mndd. vedder, dial. Enkel, Schwieger, Dichter, Date, bes. in 
Diminutivformen: Mndd. veddcrlce, dial. Enkelcha, Patcha. 

b) Verwandtschaftsübertragung. 

Schwestersohn = Mutterbruder. Mhd. neve = «Mutterbruder, 
Oheim» (Wigalois V. 1866), niftel — «Mutterschwester*. Vgl. umgekehrt 
Mhd. oheim, muome. 

Neffe == Geschwisterkind. Die schon im Mhd. belegte, 
in den modernen Dialekten sieh häufig findende Übertragung erklärt 
sieh aus dem jeweiligen Zusammenhang verwandtschaftlicher Ver- 
hältnisse. Zwei Personen, die von gemeinsamen Großeltern abstammen, 
bezeichnen sich als «Geschwisterkinder», d. h. als Vettern oder Basen, 
wenn sie von einander sprechen, spricht dagegen ein dritter von 
den Kindern seines Bruders bezw. seiner Schwester, so sind sie ihm 
gegenüber «Geschwisterkinder», d. h. Neffen oder Nichten. So tritt 
leicht Vermengung der beiden Begriffe ein. 

Nichte = Stieftochter. Erklärt sich wohl aus der Häufigkeit 
des Falles, daß der Vater in zweiter Ehe die Schwester der verstorbenen 
Gattin heiratet, oder aber aus der frühen Bedeutungserweiterung von germ. 
nifl; die Erweiterung geht von dem widerstandsloseren Femininum aus. 

C. Germanische Neubildung. 

a) Einfache Form. 

Nur auf niederdeutschem Gebiet. Ags. suhtrriga 1 (suhtriga, suhtria) 
«Bruderssohn* zur Unterscheidung von nefa «Schwestersohn», Dlttr. 

1 Vgl. Gen. o. 1901, 1775, 2029, 2071. Ferner Beow. V. 1165: suhtorgefäderen, 
Vidsid 46: suhtorfiidran als Kollektivbezeiclmung für Vaterbruder und Brudorsohn. 
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suctyrian «fratres patruoles, consobrini» (vgl. Kl. Stammb. § 1 : vorgerm. 
süktr—? sicektr—?). — Daneben Alts. (Heliand ed. Schindler p. 37,21) 
stviri «Schwestersohn» (zu idg. stccsr = got. swistar). Doch scheint 
das Wort beim Dichter nicht ausschließlich diese Bedeutung gehabt zu 
haben, weil sieh noch der Beisatz findet: 'sie tcarun fan sicestron ticem 
cnosles curnana. Vgl. auch Grein, Germ. XI, 212. 

b) Komposition. 

Die zusammengesetzte Bezeichnung geht vom Begriff «Bruder» 
bezw. «Schwester» aus und diente in erster Linie den Bedürfnissen der 
Rechtssprache, da Germ, neffe, nickte das konkrete Verwandtschafts- 
verhältnis nicht immer gleich erkennen ließen. 

Niederdeutsches Gebiet. Altfr. bruther-sunu, suster-sunu, brother- 
bern, sicester-bem, Ags. stveostor-sunu, bröder-sunu, siceostor-beam, sweostor- 
dühtor, Me. suster-sune. 

III. Frfihneuhochdentsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16. — 18. Jahrh.). 

Neffe, Nichte werden erst im 18. Jahrh. (Frisch) in der Bedeutung 
«Bruder-, Seh westerkind» gebraucht. Früher bediente man sich des 
zusammengesetzten Ausdruckes. Vereinzelt kommt auch Enkel in der 
Bedeutung «Neffe, Nichte» vor (Eniklein: Zeninger und Frisch). Näh. 
im vor. Kap., S. 259. 

B. Litterarische. 

Vgl. vor. Kap., S. 261. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

Neffe-Nichte- Gebiet, 
a) Einfacher Ausdruck. 

Niederdeutsches Gebiet. Sehr vereinzelt. Ostfriesland: Neef, 
Nichte, Nicht «Neffe», «Nichte», Borkum: Nippe «Neffe», Nikke «Nichte». 
Ferner Westfalen (Nich), Mühlheim (Nich), Bremen (Neve, veraltet). 

Mitteldeutsches Gebiet. Auch nur vereinzelt. Köln: Necch 
(ein Masculinum finde ich nicht belegt), Liv- und Esthland: Neffe, 
Nichte, Thüringen: Neffe (dringt neuerdings durch schriftsprachlichen 
Einfluß ein, aber nicht Nichte). 

Oberdeutsches Gebiet. Neffe nicht volksüblich, Niftel hie und 
da (Bayern 1 , Schwaben). Nach Adelung war Nichte noch in der ge- 
meinen Sprache Oberdeutschlauds gebräuchlich. 


1 Vgl. Schmeller: ' Neffe , der gemeinen Sprache ungelftufig und von Vornehmen 
lieber durch neveu gegeben’. Ebenso braucht man statt Nichte in vornehmer 
Sprache nicce. 
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b) Movierung. 

Schles. Neffe (f.) «Nichte» (vgl. Lohensteins Epicharis von 1665), 
umgekehrt Schwöb. Niftel «Neffe» (Sehmid, Schwöb. Wtb.), Cimbr. 
Neftel «Schwestersohn». [Übertragung auf den parallelen Verwandtschafts- 
grad. Vgl. Mndd. nere, vcilder, dial. Geschrei/, Schwieger, Enkel, Pate. 

c) Verwandtschaftsübertragung. 

Neffe = Vetter 1 . Neve «Bruder- oder Schwestersohn, Vetter» 
(Bremen 1767), ähnlich Niftel «neptis, amitina, consobriua» (Bayern). 
Vgl. dazu S. 265 und Kap. 5. 

Nichte = Tante. Nichte «Geschwistertochter, Tante» (West- 
falen). Schon 1469 mittelrheinisch: Nyecht «Nichte, Mutterschwester» 
(Voc. ex quo); ja schon Mhd. niftcl «Mutterschwester» (Wigal.) [Rück- 
gabe der Anrede]. 

d) Komposition. 

Niederdeutsches Gebiet. Holstein ( Brodersüön , Coli. Bröers- 
kinner «Neffen und Nichten»), Lippe-Detmold ( Braucrskend , Siisterkend), 
Mühlheim (Brtirs Jung, Süsters Son). 

Mitteldeutsches Gebiet. Oberhessen (Brurerschjong, Brurersch- 
miidche, Schtrestermädche, Schicesterkend, 1540 bei Alberus noch Nifftel), 
ebenso Westerwald, Nassau, Odenwald. 

Oberdeutsches Gebiet. Schweiz und Elsaß ( Brucders Chind, 
Schiresters Chind). Sonst Umschreibung oder Verwandtsehaftsübcr- 
tragung (z. B. Schwöb, und Ostreich. Bös. Vgl. Kap. 5). 

B. Dialektische Neubezeichnung. 

1. Umschreibung. 

Niederdeutsches Gebiet. Niederrhein: Bat is fan min Briir 
(bezw. Süster) ’n Jung , Bat is fan min Briir (bezw. Süster) ’n Bern; 
oder: Bo sien ik Om (bezw. Mo) öfer. Eine andere Art der Umschrei- 
bung ist Ostfries. Omseggcr (»Oheirosager»), Müsegger («Muhmesager»), 
Groning, Oomzrgger (in., f.), Muizeggrr, Tantezegger (in., f ), Holl. Oom- 
zegger (in.), Oomzcggstcr (f.), auch Noomzegger, mit dem n des unbest. 
Artikels (Seeland). 

Mitteldeutsches Gebiet. Thüringen: Miticr Schiraesder er Jong, 
er Macchc, Minern Brudder si Jong, si Maeche, Siebenbürgen: 1. Mcnges 
Brtidr ze San («meinem Brudersein Sohn»), Menger Ziister ir San, 2. äsllonts, 
äs En (wenn der Neffe und die Nichte Hans bezw. Anna heißen). 

Oberdeutsches Gebiet. Elsaß: Er isch minem Brueder sin Kind 
od. nt ins Brueders Kind, er isclt miner Schwester ir Kind, oder: Ich hin 
der Onkel zue im, ich hin die Tante (?) zue ir [Lienhart]. 

1 Wie eng sich die Begriffe «Neffe» und «Vetter» dial. berühren, beweint Oxtfries. 
Nichten und Vcdders «Bruder- u. Schwesterkinder». 
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2. Entleimung. 

a) Aus dem Französischen. ATcieÖ (m.), Nies (f.), aus frnnz. 
Neveu, Nicce, in der Sprache der Gebildeten (Schwaben, Bayern, Ost- 
reich, Basel). 

h) Aus dem Italienischen. Nevodo (Luserna), aus Ital. Nepöte. 

c) Aus dein Wälschtirolischen. Nczza (Luserna, Sette Comunni), 
aus Wälschtirol. Nczza (Nichte). 

Zusammenfassung. 

Das Idg. hat in seinem doppelsinnigen *nepöt , *nepti eine verhäng- 
nisvolle Erbschaft hinterlassen. Beachtenswert ist das Streben der 
Sprache nach Aufhebung dieser traditionellen Zweideutigkeit. Dies ge- 
schieht auf Kosten des älteren Begriffs. Während im Idg. sich beide 
Bedeutungen noch die Wage halten, überwiegt im Germanischen bereits 
'filius ex sorore’. Diese Bedeutung wird im 18. Jahrh., nach voraus- 
gegangener starker Konkurrenz von 'filius ex filio’ im Frühnhd., bei 
uns fest. Interessant ist zu beobachten, wie in der Zeit des Humanis- 
mus das lateinische nepos hemmend einwirkt, bis dann unsere heutige 
Bedeutung «Neffe» den entscheidenden Sieg davonträgt. — Ähnlich 
geht es mit «Nichte», das im 17. Jahrh. für das unbeliebte Nifte in 
die Schriftsprache eindringt. Im 18. Jahrh. findet es sich nhd. nur 
noch in der modernen Bedeutung. Beide wieder werden stellenweise 
und vorübergehend durch franz. Neveu, Niece zurückgedrängt, ähnlich 
wie Vetter, Base, Oheim, Muhme durch Oticle bezw. Tante. — K inder- 
sprachliche Einwirkung ist in diesen beiden Kapiteln ausgeschlossen, 
wohl aber begegnen wir wieder der Rückgabe der Anrede: Neffe für 
Oheim, Nichte für Muhme u. s. w. 


Kapitel 7. 

Schwiegersohn, Schwiegertochter. 

1. Indogermanische Tradition. 

Ein Wort für Schwiegersohn scheint im Idg. vorhanden ge- 
wesen zu sein, doch läßt sich die Form nicht mehr erschließen. Im 
Skr. bezeichnet der Vater den Mann, der seine Tochter geheiratet hat, 
mit gdmätar, Altmed. gämätar, Arm. hör, Griecli. Yajißpöj, Lat. gener, Alb. 
dandtr, Germ, megs, ei dam, Lit. zentas, Altsl. zctl. Von diesen steht 
das Armenische und Germanische abseits, von den übrigen ist es 
wahrscheinlich, daß sie zusainmengeliören. 

Ein Wort für Schwiegertochter war schon in der Urzeit vorhanden. 
Skr. findet sich dafür snuschd, Arm. nu, Griech. vo<5?, Lat. nürus, Ahd. 
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sniira, Altai. snüJia. Die indische, deutsche und altslavische Form 
führen auf Idg. *miisd, die griech. kann aus *vut>c liervorgegangeu 
sein, und in diesem Falle mit lat. närus auf idg. *müsu zurückgehen. 
Delbr. 534 ff. 

Zur Bedeutungsverschiebung. 

Schon im Idg. finden Bedeutungserweiterungen statt. Skr. gämätar 
bezeichnet gelegentlich (im Epos) auch den Schwestermann 1 , ähnlich 
Griech, 7a pßpöc, z. B. Herodot 1,73, wo der Mann der Schwester des 
Krösus dessen vaitßf/d? heißt. Dazu kommt im Griech. noch eine zweite 
Erweiterung. Wie beim Germ, oheim und ueffe wird die Anrede 7<*;i.- 
ßpöc an denjenigen, der sie gebraucht, zurückgegeben [Ersatzgebrauch]. 
So erhält 7*nßpoc auch den Sinn -=vS=',oj (Schwiegervater). Delbr. 523. 

II. Germanische Tradition. 

A. Im Anschluß an die idg. Tradition. 

Idg. *snnsd hat sich im Nord- und Westgermanischen erhalten: 
Altn. snör, Ahd. snura, snttr (Tatian), auch snora, Dim. snurihha (Kl. 
Stammb. § 45), Ags. snnru, Altfr. snore, Mhd. sntir, snuor, mitteld. snor, 
Dim. snurche, snürche, snorche, snörche, Mudd, snarr, Me. snore. Für 
das Gotische ist nichts überliefert. Kluge setzt ein *snusa an. Die Be- 
deutung «Schwiegertochter» bleibt unverschoben. 

B. Ohne Anschluß an die idg. Tradition. 

1. Innerhalb des Ostgermnniscken. 

a) Masculinum. 

Das gemeingermanische Wort für «Verwandter»: Ahd. mag, Ags. 
mmj , Alts, mag gewinnt im Ostgermanischen die Bedeutung eines be- 
stimmten Verwandtschaftsgrades: Got. megs «Schwiegersohn», Altn. 

mägr «Schwager, Schwiegersohn*, Schwiegervater», PI. mdga 
«Schwiegervater und Schwiegersohn» zusammengenommen. Vgl. auch 
Me miig (m.), möge, mtege (f ), Kap. 4, S. 252. 

b) Femininum. 

Ganz ähnlich liegt der Fall beim Femininum. Das gemeingerma- 
nische Wort für «Braut»: Altn. brüdr, Ahd. brüt, Ags. bryd, Mhd. 
brät gewinnt im Gotischen Jniips die Bedeutung «Schwiegertochter». 
Der Begriff «Braut, Junge Frau, Schwiegertochter» gehen leicht in 
einander über: Die Eltern adoptieren (he Bezeichnung des Sohnes, 
zumal die Bedeutung von «Braut» ehemals ohnedies umfassender war. 

1 Auch im Serb. un«l Kuss, findet sich Ähnliches. 

2 Jioch heute Schwed. Mäg «Schwiegersohn». 
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Vgl. noch heute z. B. Thür. Braut: 1. «Verlobte», 2. «junge Frau» (von 
der Zeit ihres Ehestandes bis zum nächsten Osterfest). [Winkler.] Ferner 
griech. vuji.'pT) «Braut, junge Frau, Schwiegertochter» (neutestamentlich). 
Der Begriff «Braut» geht schließlich sogar verloren: Altgr. vijiytoj, 
vb[Lfri = sponsus, sponsa, Neugr. = gener, nurus. Dasselbe liegt vor 
im Alb. nuse «Neuvermählte, Schwiegertochter, Schwägeriu». Vgl. auch 
Neufranz, bru, älter bruy. — Tappol. 130. 

Das Altnordische schließt sich hier nicht dem Gotischen an. Es 
besitzt zwei Bezeichnungen für «Schwiegertochter» : Die überlieferte 
snör und die neuere Komposition sonar-kona («Sohnsfrau»). 

2. Innerhalb des Westgermanischen. 

a) Einfache Bezeichnung. 

Nur die männliche Form kommt hier in Betracht. Es existiert 
eine durch alle westgerm. Dialekte gehende Bezeichnung: Ags. actum, 
Altfr. athum, athom, athern, Ahd. eidum, eidam (Möns. Gl.), Mhd. eidem, 
daneben eiden, Me. eißum, Mud. eidum, eidorn. 

a) Verwandtschaftsübertragung. 

Schwiegersohn = Schwager. Anglofr. eidum findet sich auch 
als «Schwager, Schwestermann»; der Bruder der Frau übernimmt die 
Ausdrucksweise seiner Eltern. 

Schwiegersohn = Schwiegervater. Vermöge Anredewechsels 
findet sich Mhd. eidem gelegentlich für den Vater der Frau [vgl. Oheim, 
Neffe}. Die herrschende Bedeutung ist älter durchaus «Schwiegersohn». 

ß) Etymologie. 

Eine überzeugende Deutung giebt es nicht. Zusammenhang mit 
got. aißei «Mutter» ist schwer möglich, weil die begriffliche Verbindung 
dagegen spricht. Vielleicht ist Verwandtschaft mit «Eid» (vgl. Engl. 
son-inlcuc) vorhanden. Vgl. Beitr. XII, 214, XIII, 455, und Kluge, S. 90. 

b) Komposition 

Mhd. tolderman, Mnd. tochterman, soens icijf (Altclev.). 

III. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16.— 18. Jahrhundert). 

1. Im Anschluß an die Tradition. 

Der überlieferte Wortschatz für Schwiegersohn und Schwieger- 
tochter hat in morphologischer Beziehung einige Umformungen er- 
fahren, die namentlich auf Rechnung der familiären Sprache zu 
setzen sind. 
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a) Diminutivbildung. 

Schon im Althochdeutschen vorhanden. Im Nhd. bezeugt von Al- 
berus (Schnhrch), Steinbach, Frisch [Schn&rge, Schn&rehc) und Adelung 
( Schnürchen , Obd. Schnürlein). Nur die vertrauliche, an Gefühlswert 
reichere weibliche Form kommt in Betracht. 

b) Synkope (Contraction). 

Am (Stieler) synkopiert aus Aidcm (Ai’cm, Ai’m, A v m). Die Form 
findet sich noch heute in oberdeutschen Dialekten. S. unten. 

c) Volksetymologische Umdeutung. 

Das etymologische Bewußtsein von Eidam muß früh abhanden 
gekommen sein. Heniseh schreibt Ehedom mit Anlehnung an «Ehe» 
und Frisch leitet es thatsüehlich von «Ehe, echt» ab. 

d) Komposition. 

Für das Masculinum: Tochtermann (Zeninger, Dasypodius, Albe- 
rus, Maaler, Dentzler, Stieler, Frisch), für das Femininum: Sunstceib 
(Zeninger, Frisius), Sunsfrauw (Maaler), Sohnsfrau (Dentzler). 

e) Verwandtschaftsübertragung. 

Schwiegertochter = Braut. Bei Frisius Suns Weih zuweilen 
für sponsa belegt. Vgl. S. 269. 

Schwiegertochter == junge Frau. Bei Stieler Schnur, Schnüre 
= nova nupta. Vgl. S. 269. 

Schwiegersohn = Stiefsohn. Dieff.-Wülcker: Aidcm, Aiden 

= gener, privignus. Der Schwiegersohn ist wie der Stiefsohn der 
Sohn ohne Blutsgemeinschaft; vgl. auch oben S. 265 die zu «Nichte = 
Stieltochter» versuchte Erklärung. 

2. Ohne Anschluß an die Tradition. 

Eine nhd. Neubildung ist Schwiegersohn, Schiciegertochter, zuerst 
1691 bei Stieler belegt. (Vgl. das folgende Kapitel.) Beide verdrängen 
sehr rasch die zusammengesetzte, wie die einfache, altüberlieferte Form. 
Von Eidam heißt es schon bei Adelung: «Ein oberdeutsches Wort, 
welches im Hochdeutschen zu veralten anfängt, den Schwiegersohn zu 
bezeichnen». Schnur ist heute fast ganz durch Schwiegertochter ver- 
drängt, Eidam nur in der Kanzleisprache erhalten. Beide haben wie 
Tochtermann und Sohnsfrau dialektische Färbung bekommen. 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Luther braucht stets Eiden für Schwiegersohn, für Schwiegertochter 
Schnür, seltener Sohns Weih (3. Mose 18, 15). 

Im übrigen vgl. Grimm, Campe und Sanders. 
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IT. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

1. Eidam. 

a) Niederdeutsches Gebiet. Ganz vereinzelt: ßdem (Westfalen), 
E’edam (Niedersachsen, selten), Adern (Mühlheim). 

b) Mitteldeutsches Gebiet. Die Grenze zieht sich vom Wester- 
wahl westlich bis Köln, nördlich bis Siegerland- Wittgenstein, südlich 
bis Nassau und Wetterau, östlich über Ober- und Niederhessen bis nach 
Thüringen, Obersachsen, Oberlausitz, Schlesien. Außerdem Sächsisch- 
Siebenbürgen. Folgende lautliche Änderungen am überlieferten Stamm 
finde ich bezeugt: 

a) Unveränderter Stamm: Eidern (Niederhessen, Oberhessen, 

Köln). 

ß) Übergang von intervok. d > r: Airem (Siegerland), Äre 

(Wittgenstein, Vogelsberg), Acre, Are (Wetterau, Westerwald). 

7) Übergang von m > «: Eiden (Oberhessen); weiterhin Apokope: 
Aide (Schlitz, Lauterbach). 

S) Monophthongierung des Diphthongs: ßdem (Kurhessen, 

Köln), Mi» (Siebenbürgen). 

s) Monophthongierung -f- Übergang von m > «: Et'n, fid’n 
(Schlesien, Oberlausitz, Erzgebirge, Thüringen). 

C) Tautologische Bildung: Ädcnstin [«Eidarasohn»] (Thüringen). 
Die etymologische Bedeutung des ersten Teils schwand dem Volks- 
bewußtsein. 

c) Oberdeutsches Gebiet. Oberpfulz, Bayern, Ostreich, Tirol, 
XIII. Gemeinden. 

a) Unveränderter Stamm: Aidam, Aidem (Bayern, Ostreich). 

ß) Verdumpfung des Diphthongs: Oadam (XIII. Gemeinden). 

•f) Verdumpfung + Übergang von m > n: Oadan (Tirol). 

5) Synkope: AP mm (Ostreich). 

s) Synkope + Übergang von m > n: APn (Oberpfalz, Bayern). 

t) Volksety mologische Umdeutung. Eidmann , nach Kluge 
auch Eidemann (Ostfranken). Anlehnung an «Eid»; also ist der Sinn: 
der «eidlich verbundene Mann». Diese Deutung kommt der wissen- 
schaftlichen Erklärung am nächsten. (Vgl. engl, son-in-law.) 

2, Schnur. 

a) Niederdeutsches Gebiet. Ganz vereinzelt. Snör (Mühlheim, 
veraltet), Snär, Snür (Westfalen). 

b) Mitteldeutsches Gebiet. Die Grenze ist im großen und 
ganzen dieselbe wie die Eidam -Grame. Wo man dieses kennt, wird 
man auch Schnur kennen. Wie bei Eidam läuft sie vom Westerwald 
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nördlich bis Siegerland-Wittgenstein, westlich bis Köln, Düren, Aachen, 
südwestlich bis zur Eifel, südlich über den Westerwald bis nn den 
unteren Main (Darmstadt), südöstlich bis Wetterau, Henneberg, östlich 
über Hessen, Thüringen-Obersachsen, Oberlausitz bis Schlesien. Außer- 
dem Sächsisch Siebenbürgen und Zips (Norclungam). — Die Diminutiv- 
formen überwiegen. 

a) Die einfache Form ist erhalten: Als Schnur in Thüringen, 
Henneberg und der Eifel, als Scimor in Aachen. 

ß) Beide Formen nebeneinander: Schnur, Schnor, Diva. Schnür- 
chen, Schnorche, Schnörche, Schncrch (Kurhessen), Schnur (selten), Dim. 
Schnurch, Schnorch (Wetterau), Schnörch, Schncrch (Vogelsberg), Schnur, 
Dim. Schnürch, Schnörch (Nassau), Schnur, Dim. Schnurich, Schnirich 
(Zips) 1 . 

•f) Nur die Diminutivform erhalten: Im ganzen übrigen 

Gebiet: Schnirche (Siegerland - Wittgenstein), Schnörg (Düren, Köln), 
Schnörch (unt. Main), Schnörche, Schnürche (Oberlausitz), Sclmürchc, 
Schnerche (Schlesien), Schnirich, Schnirch (Siebenbürgen). 

5) Movierung: Schles. Schnarcher «Schwiegersohn» (Glatzer 

Gebirge), eine Weiterbildung von Schnerche, im Anklange an Vetter, 
Schwäher. 

c) Oberdeutsches Gebiet. Schwach verbreitet: Oberpfalz (Eger- 
land, Nürnberg), Ostreich, Tirol, Temescher Banat (südl. Ungarn) als 
Schnur, XIII. Gemeinden als Snur, Snor. Die Dim. -Form findet sich 
nicht belegt. — Im Schwäbisch-Bayrischen ist es ausgestorben. 

3. Komposition. 

a) Niederdeutsches Gebiet. Dochterziil 8 (Niedersachsen, Ost- 
friesland). 

b) Mitteldeutsches Gebiet. Dochtermann, Sünsfrti (Oberhessen), 
Dvochterschwann (Köln). 

c) Oberdeutsches Gebiet. 

a) Das Masculinum allein: Tochtermann (Schwaben, Aargau, 
Temescher Banat). 

ß) Das Femininum allein: Sohnsfrau (Schweiz, Bayern). 

y) Beide zusammen: Tochtermann, Sohnsfrau (Elsaß). 

B. Ohne Anschluß an die Tradition. 

Die Neubezeichnung geht aus 

1 Dies alte hd. Suffix -ihhä thut man gut, nicht ohne weiteres mit dein 
jQngern kombinierten Suffix -chen aus nd. md. - ikin , -ichin r.u vermengen. 

’ ziil fries. palatalisicrt aus ktrVl 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 18 
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1. Von schriftsprachlicher Einwirkung (J). 1 

a) Niederdeutschland. Swegersohn, Swegerdochter ( Niedersachsen, 
Niederrhein, Ostfriesland), Swaigersun, Swaigerdohter (Waldeck). 

b) Mitteldeutschland. Schwiegersohn (Odenwald), Schtvijreän, 
Schui] rditchder (Siebenbürgen, Zips). 

c) Oberdeutschland. Schwigersohn, Schwigertochter (Aargau). 

2. Von äußerlichen Eigenschaften (Jugendlichkeit). 

a) Mitteldeutsches Gebiet. Mein Junger (m.), Mein Jungi (f.), 
außerhalb des Verwandtenkreises auch Der Jung Mann, Die Jung Fraa 
(Odenwald). 

b) Oberdeutsches Gebiet. Die Jung «junge Frau, Schwieger- 
tochter», im Ggs. zu Die Alte «Schwiegermutter» (Aargau). 

3. Von tltelhafter Wendung. 

Eine merkwürdige Ausdrueksweise findet sich auf niederdeutschem 
Boden zur Bezeichnung der Schwiegerkinder: Schoonzoon, Schoondochter 
(Groningen, Flnndand, Holland). Diese eigentümliche Benennung stammt 
aus Frankreich, und zwar aus dem Norden (vgl. Beau-fils, Belle-swur, BeUe- 
mere), wo sie zur Bezeichnung des Schwäger- und Stiefverhältnisses* 
dient. V on hier aus muß sie sich auf die angrenzenden Gebiete (auch 
in der Bretagne findet sich ähnliches) übertragen haben. Näh. Tapp. 
123 ff. 

4. Von Movierung. 

Für die fehlende Bezeichnung Schnur bildete man in Schwaben 
eine analoge Form zu Sohn: Sühnin und Söhnerin, ersteres wohl im 
Anklang an Enkelin, Nefin, letzteres an Schwägerin. — Man hat mit 
dieser Bildungsweise idg. snüsd, snüst'ts «Sohnesfrau» in Zusammen- 
hang gebracht und dies als Ableitung von sitnü- «Sohn» erklärt. Vgl. 
Kluge, S. 350. 

Zusammenfassung. 

Siehe Kap. 9, S. 283/84. 


1 Walileck, Ostfriesland und Odenwald sind eigentlich keine Gegenden, wo 
die schriftsprachliche Einwirkung natürlich ist. 

* Auch hier wieder die Vermengung von Schwieger- und Stiefsohn. S. p. 271. 


Mi 
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Kapitel 8. 

Schwiegervater, Schwiegermutter. 

I. Indogermanische Tradition. 

Die Schnur nannte in der Urzeit: 

1. Den Vater ihres Mannes: Skr. prdf ura, Aitmed. qafiirn, Gricch. 
sxop d{, Lat. socer , Got. svaihra, Altsl. svekrü. Hieraus läßt sich ein 
idg. *svekuro erschließen. 

2. Die Mutter ihres Mannes: Skr. frajr«, Arni, skesur, Lat. 
socrus, Griech. exopd, Got. svaihro, Altsl. svekry. Daraus Idg. *scekrü. — 
Alle diese Wörter werden zugleich von dem Mann auf den Vater und 
die Mutter der Frau angewendet. Näh. Delbr. 535. 

II. Germanische Tradition. 

Das Germanische schließt sich durchweg an die Tradition an. — 
Idg. *stekuro, *svekrü sind im Ost- und Westgermanischen erhalten: Got. 
svaihra (tn.), svaihro (f.), Altnord, svdrr 1 (m.) [vgl. Kl. Stammb. § 38], 
svevra (f.), Ahd. suehur (m.), swigar (f.), Ags. sweor (m.), sirrgrr (f.), Mhd. 
sui-hcr [siceger, sie«'] (m.), swiger (f.). — Ags. sweor, sweger sterben früh 
aus. Im Me. sind sie nicht mehr belegt. Im Deutachen hat sich das 
Wort bis heute erhalten in dem im Aussterben begriffenen Schwäher 
und Schwieger. Über Etymol. s. Kluge 358 (unter «Schwester»), 

Das überlieferte Wort wird erweitert: 

1. Durch SuflUbildnng. 

Suffix -ing: Altfr. steiaring , siaring («Schwiegervater, Schwieger- 
sohn, Schwager»). Über Suffix -ing, -(iljing vgl. Kl. Stammb. § 25. Es 
wird im Germanischen zur Bezeichnung der Familienzugeliörigkeit ver- 
wendet, sowohl für Abstammung wie für weitere Verwandtschaftsver- 
hnltnisse (vgl. Altn. broeßrungr, systrungr, Altfr. swesterling). Swiaring 
also «der zum Schwägerverhältnis gehörige», d. li. Schwiegervater, 
Schwager, Schwiegersohn. 

2. Durch Zusammensetzung (Weiterbildung). 

Mhd. Mnd. steegerherre, Mild, sivegerfrouwe (selten). Sweger und 
swiger fielen mit der Zeit lautlich zusammen. Es entstand Unklarheit. 
Daher- fand ein Ausgleich statt. (Vgl. Dioff.-Wülcker: swieger, sweger 
pronuba, dagegen steiegerherre socer). Vgl. S. 276. 

Verwandtschafts Übertragung. 

Schwiegervater = Schwager. Spätalid. suehur auch «Schwager». 
Vgl. folgendes Kap., S. 280. 

1 Sch wtxl. Seärfader, Stärmoder. Danach gebildet Stärson, Seärdotter. 

18 * 
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Schwiegervater = Geschwisterkind. Eine seltsame Kon- 
fusion zeigt Ags. ftueor «consobrinus». Vgl. Kap. 4. 

III. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16. — 18. Jahrh ). 

1. Im Anschluß an die Tradition. 

a) Einfache Form. 

Alle Lexikographen bis Stieler (1691) kennen nur Schwäher (Schicehr) 
und Schwieger. Noch bei Dentzler (1716) finden sich nur diese Formen. 
Von da nn werden sie rasch durch andere Bildungen verdrängt. 1741 
fehlt bereits Schwieger bei Frisch, und bei Adelung heißt es von 
Schwäher, Schwieger: «ein im Hochdeutschen veraltetes Wort». 

b) Movierung. 

1691 kommt für Schwieger die Form Schwiegerin 1 (Stieler, Frisch, 
Adelung) auf, ebenso wie Schwägerin gebildet. Daß Schwieger nicht 
mehr in seiner Bedeutung verstanden und als Femininum gefühlt 
wurde, beweist diese Suffixhäufung. Bei Adelung findet sich auch die 
vom Masculinum ausgehende, bereits als veraltet bezeichnete Bildung 
Schwäherinn. Beide galten als Notbehelf für die nicht mehr verstandene 
Form Schwieger, bis sie durch die durchgreifende Neubildung Schwieger- 
mutter verdrängt wurden. — Bei Aler findet sich Großschwägerin, zu 
einem Masc. Großschwäger gebildet, für den nächst höhern Grad. 

2. Nhd. Neubildung. 

Die Neubezeichnung geht von dem überlieferten gefühlsreicheren 
Femininum Schwieger aus: 1691 ist Schwiegermutter ('Schwieger sive 

Schwiegermutter socrus’, Stieler), 1727 Schwiegervatter zuerst belegt, vor- 
her schon Schwühervatter (Simpl.). Nach Kluge entstand die Bildung als 
Substitut für Schwieger und Mutter (« unsere Schwieger und Mutter»).* 
Diese Form zog die andere Schwiegervater (eig. Schwähervater, daher 
früher auch « Schwäher und Vater») nach sich. 

3. Vcrwandtschaftsiibertragung. 

Schwiegermutter = Schwägerin. Bei Adelung findet sich: 
Schwiegerin, «das sonst auch für Schwägerin steht». Wahrscheinlich 
eine sekundäre Übertragung, durch den Anklang an Schwägerin hervor- 
gerufen, nachdem Schwiegerin in der ursprünglichen Bedeutung durch 
Schwiegermutter verdrängt worden war. 

1 Auch Gegenschwiegerin (Stieler). 

* Auch in den nächsthöheren Verwandtschaftsgrad dringt die Neuberechnung 
ein: Großschwiegermutter (1734). 
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B. Literarische Zeugnisse. 

Vgl. Campe u. Sanders. 

IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

1. Einfache Form. 

a) Niederdeutsches Gebiet. Nur Ostfriesland: Sweger (f., selten). 

b) Mitteldeutsches Gebiet. Kurhessen l , Thüringen, Henneberg, 
Liv- und Esthland: Schwäher, Schwieger, Oborhessen: Schwear (m.), 
Schwir (f). Schwieger, Schwier allein: Nassau, Odenwald, Westerwald, 
Siegerland. 

c) Oberdeutsches Gebiet. Schwaben: Schwer (in.), Schwigr {{.), 
Ostreich: Schwiga (m.), Schnega (f.), Oberpfalz: Schweher, Schwir (m.), 
Schteiger (f.), Münsterthal: Svir (m.), Swciir» (f.), Elsaß: Schwir (rn.), 
Appenzell: Schweher (m.), Oberinnthal: Schwäher, Schwächer (m.), Aar- 
gau: Schläger, Schwigeri (f.). 

2. Erweiterte Form. • 

Kurhessen *: Swegerherre, Swiegerfrau (veraltet). Sieben!). Swijrhärr 
scheint Neubildung. 

3. Verwandtschaftsllbcrtragrung. 

Schwiegermutter = Schwiegervater. In Nassau und im Oden- 
wald ist Schwier bezw. Schwieger auf den Schwiegervater’ mit über- 
tragen, im Siegerland und Westerwald ist die feminine Bedeutung bereits 
verloren gegangen. Vgl. die Neubildung Gegensch wicg^rschc (Wester- 
wald). [Übertragung auf den parallelen Verwandtschaftsgrad. Vgl. 
Mnd. nece, cedder.] 

B. Ohne Anschluß an die Tradition. 

Die Mittel für die dialektische Neubezeichnung sind folgende: 

1. Der schriftsprachlichen Entwickelung parallel. 

a) Niederdeutsches Gebiet. Swegerfader, Swegermoder, Coli. 
Swegerolien. Übers ganze Gebiet verbreitet. 

b) Miteideutsches Gebiet. Steigeren, Siägermu (Köln), Schwljrfaär. 
Schwljrmötr (Siebenbürgen), Schwiegervoler, Schwiegermutter (Sprachinsel 
Zips, Odenwald), Schwigermuttcr (Siegerlaud). — Coli. : Schwiegerleut 
(Odenwald), sonst Dr Schwijrcaltr un die Schwijrmottr. 

1 Althess. Stcehir, Swegir, Schwiegervater, -mutier. 

’ Marh. Stadtrechnungen v. 1491: sincr Sicegtrfroicen. 

* Grund ist sicher die Annahme, daß -er ein Masculinam bilden müsse. Wahr- 
scheinlich sind schwier (d. i. das alle «weher > swir >swier) uml Schwieger vermengt 
und dann promiscue gebraucht worden, zulctst mit Einschränkung auf das Masculinum. 
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c) Oberdeutsches Gebiet. Schwervatter, Schtcejermutter, Schirirgrr- 
mueter (Elsaß), Schicejervadder, Schwejermuder (Straßburg), Schtcigervater, 
Sehwigermnetcr, Coli. Seimiger eitere (Aargau). 

2. Eine physische Eigenschaft (Alter). 

Oberdeutsch: Die Alte, im Gegensatz zu Die Jung (vgl. vor. Kap.). 
Elliptische Ausdrucksweise. 

3. Titelhafte Wendung. 

Schoonvader, Schoonmoder (Groningen, Flamland, Holland). Vgl. 
vor. Kap. — Herr Vater «Schwiegervater» in der Anrede (Schweiz). 

4. Umschreibung. 

Mansfär, Mansmör (Ostfriesland, D.-K.). 

5. Entlehnung. 

Aus dem Italienischen. Madonna «Schwiegermutter» (XIII. 
Gemeinden). 

6. Verwandtschaftsiibertragnng. 

Vater = Schwiegervater. Ätti «Vater, Vetter, Schwiegervater» 
(Bern). Der Schwiegersohn adoptiert die Bezeichnung seiner Frau, 
bezw. die Schwiegertochter die ihres Mannes. Ebenso Mutter = 
Schwiegermutter. 


Anhang: 

Das gegenseitige Verhältnis der Schwiegereltern zu einander. 

A. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

Gegcnschicäher (Cholinus-Frisius, Stieler, Frisch), Gegenschiciegerin 
(Stieler). 

B. Dialektische Zeugnisse. 

1. Im Anschluß ans Khd. 

Gegmsclnniltcr (Schweiz, Elsaß): Gegenätt (Schweiz), KektfaUr, Krkc- 
rnuetcr (Elsaß), Kcftutr, Kcinolr (Siebenbürgen). Letztere nach der 
Gleichung «Vater = Schwiegervater». (S. oben.) 

2. Mal. Keubczcichnung. 

Mitschwieger , Mitschwieger sehe (Westerwald). — Schwiegersrhe femi- 
nine Neubildung zu Schwieger. (Vgl. Kl. Stammb. § 47.) Nach 
der Gleichung «Vater = Schwiegervater»; Milrater, Mit-muetcr 
(Schweiz), Betfürer [«Mitvater*], Betmörcr [«Mitmutter»] (Siegerland). 
Hierher gehört auch Sieben b. As-fuAr («Unser Vater»), As-mötr 
(«Unsere Mutter»), wie dort die beiderseitigen Eltern vom Ehepaar ge- 
nannt werden, während jene untereinander sich mit KifuAr, Kimötr 
titulieren. 
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Ver wandt sch aftsübert rag ung. 

Gegenschwiegervater = Schwiegervater. Schtcär, gegenseitige 
Benennung der beiden Schwiegerväter im Odenwald (schon hei Alborus: 
Schicehr = consocer). Diese adoptieren den Ausdruck der Schwiegerkinder. 

Zusammenfassung. 

S. folg. Kap., S. 283/84. 


Kapitel 9. 

Schwager, Schwägerin. 

I. Indogermanische Tradition. 

Die Frau nannte im Idg.: 

1) Den Bruder ihres Mannes: Skr. decür, Arm. taigr, Grioch. 
Sarjp, Lat. levir, Ahd. zeihhur, Lit. deveris, Altai, de ver i. Daraus folgt 
ein idg. *daiver. Eine genügende Etymologie fehlt. 

2) Die Schwester ihres Mannes: Griech. vaXica?, Lat. glos, Altsl. 
zidiiva. Die Urform ist nicht sicher festzustellen, die Etymologie desgl. 

3) Die Frau des Bruders ihres Mannes (welche ihr denselben 
Namen zurückgab): Skr . gdtar, Griech. etvirrjp, Lat. janitrices, Lit. jenii, 
Altsl. jftry. Für Urform und Etymologie gilt dasselbe wie bei 2. 

4) Eine Bezeichnung für die Männer zweier Schwestern fehlt 
im Idg. 

II. Germanische Tradition. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

Nur spärliche Reste für die Bezeichnung des Mannesbruders haben 
sich erhalten: Ahd. zeihhur (zcichor, zeicher), Ags. tücor, Altfr. läker. 
Ob sie nur den Bruder des Mannes oder schon den Schwager in unserm 
weitern Sinn bedeuteten, wissen wir nicht. Sie sind nur in Glossen 
belegt. Zeihhur stirbt schon in spätahd. Zeit aus, tücor , täker mit 
dem Ags. bezw. Altfr. 

B. Ohne Anschluß an die Tradition. 

1. Im Westgermanischen, 
a) Einfache Form. 

Die Bedeutungsfunktion von zeihhur wird in spätahd. Zeit von 
suehur, die von tücor, tüker vom anglofr. üdum mitübernommen. Dieses 
stirbt selbst wieder früh aus (Me.), für suehur «Schwager» begegnet seit 
dem Spätahd. eine germanische Neubildung (?):Ahd. suüger «sororius», 
Altfr. sieüger, desgl. Mhd. und Mndd. — Daneben findet sich noch 
eine hochdeutsche Bezeichnung für Schwager, Schwägerin: Ahd. suio. 
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gaswin (m.), gaswta (f.), Mhd. gestrige, gesteie (m., f.). Verwandtschaft 
mit Schwäher, Schwieger scheint sicher. Eine nähere Erklärung fehlt noch. 

b) Movierung. 

Spätahd. Mlid. suegerinne, zu Ahd. suäger gebildet. Daraus 
unser «Schwägerin». — Auf niederd.-mittelfränkischem Boden dafür 
swegcrske (Kl. Stammb. § 47). Daraus dial. Schwägrrsche. (Vgl. auch 
dial. Schwiegersche.) 

c) Suffixbildung. 

Mhd. sweher-linc «Verschwägerte, Verwandte», eig. «die vom Schwäher 
abstammende» (Kl. Stammb. § 25 u. 55). Eine patronymische Bil- 
dungsweise. 

d) Verwandtschafts Übertragung. 

Schwager = Schwiegervater. Mhd. swiiger — socer findet sich 
dreimal belegt. Auch Mndd. vorkommend. Ebenso Ahd. gesuio, Mhd. 
geswie — socer. 

Sch wager = Schwiegersohn. Mhd. s Wäger — gelier, einmal belegt. 
Mndd. öfters. 

c) Formeller Zusammenfall beider Geschlechter. 

Frauenbruder = Frauenmuttcrbruder. Ahd. gesuio bei Gratf 
in der Bedeutung « Frauen mutterbruder*. [Übertragung auf den nächst 
höheren Verwandtschaftsgrad. Vgl. dial. «Vater = Großvater».] 

Mhd. geswige, geswie werden unterschiedslos für Schwager und 
Schwägerin gebraucht. Im Ahd. existieren noch zwei Formen: gaswio 
(in.) und gasteia (f.). (Vgl. Mhd. atie [m., f.] neben Ahd. «wo, ana [Kl. 
Stammb. § 36].) Demgemäß entwickeln sich auch die Bedeutungen 
«Schwiegervater, Schwiegermutter» nebeneinander. 

2. Im Norilgermanisrhen. 

Im Gotischen ist nichts belegt. — Das Altnordische hat die idg. 
Bezeichnung aufgegeben. Man behilft sich mit dem gemeingermanischen 
Wort für «Verwandter»: Altn. mägr 1 (für «Schwager»), das, wie wir 
oben sahen, zugleich die Bedeutungen «Schwiegervater, Schwiegersohn» 
mitvertritt, und fürs Femininum mit der erweiterten Form mtig-kona 
(ähnlich wie sweger-frouwe). Außerdem giebt es Umschreibung, dio 
wohl neueren Ursprungs und vom Bedürfnis des Rechtslebens be- 
günstigt ist: bröitir /«ms kvänar (fürs Masculinum). 


1 Sehwed. ftwäger, siciigerska beruht wohl auf deutschem Kintiuß. 
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111. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

A. Lexikalische (16. — 18. Jahrh.). 

a) Einfache Form. 

Schwager findet sich durchweg bei allen Lexikographen. Daneben 
findet sich als weibliche Form anfänglich Geschwey allein, 1540 taucht 
die frühe Analogiebildung Suegerinne zuerst neben Geschwey auf (Alberus) 
und konkurriert seit Stieler (1691) stark mit der älteren Bildung. Diese 
muß schließlich unterliegen: 1741 ist Geschwäy bereits selten (Frisch), 
1797 nur noch auf obd. Gebiet beschränkt. Heute nur noch dialektisch 
mit Umlaut vertreten. 

b) Mit Umlaut. 

Bei Frisch findet sich die Form Schwäger neben Schwager, wohl' 
im Anklang an Schwäher entstanden, schwerlich als Pendant zu Schwä- 
gerin (wie Schwidierin zu Schwäher). Vgl. Großschwäger, Großschwägerin 
prosocrus, prosocra statt Großschwäher, -schwäherin (Aler). 

c) Verwandtsehaftsübertragung. 

Schwager = Schwiegersohn. Bei Frisch Schwager, Schwäger 
auch = Schwiegersohn. Vgl. dazu S. 280. 

Schwester = Schwägerin. Die sich bei Alberus findende Über- 
tragung Sester «Schwägerin» scheint lokal eng begrenzt. 

d) Komposition. 

Es handelt sich hier meistens um Ausdrücke der juristischen 
Sprache. Maseulinum: Schwestermann (Zeningor, Alberus, Dentzler, 

Steinbach, Frisch), Femininum : Brudersweib (Zeninger, Alberus, Maaler, 
Dentzler, Frisch), Mannes Schwester (Stieler, Alberus, Dentzler), Eemanns 
Schwäster (Maaler, Frisius). 

e) Zum Bedeutungswandel. 

Die Bedeutung von Schwager war zeitweilig eine weitere: «aflinis, Ver- 
wandter im allgemeinen» 1 (Stieler, Frisch). Adelung sagt: « Schwager , 
früher ein jeder naher Verwandter, besonders durch Heirat Verwandter» 
und noch Aler (1727) unterscheidet zwischen Schwager (affinis), Nahen- 
der Schwager (propinqua affinitate coniunctus) und Manns Schivager 
(levir). — Heute hat sich die Bedeutung wieder mehr auf «sororius, 
levir» konzentriert*. 

B. Litterarische Zeugnisse. 

Belege bei Campe und Sanders. 

* Schwager als Bezeichnung der Kutscher und Postillone, die im 18. Jahrh. auf- 
kommt, ist wohl scherzhafte volksetym. Umdeutung von Chevalier , Schwaiger , wie 
die Postreiter ira 18. Jahrh. hießen. Doch vgl. auch Kl. 356. 

* Dagegen dial. vielfach für entfernte Verwandte (z. B. Pommern Kügen). 
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IV. Erscheinungen in den Dialekten. 

A. Im Anschluß an die Tradition. 

a) Einfache Form. 

1. Schwager-Gebiet. 

In allen drei Sprachgebieten stark vertreten, sicher noch stärker, 
als die gewiß nicht vollständigen Belege ausweisen. 

Niederdeutsches Gebiet. Mecklenburg- Vorpommern, Rügen, 
Güttingen-Grubenliagen, Westfalen, Ostfriesland, Niederrhein l . 

Mitteldeutsches Gebiet. Köln, Siegerland, Westerwald, Oden- 
wald, Thüringen, außerdem Liv- und Esthland und Zips. 

Oberdeutsches Gebiet. Straßburg, Elsaß, Schwaben, Bayern, 
•Ostreich, Südungarn, Aargau, Luserna, XIII. Gemeinden. 

2. SchwägeHn-QMet. 

Das eigentliche Gebiet ist Mittel- und Oberdeutschland. In Nieder- 
deutschlaud wird es da, wo es sich findet, zumal auf einem Grenz- 
gebiet, durch die hochdeutschen Dialekte beeinflußt sein. 

Niederdeutsches Gebiet. Göttingen-Grubenhagen. 

Mitteldeutsches Gebiet. Siegerland, Odenwald, Liv- und Esth- 
land, Zips. Auch hier sind meine Belege sicher nicht vollständig. 

Oberdeutsches Gebiet. Straßburg, Schwaben (städtisch), Aar- 
gau, Südungarn. 

8. Schwtfgersche-Gehlel. 

Nach Kl. Stammb. § 47 eignet diese weibliche Suffixbildung dem 
ndl. und mittelfränk. Sprachgebiet. — Vgl. auch Afrz. nevesse. Tapp. 111. 

Niederdeutsches Gebiet. Über das ganze Gebiet verbreitet. 

Mitteldeutsches Gebiet (mittelfränkisch). Westerwald. 

4. Geschirey-deblet. 

Nur auf hochdeutschem Boden vertreten, meist in weiblicher 
Bedeutung. 

Mitteldeutsches Gebiet. Kurhessen 2 , Oppenheim, Mittelrhein, 
Nassau, Henneberg, Thüringen. 

Oberdeutsches Gebiet. Münsterthal, Elsaß, Schwaben, Bayern, 
Appenzell, Luserna, XIII. Gemeinden. 

b) Weiterbildung. 

Bayrisch findet sich die masculine Weiterbildung (mit antretendem n): 
Gestccin (Schwestermann, Bruder der Gattin) zu Geschtcey, etwa wieScldes. 
Schnür eher zu Seltner che. 


Vgl. auch Holl, zwager. 

Althess, geswige, geswie «Briulcrsfrau». 
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c) Vcrwandtschaftsübertragung. 

Schwester = Schwägerin. Schon bei Alberus Sester für 
Schwägerin, ebenso Swester (Ostfries., sehr vornehm), Schwesterin (Thür.), 
Süstersche (Nordthür.). 

Bruder = Schwager. Bruder «Schwager im engem Sinn» 
(Rügen), im Gegensatz zu Sicager «entfernter Verwandter». Wenn 
Bruder = Mannesbruder, adoptiert die Frau die Bezeichnung ihres 
Mannes, wenn Bruder = Frauenbruder, adoptiert der Mann die seiner Frau. 
Ebenso gelites mit Sch wester = Schwägerin. (V gl. Vater = Schwiegervater.) 

Schwager (Schwägerin) = Schwiegereltern. Auf dem Wester- 
wald Geschwet kollektiv = «Sch wiegeitern». Vgl. dazu Mud. swager 
« Schwiegereltern » . 

Schwager = Schwiegervater. Altbayr. Gesirie «Schwiegervater» 
scheint Übertragung eines altem Gcswie «Schwager». Diese Bedeutung 
ging dann wohl verloren. Vgl. ähnl. dial. Schwieger. 

d) Formeller Zusammenfall. 

Geschwei «Schwager, Schwägerin» (Baj’ern, Würzburg). 

B. Dialektische Neubildung. 

a) Suffixbildung. 

Weibliches s-Sufßx (Kl. Stammt). § 47) liegt vor in Ndd. Brödersch 
«Brudersfrau» (Ost- und Westpreußen). Vgl. Firmenich. I, 119 b. — 
Anders im mittelfränkischen Schwiegisch «Schwägerin» (Düren), wohl 
als Femininum zu einem *Sehwieger «Schwager» gebildet. 

b) Titelhafte Wendung. 

a) Adjektivische Ehrenbezeichnung -(- Verwandtschafts- 
wort. Schoomuster (Groningen, Holland). Die Benennung mit schoon 
dient zur Bezeichnung des Schwieger- wie Schwagerverhältnisses, aber 
ausscldießlich nur auf ndl. Boden. Vgl. Tapp. 123. 

ß) Titel Verwandtschafts wort. Frau Sch wüster «Schwä- 
gerin» (Appenzell, in der Anrede bei höfischen Leuten). Vgl. Schweiz. 
Herr Vater «Schwiegervater». 

Zusammenfassung. 

Das Schwieger- und Schwagerverhältnis. 

Das Germanische hat für diese Begri fisgruppe acht verschiedene 
Stämme: Ahd. snura, eidttm, zeihhur, gesuio, suehur, suägcr, Got. migs, 
hrüps. Die beiden letzteren kommen hier (fürs Westgermanische) nicht 
in Betracht. Von den übrigen stirbt zeihhur sehr früh aus, alle andern 
leben noch heute fort: suehur, suäger in Schriftsprache und Dialekt, die 
andern nur dialektisch. 

Bemerkenswert ist das Streben nach einheitlichen Verwandtschafts- 
benennuugen für das Schwiegerverhältnis: Schwiegervater, Schwicgcr- 
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mutter, Schwiegersohn, Schwiegertochter, auch Coli. Schwiegereltern. Die 
alten primären Formen werden diesem rein praktischen Bestreben ge- 
opfert. Wieder ist es das Femininum, von dem diese Neuerung aus- 
geht. Die Schwiegermutter (von ihr geht die Bezeichnung aus) spielt 
eine ungleich größere Rolle im Schwiegerverhältnis als der Schwieger- 
vater (vgl. ähnlich die Patin im Patenverhältnis). Bemerkenswert ist 
ferner der lebhafte Begriffsaustausch, der in einem so intimen Ver- 
wandtschaftsverhältnis leicht erklärlich wird (vgl. auch das Patenver- 
hältnis). — Die Kindersprache ist hier ausgeschlossen. 


Kapitel io. 

Pate und Patenkind. 

Schon in der heidnisch germanischen Zeit existierte der Brauch, 
das neugeborene Kind mit Wasser zu begießen, ’at ausa harn vatni, 
wie es in den nordischen Quellen heißt. Zwischen der heidnischen 
Wasserweihe und dem christlichen Brauch der Wassertaufe finden sich 
sehr auffällige verwandte Züge, die auf den allmählichen Übergang 
des heidnischen in den christlichen Brauch schließen lassen. Ins- 
besondere lassen zahlreiche Berichte erkennen, daß man schon im 
Heidentum mit der Wasserweihe das Erteilen des Namens an das 
Kind zu verbinden pflegte, ferner, daß zwischen demjenigen, der das 
Kind mit Wasser begossen hatte, und diesem letzteren ein engeres 
Band geknüpft wurde, ganz wie im Christentum durch die Gevatter- 
schaft, daß wir also schon von einer heidnischen Gevatterschaft 
sprechen können. Bei dem Vollzug der Wasserweihe und dem Bei- 
legen des Namens pflegte man dem Kinde ein Geschenk als nafn- 
festr 1 , d. h. Namenbefestigung zu machen, ganz wie bei uns die Paten- 
geschenke bei der Taufe vielfach noch üblich sind.“ Eine bestimmte 
Frist, innerhalb deren die Wasserweihe vorgenommen werden mußte, läßt 
sich aus den Quellen nicht erweisen; indessen lassen sämtliche Be- 
richte, welche sich überhaupt über den Zeitpunkt ihrer Vornahme aus- 
sprechen, erkennen, daß dieselbe in der Regel sofort nach der Geburt 
erfolgte. Ferner bestätigt eine Reihe von Belegstellen s , daß die Wasser- 
weihe durchaus nicht immer durch den eignen Vater vollzogen wurde 


1 Vgl. z. B. Völsunga saga (ed. Bugge) 8/100. 

i Vgl. Päenstück (Westfalen), Padenpennintj (Pommern-Rügen), Dodenbeutel 
(Thüringen, Franken). Vgl. auch ür. Myth. I, 112. 

3 Vgl. Maurer: Die Wasserweihe des Germanischen Heidentums. (Abh. der 
philos.-philol. Klasse d. Bayr. Ak. d. Wiss. Bd. 15.) Müllenhoff, Ans. 7, 404 ff. 


Digitized by Google 



Die deutschen Verwandtschaftanamen. 


285 


und das Kind nach ihm benannt wurde. So heißt es in einem Beleg 
(vgl. Maurer 179): ’en er hann rar vatni ausinn, pa var kann hall ad r 
Olafr eptir föäurfödur sinum und ebenda: 's« sveinn var vatni 

ausinn , oh nafn (jefit, oh var halladr eptir Myrhjartani modurfödur 
stnuni'. 

Wie heilig schon im Heidentum die Wasserweihe war, beweist die 
Thatsaehe, daß die Tötung oder Aussetzung des noch nicht mit Wasser 
begossenen Kindes für die Eltern straflos war, dagegen nach empfangener 
Wasserweihe des Kindes als Mord betrachtet wurde. 

Wir haben bei der germanischen Tradition zwischen einem heidnisch- 
germanischen und christlich germanischen Wortschatz zu unterscheiden. 

I. Heidnisch-germanischer Wortschatz. 

A. Patrinus, Matrina. 

Eine gemeingermanisehe Bezeichnung (fürs Altfriesische und Gotische 
fehlt ein Beleg) für den die Wasser weihe und Namengebung des heid- 
nischen Kindes vollziehendenist unser «Gote»: Altnord. gudfadir, gud- 
mödir, auch gudsefi (m.), gudsifja (f.), Ags. god/iedcr, godnwder, aucli 
godsibb (m. f.), Me. godfadcr, godinoder, godsib [Chauc. gossib] (m. f.), 
abgekürzt Ahd. *goto, gota, Spätahd. gotta (f.), Alts, gode, Mhd. 
göte 1 gölte (m.), gote gölte (f.), Mudd, gode, gade. — Die abgekürzten 
Formen sind sämtlich deutsch, doch ist anzunehmen, daß auch dieses 
Wort früher den komponierten Ausdruck besessen hat, und daß der zweite 
Teil durch den häufigen Gebrauch in der Kinderspraehe verloren ging. 
Einen ähnlichen Fall haben wir bei der Bezeichnung der Großeltern (vgl. 
ließ, Besje, Grootje, Grosei, Grußehen), die den Paten oft in einer 
Person vertreten und neben diesem eine große Rolle in der Kinder- 
welt spielen. Daher ist es auch nicht zufällig, daß bei den Paten und 
Großeltern (neben den Eltern) die kindersprachliche Bildung am meisten 
hervortritt. 

a) Etymologie. 

Zwei Erklärungshypotheson sind mir bekannt: Die eine bringt 
Germ, goto in Beziehung mit Gott 'deus' und zioht zum Vergleich 
Griech. tkio; und — was die Idee des Göttlichen zum Ausdruck eines 
Verwandtschaftsverhältnisses anbelangt — Span, tio, Ital. eio «Onkel» 
heran. 

Viel größere Wahrscheinlichkeit hat die andere für sich: Ahd. 
goto stellt sich demzufolge zu Got. gudja «Priester», Altnord, gofic 
«Priester», gyßja «Priesterin». Von der ältesten Bedeutung kann sehr 
leicht Übertragung auf den Taufzeugen mit Beziehung auf dessen 
halbpriesterliehe Stellung stattgefunden haben. Immerhin bleiben 

1 Der Umlaut erklärt sich vielleicht aus dem ahd. Gen. gotin (dagegen Fern. 
gote, weil Gen. gotüti). 
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lautliche Bedenken, welclie eine völlige Gleichstellung von got. guiija 
und ahd. goto (golto) verhindern. 

b) Lallformeu. 

Nur fürs Hochdeutsche bezeugt sind die kinderspraehlichen Ur- 
Schöpfungen: Ahd. toto (m.), tota, töta (f.), Mhd. tote, tottc, lütte (m. f.), 
die dann auch in den Sprachschatz der Erwachsenen übergingen. 
Während tote nur von kleinen Kindern (etwa bis zum 3. Lebens- 
jahre) gebraucht wurde, gute schon von größeren Kindern, gingen später 
beide ohne Unterschied in den familiären Sprachschatz der Erwachsenen 
über. (Vgl. jxipa, mnma, amme, muome u. a.) 

c) Movierung. 

Mhd. tote, fotte patrinus, tottinne patrina. Die Bildung wird 
im Anklang an ne re, nevin, dichter, dichterin u. ä. im Sprach- 
schatz der Erwachsenen geschaffen seiu, wahrscheinlich um die ent- 
standene Verwechslung von tote, tottc (in. f.) zu verhindern. 

B. Filiolus, Filiola. 

Die Bezeichnung für filiolus ist sekundär. Man scheint anfäng- 
lich keine Bezeichnung dafür gehabt zu haben und wird sich des Ruf- 
namens bedient haben. Später, als das Bedürfnis zu einer konkreten 
Benennung fühlbar wurde, ging die Bildung folgendermaßen vor sich: 

a) Komposition. 

Da, wo der zusammengesetzte Ausdruck für Verwandtschafts- 
bezeichnungen anderweit beliebt war, wurde dieser vorbildlich: Altu. 
gnddottir, und demgemäß wohl auch gudsonr, Ags. godstmu, goddohtor. 
Me. godeild, goddoghter. 

b) Diminutivbildung. 

Ahd. gotelc, Mhd. göttele (m.), ferner götide, gotteit (Kl. Stammb. 
§ 60). Über Diminutivbildung zur Schaffung eines neuen Verwandt- 
schaftsgrades vgl. bäsel, oetnken, muhmke, oomke, muike, herrle, fraile, 
ethla u. ä. 

c) Verwandtschaftsübertragung. 

Neben der zusammengesetzten und diminutiven Bildung behalf 
man sich mit Übertragung, Rückgabe der Anrede: patrinus = filiolus 
(Mhd. und Mndd.). Vgl. auch unten Pfeiler, Petter. 

II. Christlich-germanischer Wortschatz. 

A. Patrinus, Matrinus. 

Mit der Einführung des Christentums war man bemüht, christliche 
dem Kirchenlatein entlehnte Bezeichnungen bei den Germanen einzu- 
führen, doch gelang es nicht, den heidnischen Ausdruck ganz zu ver- 
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drängen. Bei den Nordgennanen 1 und Angelsachsen (doch vgl. gef «der a) 
hielt sich ausschließlich die alte Bezeichnung. Die von der römischen 
Kirche sanktionierten neuen Formen sind: 

a) Pfetter. 

Mild, pfetter, pfetteere (m.), Md. petter (m.), Mndd. petcr , petter, 
Mndl. petr, müssen in frühmhd. Zeit aus dem kirchenlat. patrivus 
(Ital. palrino) entlehnt sein, obwohl ein ahd. *pfettiri o. ü. bisher nicht 
bezeugt ist. Vgl. Beitr. XII, 381. 

Weiterbildung. 

Pfettrich «Stellvertreter des Taufpaten». (Vgl. auch Westerw. und 
Schwäb.) 

b) Pate. 

Mhd. patc, bäte (m.), Mndd. pude (tu.), unter Abfall des r aus dem 
kirchenlat. pater «geistl. Vater» gebildet. (Vgl. Wackernagel: Umdeutsch. 
fremder Wörter, 38.) 

a) Movierung. 

Mhd. patc, patin in derselben Weise wie nenn, diehterin, tottinnc, 
suegerinnc gebildet. Vgl. yci 'atterin. 

ß) Komposition. 

Mndd. dopelpade, dopepade (m.), auch pade op der dopen (Alt- 
clevisch), zur Unterscheidung von firmpade gebildet. Vgl. auch dopel- 
vader. 

c) Gevatter. 

Während pfetter und pate das Patenverhältnis in Rücksicht auf 
den Taufzeugen und Täufling zu kennzeichnen pflegen, bezeichnet der 
Gevatterausdruck ein solches in Rücksicht auf die Eltern der Kinder 
und die übrigen Taufzeugen. Er gehört also erst in zweiter Linie 
hierher. 

Ahd. geuatero, geuatere (m.), Ags. geftedera (m.), Altfr. fadera (m.), 
Mhd. geradere, gerader, Mndd. gevadder (daneben vadder, Dim. vadder- 
ken), sind Nachbildungen des kirchenlat. Computer «Mitvater». 

a) Altere Movierung. 

Ahd. geuatero, geuatera (Kl. Stammb. § 36), Ags. grfirdera, gef le- 
dere, Mhd. gevatter(e), gevattere, im Anschluß an toto, tota, am, am 
gebildet. Eigentlich hätte das Femininum nach commater geformt 
werden müssen. Dieser Bildung entspricht Mhd. mitrmuoter, mitmuoter, 
Altdev. mytmoeder. Im Mndd. lautet auch das Simplex vadder mit 
dem Femininum gleich. 

1 Vgl. Schwcd. gudfader , gudmoder, and die kinderspr. Kosef. guhbe «Greig», 
gumme «Greisin», dial. «I'atin». Engl, godfather. godmother, godchild. 
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ß) Jüngere Movierung. 

Da im Mhd. und Mndd. das Femininum mit dem Masculinum zu- 
sammenfiel, fand eine neue Scheidung statt, die keine Zweideutigkeit mehr 
zuließ: Mhd. gevater, gevaterin (Hugdietrich), Mndd. vadder, vaddersche, 
geraddrrschc, ersteres im Anklang an patin, Minne, letzteres an 
moddersche, dlsche geschaffen. 

B. Filiolus, Filiola. 

Die Bezeichnung des Patenkindes beruht im christlich-germanischen 
Wortschatz ausschließlich auf Verwandtschaftsübertragung: Mhd. 
pfetter, pfettxre, Md. petter, Mndd. dopelpade, dopepade. 

III. Neuhochdeutsche Zeugnisse. 

1. Lexikalische Zeugnisse. 

A. Patrinus, Matrina. 

Übersicht. 


Götte (m.), 
Güte (f.). 

Dotto (in.), 
Tote (f.), 
Dottin (f.). 

Petter 
Pfetter (m.). 

Pate (m-X 
Patin (f.). 

Gevatter, 

Gevatterin. 

Mit- 

gevater, 

Mit 

mutter. 


Zeninger 
(1482)(I)otte, 
Dottin) 
Vor. ine. 1 
(150t)) 

(Tot [in., f.]) 


- 

Zeninger 

Zeninger 

(MltgevAler, 

Milmuter) 



Voc. inc. 
Patte vulgftr) 

! Voc. inc. (Ge- 
vatter [m., f.]) 



— 

Allierue 

(1540) 

Alberus (Patt) 

Albema (Ge- 
vatter [in., f.j) 

— 

Maaler (1561) 
(Götte i in.! 

— 


— 

Maaler (Ge- 
vatter [m., f.]) 

— 

Stieler (1691; 
(Götte [in.], 

— 

— 

Stieler (Pate, 
Patin) 

Stieler (Gevat 
ter, Gevatterin) 

— 

Gode [r.]> 






Dentzler (1716) 

— 

— 

— 

— 

— 

(Götte [m.]) 






Aler (1727) 
(Göt [in.], Göte[ f. j) 



Alcr (Pathe, 
Patte [m.], 
Pattin (f. J.i 

Aler (Gevatter, 
Gevatterin) 


“ 



Steinbach 

(1734; 

(I’atlie [m., f.]) 

Steinbaeh 
(Gevatter, Ge- 
vatterin) 


Frisch (1741) 
(God [m.], Gödel, 
Göttel [f.]) 

Frisch (Dot i 
[m., f-D 

Frisch 

(Pfetter [in].) | 

Frisch (Pate, 
Patin) 

Frisch (Ge- 
vatter [m., f.]) 




1 

Adelung (1774 
V Patte [in., f.], i 
Pathin) 

AdelnngfGevat 
ter, Gevatterin) 



Von den angeführten Benennungen ist Pate, Patin heute Schrift- 
deutsch geworden, vielfach gilt Pate noch für beide Geschlechter (vgl. 
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'er ist mein Pate, sie ist meine Pate'). Hie und da vertritt Pate auch 
das immer mehr veraltende und hist nur noch von niederen Ständen 
gebrauchte Gevatter, Gevatterin. Von den übrigen Bezeichnungen 
stirbt Pctter, Pfetter am frühsten im Nhd. aus, 1540 findet es sich 
nur dialektisch (Wetterau) bezeugt, und auch Frisch führt es als dem 
Elsässischen eigentümlich an. Erhalten hat es sich schriftsprachlich 
heute nur im Holländischen (als Poet). Die alten heidnisch-germanischen 
Ausdrücke Götte, Göt (m.), Göde, Gödel, Güte, Göttcl (f.), und Dutte, 
Tot (m.), Tote, Dottin (f.) haben sich ganz auf die mittel- und ober- 
deutschen Dialekte eingeschränkt. Nur das Fern. Gote, Dim. Gotcl l , 
hat sich auch sonst vereinzelt noch in der Kindersprache erhalten. 


Die späteren Bildungen 
bekannt. 

Mitvater, Mitmutter sind nur dialektisch noch 

B. Filiolus, Filiola. 

Übersicht. 

Verwandtachafts- 

übertraguug. 

Diminutivbildung. 

Stieler (1691): Tott, Bäte 

Stieler: Töttchen, Töttle, Göttchen, Göttiein, 
Bätchen, Bätlein. 

Dentzler (1716): Taufgotte 

Dentzler : Taufgütti. 

Frisch (1741): Dot, God 

Frisch: Dötlein, Dötlein, Gödel, Göltet. 

— 

Adelung (1774): Patchen, obd. Patlein. 


Töttchen, Göttchen, Töttle, Göttiein, Gödel, Göltet, Dollein, Dötlein, 
Patlein sind heute ungeläufig. Schriftdeutsch ist Patchen, Pate und 
hie und da Godel geworden. Schon bei Frisch sind die Formen Dot, 
Dötlein dialektisch (Franken). 

2. Iiitterarlscbc Zeugnisse. 

Vgl. die zahlreichen Belege in Grimms Wörtb., S. 4(540 ff. 

1Y. Erscheinungen in den Dialekten. 

1. Heidnisch-germanische Überlieferung. 

A. Patrinus, Matrina. 

a) Grofo-Gebiet. 

Das Gofo-Gebiet umfaßt ganz Westmitteldeutschland, zieht sich nörd- 
lich über Waldeck bis nach Westfalen und an den Niederrhein, umfaßt 
südlich das ganze Alemannische (mit Ausnahme von Unterelsaß), 

1 Hier liegt wieder die Vertauschung vor. Das Kind sagt: Gote, die Gote 
sagt: Gotel und nun erfolgt Mischung. 
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Bayrisch-Östrcichische und Deutsch-Ungarische, im romanischen Gebiet 
die ganze Lombardei bis über den Po hinüber. 

Mitteldeutsch. Überall nur in weiblicher Bedeutung: Göle, Gott 
(Kurhessen, da wo Dotde nicht gebräuchlich), Gote, Gotte, Göthc (Vogels- 
berg), Got, Gut, Gilt, Get (Nassau), Gothe (Westerwald), Gode (Siegerland, 
feiner), Got (Odenwald), God (Düren), Gott (Köln), Gothe (Mittelrhein), 
Goda (Ung. Bergland, Sprachinsel Zips), Git (Siebenbürgen). 

Oberdeutsch. Auch hier nur als Femininum gebraucht: Gott, 
Gotte (Schwaben, Schweiz, Bayern), Gotta (Appenzell), Göt (Tirol), Gote 
(Gottschee, XIII. Gemeinden), Goute (Kämthen), Goth, Gode (»Südungarn), 
g’Gotte (Basel). 

Niederdeutsch. Ursprünglich nicht vorhanden (Mndd. fehlt es), 
dringt Gote durch mitteldeutschen Einfluß ein: Gote (Waldeck), Gode 
(Westfalen). Vgl. auch unten Niederrhein. G61. 

Nicht überall, wo Gote belegt ist, fiudet sich dazu das Masculinum 
Götte, besonders in Mitteldeutschland ist dieses fast ganz durch neue 
Bezeichnungen verdräugt worden. Der Einheitscharakter von Götte — 
Gote, wird vielfach durch fremde Einflüsse, namentlich durch die 
Schule und in der Nähe liegende »Städte gestört. Am widerstands- 
fähigsten bleibt das Femininum. Nicht ohne tiefem Grund, denu die 
Patin spielt eine ungleich größere Rolle in der Patenschaft als der Pate. 
Hierfür sprechen auch die viel zahlreicheren kindersprachlichen Kose- 
formen (über den größeren Einfluß des Femininums in der Verwandt- 
schaftsbezeichnung vgl. Taute, Schwiegermutter). 

a) Diminutive Koseformen. 

Mitteldeutsch. Göll (<[ Gödel, Hess. Hinterland), Göll (< Gödel, 
Gießen, Grünberg und weiter bis zur Ohm), Gorrel, Gurrtl (< Gottei , 
Übergang von d > r, vgl. Eire, Brourer , Kreis Alsfeld und Schwalm- 
gebiet), Gothel, Gothel (Oberhessen, da wo Gorrel, Göll nicht gebräuch- 
lich), Gölche, Gctche (Wetterau, Nassau, Odenwald), Goarel (neben dem 
Fein. Giirclche «weibl. Patenkind» echt mundartlich im Ggs. zu dem 
feineren Gode, Siegerland), Gütchen, Goh (Westerwald). 

Oberdeutsch. Götl, Göttele (Oberelsaß), Göll (Tirol, Südungarn), 
Goutel, Gotdilc (Kärnthen), Gödl (m. u. f., Ostreich). 

Niederdeutsch. Göl « Gödel, in. u. f.: Meiderieh, nur f.: Mühl- 
heim [vgl. dort * Fetter un Go/»]). 

ß) Movierung. 

Mitteldeutsch. Güte, Götinn (Kurhessen, 'als Göt in sten : Hanau), 
nach Totinne gebildet. 

Oberdeutsch. Gotte " (Oberelsaß, Bayern) zu Gotte. 
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b) Güte-, Göffc-Gebiet (Masculina). 

Mitteldeutsch. Götte (Kurhessen, da wo Doede unbekannt), 
G ende (Zips). 

Oberdeutsch. Götte (Schwaben, Elsaß, Bayern), Gott, Göd (Ost- 
reich), Göthe, Gelhe (Kärnthen, Gottschee, Südungarn), Götte (Schweiz). 

a) Diminutive Koseformen. 

Mitteldeutsch. Git'd (f., Siebenbürgen), vgl. Mhd. götidc (Kl. 
Stammln § GO). 

Oberdeutsch. Götti, Güte (Schwaben, Schweiz, Oberelsaß), Göt'l, 
Götile (Kärnthen), sämtlich m.; Gottat, Gotteit (tu. u. f., Bayern, ver- 
altet), vgl. dazu Bayr. Gevattreid, Mhd. Gotteit. 

ß) Begriffsübertragung. 

Pate = Mädchen. Bayr. Gode, Ostreich. Godl finden sich auch 
in der erweiterten Bedeutung «Mädchen». Wahrscheinlich geht die 
Übertragung vom Kinde aus (vgl. Base , Muhme). 

Pate = Pfarrer. In Graubünden (Rheinwaldthal) heißt der Pfarrer 
'der Herr Götte 1 . Diese Übertragungsart (Titel und Verwandtschafts- 
wort) rührt offenbar von dem häufig vorkommenden Fall her, wo der 
Geistliche Pate gestanden hat (bes. in ärmeren Familien). Dieser Ge- 
brauch, der ursprünglich nur für bestimmte Familien gerechtfertigt 
war, wurde von nahen und ferner stehenden Bekannten adoptiert und 
verschaffte sich schließlich allgemeine Geltung in der betreffenden 
Gegend (vgl. Vater, Ätti, Oom). 

Pate = ausgelassener Mensch. Die Bezeichnung Götti, Götte 
«Taufpate», «ausgelassener Mensch» (Oberelsaß) dürfte von den 
Kindtaufschmäusen herstammen, bei denen es sehr lustig herzugehen 
pflegt, und wobei der Taufzeuge sich etwas ganz besonderes zu Gute 
thut. Wie Götte für Pfarrer, wird es anfänglich nur scherzweise im 
intimeren Kreise gebraucht worden sein und schließlich allgemeine 
Geltung erlangt haben. Es liegt also eine Begriflsentwertung vor (vgl. 
Alter, Vetter, Onkel, Schwager). 

Pate = penis. Eine merkwürdige Begriffsentedelung in erotischem 
Sinn liegt vor im Schweiz. Götteli (Syn. Briiederli) = penis. Eine Er- 
klärung dieser seltsamen Übertragung ist schwer zu finden und läßt 
sich wohl nur an der Hand von zusammenhängenden Untersuchungen 
über ähnliche Ausdrücke in den deutschen Dialekten geben 1 . Vgl. 
dazu etwa mhd. Bezeichnungen wie der elenalie, der geselle, wo gleich- 
falls die untrennbare Zugehörigkeit den Ausgangspunkt der scherz- 
haften Anwendung des Ausdrucks bildet. 

1 Rufnamen scheinen Oberhaupt mit Vorliebe für geschlechtliche Bezeichnungen 
verwendet zu werden, vgl. Louis für «Zuhälter», Metze für meretrix. Im 17. und 
18. Jabrh. galten Agnes und Käthe im Sinne von meretrix. 

!»• 
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c) Toto-, Toto-Gebiet (Mascul. und Feminina). 

Die Toto-, Toto-Grenze zieht sieh vom Ostfränkischen aus nord- 
westlich bis ins Fuldisch-Oberhessische, nördlich bis ins Thüringische, 
östlich ins Oberpfülzische, südlich übers Schwäbisch Bayrische bis nach 
Tirol, Kärnthen und der Lombardei hinein. Vielfach kommen beide 
Formen: Gote neben Bote vor. Niederdeutsch fehlt das Wort. 

Mitteldeutsch. Borde, älter Bode, Bote (m. u. f.: Hanau, Fulda, 
Hersfeld, Schmalkalden), Böte, Bete (f„ Oberhessen), Bot, Boet (in.), 
Böte, Boete (f., Henneberg), Tote (m., Ung. Bergland), Töte (in., Thü- 
ringen), Buth (m., f., Würzburg), Böd, Büd (m., f., Nürnberg, Koburg). 

Oberdeutsch. Bot, Bote, Böte (m. u. f., Schwaben), Tott (m. u. 
f., Bayern, nltbayr. Tött), Tud (m. u. f., Oberpfalz), Bod (m., Schweiz), 
Torte, Toet (m.), Töte (f., Tirol), Töte (m.), Tonte (f., Kärnthen, Gottsehee), 
Toto (in.), Toto (f., XIII. Gemeinden). 

a) Diminutivbildung. 

Nur oberdeutsch bezeugt: Tottel (f., Bayern, altbayr. Tuttel, m.), 
Bodeli, Böödeli (f.), Bödel (m., Schweiz), Tötl (m.), Toutl (f., Gottschee), 
Totl (f., Tirol). 

ß) Weiterbildung. 

Eine bei Rufnamen beliebte koseform artige Weiterbildung ist 
Tötenmann, Botenfrau (Thüringen), 'Toter (= Tuteherr), Tufrii ( = Tutefrä) 
(Ung. Bergland). Vielleicht war auch entstehende Zweideutigkeit der 
Grund zur Weiterbildung. Vgl. dial. Gcfatterma nn , Ndd. Brodermann 
(= Bruder), und von Eigennamen Karlmann, Betermann u. a. 

7) Movierung. 

Tott, Tutten [— Totin]: Bayern, Ostreich. 

B. Filiolus, Filiola. 

Die Mittel zur Bezeichnung des Täuflings sind ähnlich wie im 
Germanischen: Diminutivbildung, V'erwandtschaftsübertragung, Weiter- 
bildung. 

a) Diminutivutn. 
a) Goto-Gcbiet. 

Mitteldeutsch. Die S. 290 erwähnten diminutiven Feminina 
werden zugleich für die Patenkinder weiblichen Geschlechts gebraucht, 
außerdem noch Siebenb. Gitd. 

Oberdeutsch. Ebenso werden die S. 290 genannten Diminutivs 
für das weibliche Patenkind verwendet. Außerdem bezeichnen noch 
Seliwäb. Gölte (f.). Obcrelsäss. Göltet, Göttelc (f.), Schweiz. Göttrlc, Göttüi 
(f.), Bayr. Gottat, Gotteit (m. u. f.), Kämt. Got t, Götilc (m.), Goutl, 
Goutilc {(.), Gotlscheeisch Gölte, Gölichle (m.) das weibl. bezw. männliche 
Patenkind, nicht zugleich auch den Taufzeugen. 
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ß) Gofe-Gebiet. 

Nur oberdeutsch bezeugt: Schwab. Detle (f.). Töte (m.), Tötl, 

Totele (f., Tirol). Von diesen bezeichnet Tötl zugleich auch die Tauf- 
zeugin. 

b) Verwandtschaftsübertragung (Pate = Patenkind), 
a) Gofe-Gebiet. 

Mitteldeutsch. Gothc, Gut, Get (f., Oberhessen, Nassau), Got (f., 
Odenwald), Gif (f., Siebenbürgen), Geede (m. u. f., Köln, schon im 
15. Jahrh.j. 

Oberdeutsch. Götti (m.), Gotte (f., Schweiz), Göd (m., Ostreich), 
Gut (f., Tirol), Gote (m.), Goute (f., Kämthen). 

ß) Gofe-Gebiet. 

Mitteldeutsch. Töte, Tötinn (Thüringen). 

Oberdeutsch. Töt (in., Ostreich), Tot (f., Tirol). 

c) Weiterbildung. 

Göttichbid (in.), Gottachend (Appenzell), s’ Gottechind (Basel), Goffc“- 
kittg (Elsaß). 

2. Christlich-germanische Überlieferung. 

A. Patrinus, Matrina. 

a) Pfctter-, Peffcr-Gebiet (Masculiua). 
Mitteldeutsch. Fetter (Niederhessen, Edergnuid, Oberhessen, 

Nassau, Hess. Hinterland, Westerwald, Odenwald), Perrer (Wetterau). 
Bei Alberus findet sich Fetter, desgl. im Simplicissimus. 

Oberdeutsch. Fetter (Bayern), Ffetter (Elsaß). 

Niederdeutsch. Peter (Mühlheim), Feet (Holland). 

a) Weiterbildung. 

Mitteldeutsch. Petterich (Westerwald, veraltet). 

Oberdeutsch. Pfeterieh (Schwaben). Vgl. Mhd. pfetterich. 

b) Pafe-Gebiet (Mascul. und Feminina). 
Niederdeutsch. Pud (m., Mecklenburg- Vorpommern), Padc (in. 

u. f., Pommern-Rügen), Päe (m., f., Westfalen, Göttingen-Grabenhagen). 

Im übrigen findet sich fürs Femininum die s-Suffixbildung (nieder- 
deutsch-mittelfränkisch), und eiumal Verwandtschaftsübertragung (Zips). 
Überall sonst findet sich Gote und Dole als Femininum zu Gevatter. 
— Schweiz. Gevatter, Oberh. Gev&rrcrsche bezeichnen der alten Tradition 
und der Etymologie entsprechend nur den Taufpaten im Verhältnis zu 
den Eltern des Täuflings, nicht, wie sonst, in der erweiterten Über- 
tragung auf den Täufling. 
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a) Weiterbildung. 

Niederdeutsch. Vuddcrsmann (Waldeck, Mecklenburg - Vor- 
pommern). 

Mitteldeutsch. Gev&ddermann, Gev&rrermann (Oberhessen). 

Oberdeutsch. G’vatterma** , G’vaterfrau (Schweiz). 

ß) Gevatter = Titel. 

In Basel findet sieh G’fattennaister (Verwandtschaftswort -f- Titel) 
als ehrende Anrede au den Vater. (Vgl. ähnlich Herr Vater, Herr 
Ohm, Herr Götti, Fraubase, Ju/fcrnichte, dumpfer Baas). 

c) Mitvater-, JI/i7mnotcr-Gebiet. 

BctfArer, Betnwrer heißen im Siegerländischen die gemeinschaft- 
lichen Taufzeugen eines Kindes. Sicher noch weiter verbreitet. 

B. PilioluB, Filiola. 

Auch hier stehen wie im heidnisch-germanischen Wortschatz drei 
Mittel zur Bezeichnung des Patenkindes zur Verfügung: Diminutiv, 
Weiterbildung und Verwandtschaftsübertragung. 

a) Diminutivum. 

Nur Pfetter und Pate kommen hier in Betracht. 

Niederdeutsch. Petken (Holland) (neben Petekind). 

Mitteldeutsch. Patchen (Westerwald, Liv- und Esthlaud), Piittehe 
(Küln), fürs männliche Patenkind. 

Oberdeutsch. Nur die Diminutivs von Gote, Bote bezeugt und 
einmal Pfettcrh (Münsterthal). 

b) Weiterbildung. 

Niederdeutsch. Petekind (Holland). 

Mitteldeutsch. Pathenkind (Zips, auch sonst vielfach üblich), 

c) Verwandtschaftsübcrtragung (Pate = Patenkind). 

Niederdeutsch. Vadder, Vadderschc (Bremen, Holstein), Ptie (tn. 
f., Göttingen-Grubenhagen), Pate, Pete (Holland). 

Mitteldeutsch. Petler, I^felter (m., Oberhessen, Odenwald), Perrer 
(m., Wetterau), Pädc (m., Siegerland), Patt (ra., Siebenbürgen), Pathe 
(n., Leipzig). 

Oberdeutsch. Pfetter (in., Elsaß). 

8. Dialektische Neubczoichnung. 

Die Neubildung beschränkt sich auf patrinus, matriua. 

o) Entlehnung. 

Aus dem Französischen. Compier (Westfalen, Düren) vom 
franz. compbre. Hierzu bildete man ein analogisches Femininum mit 
s-Suffix : Compiersche. 
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b) Der Pate zugleich als Verwandter. 

Die Taufpaten wurden vormals fast ausschließlich aus dein Kreise der 
nächsten Verwandtschaft gewählt. Diese Sitte hat sich noch vielfach 
auf dem Lande erhalten. Daraus erklärt sich die stattliche Anzahl von 
dial. Bezeichnungen, in denen dieser Brauch noch zum Ausdruck 
kommt. In erster Linie sind es neben den eignen Eltern die Groß- 
eltern und Elterngeschwister, die bei der Patenschaft in Frage kommen, 
weil sie am meisten mit den Enkel- bezw. Geschwisterkindern in Be- 
rührung kommen. 

Wo die patenschaftliche Seite des l»etr. Verwandten dem Kinde 
gegenüber in den Vordergrund tritt, wird Pate identisch mit diesem 
Verwandtschaftsgrad, es findet also Verwandtschaftsübertragung statt, 
im andern Falle wird der Pate nach beiden Verwandtschaftsfunktionen 
zugleich benannt (zwei Verwandtschaftsbegriüe). Die Bezeichnung geht 
auch hier zum größten Teil vom Kinde aus. Darauf lassen die vor- 
wiegend kindersprachlichen, familiären Ausdrücke schließen. Wir 
unterscheiden «Verwandtschaftsübertragung» und «Zwei Verwandt- 
schaftsbegriffe » . 

a) Verwandtschaftsübertragung. 

Pate = Vater, Patin = Mutter. Schwab. Bot, Bote (veraltet), 
Totte (Ung. Bergland, aber Tote = «Pate»), Schweiz. G'catter 1. «Taufpate», 
2. «Vater» (nach angenommener Patenschaft), desgl .Gevatterin 1 . «Tauf- 
patin», 2. «Mutter», Schweiz. Dodeli , Döödeli — «Mutter.» (nach Stalder). 

Pate == Großvater, Patin = Großmutter. Vetter 1. «Taufpate», 
2. «Großvater» (Hess. Hinterland), Göll 1. «Taufpatin», 2. «Großmutter» 
(Hess. Hinterland), Golle 1. «Taufpatin», 2. «Großmutter» (Schwalmgobiet). 

Patin = Amme. Säugemutter findet sich in Ost- und West- 
preußen für Patin belegt. Wahrscheinlich war hier die Amme Tauf- 
zeugin gewesen. 

Patin = Tante. Gote , Dirn. Godel (Waldeck und vereinzelt in 
Hessen). 

ß) Zwei Verwandtschaftsbegriffe. 

Pate Großvater. Ellerdöt (Henneberg, fürs Masc. u. Fein.), 
Doedefraile, Dödefraile (Fern.: Henneberg und Kurhessen). 

Pate -f- Onkel. Pattähm (Köln), Peetoom (Holland), Göttenunkle 
(Elsaß), Götterfetti (Basel, scherzhaft), Vettergötti (Elsaß, Schweiz). 

Patin 4- Tante. Pattemöhm (Köln), Petcmoie (Holland), Biisegotta 
(Appenzell), umgekehrt Gottebäsi (Basel). 

Patin -f- Schwägerin. Gevattergesch weg (Buyorn). 

c) Titelhafte Bezeichnung. 

Mitteldeutsch. Er - pate («Herr Pate»), Mannpate, Fraupate 
(Thüringen, in der Anrede). Ebenso Patepapa, Patemama «Herr und 
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Frau Pate» (Esthland), Pathjungfer Anrede an die Jungfrau, welche 
Pate steht (Oberlausitz, vgl. Juffemicht ), Pathhiccht, der, welcher die 
Pathjungfer bei der Taufe begleitet (Oberlausitz), Aaschgevattcr, Aaseh- 
gevattersch Pate bei einem Mädchen, Patin bei einem Jungen (Köln, 
Düren). 

Oberdeutsch. Frau Gevatter Anrede an die Taufzeugin (Schweiz), 
Vetter-gevatter , Bäsi-gevatter, Bas-gcvatter Anrede der Eltern an die 
Paten ihrer Kinder (Schweiz), ßohne n -gütti (Bezeichnung des Paten und 
der Patin im Elsaß, vgl. Elsäss. Wtb.). 

Niederdeutsch. Kuppvadder, Stertvaddcr (Holstein, vgl. Schütze, 
Idiot. Bd. IV; Grimms Mythol., Bd. II, S. 381), Steerdvaddcr Manns- 
gevatter bei Töchtern, Gevatterin bei Söhnen (Bremen, Pommern-Rügen), 
Stertpäe «Nebenpate» (Göttingen-Grubenhagen). 

Auch die Bildungen Vaddersmann (ndd.), Gefatterma nn (obd.), Gc- 
väddermann (Oberh.), sowie Gcfattermaister (Basel) dürfen hier nochmals 
genannt werden. 


d) Ehrende Bezeichnung. 

Vielfach iindet sich Gevatter, Gevatterin diul. als ehrende Bezeich- 
nung für ältere Leute (vgl. Alter, Väterchen). 
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Wilhelm Schoof. Die deutschen VerwamUsehaftanamen. 
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Über die mundartliche Herkunft einiger von 
Luther gebrauchten Worte. 

Von Karl von Bahder. 


Daß Luther viele Worte seiner mitteldeutschen Mundart entnommen 
und dadurch dem nhd. Wortschatz zugeführt hat, ist eine bekannte 
Thatsache. Im Einzelnen ist es aber noch nicht völlig aufgehellt, 
welche Worte in diese Kategorie gehören. Einen Anhalt gewähren die 
Glossare, die man nach dem Vorgang des Baselers Petri vielfach Bibel- 
nachdrueken beigegeben hat (vgl. F. Dauner, Die obd. Bibelglossare 
des 10. Jahrhunderts, 1808) und in denen nicht allgemein verstandene 
Worte Luthers ihre Erklärung finden. Dabei ist aber zu beachten, 
daß verschiedene Gründe es bewirkt haben können, daß au Luthers 
Ausdruck Anstoß gonommen wurde; er kann, obgleich ursprünglich 
nicht auf das Md. beschränkt, doch in manchen Gegenden veraltet 
sein (vgl. Socin. S. 245) oder er kann ueugeschaffen und deshalb noch 
nicht allgemein verstanden oder wenigstens in einer bestimmten 
Bedeutung ungewöhnlich sein. Ich will einige Worte nach dieser 
Seite hin behandeln und gehe dabei von Kluges Wörterbuch als 
der besten und bekanntesten etymologischen Bearbeitung des nhd. 
Wortschatzes aus. 

1. ähnlich, bei Luther cimlich , wird bei Kluge von mhd. anelich 
getrennt und dem in westmd. Quellen häufigen eitdich gleichgesetzt. 
Bestimmend war, daß ähnlich 'dem älteren Obd. fremd war, wie es 
noch heute der obd. Volkssprache fehlt’. Letzteres ist nicht ganz 
richtig, denn im Schweiz, ist nach Idiot. 1, 259 dus Wort vorhanden. 
Auch in alem. Quellen des 15. und 16. Jahrhunderts kommt es vor und 
zwar nicht nur bei Schweizern, sondern z. B. auch im Ulmer Deca- 
meron. Von Wörterbüchern hat Dasypodius 196'’ (cnlichhcyt analogia, 
Frisius (1568) 129* assimilis vast gleych, ccnlich und Maaler 12 b cndich 
assimilis, consentaneus. Daß das Wort freilich nicht überall geläufig 
war, zeigt Petris Erklärung durch «gleich». Aber auch dem Md. hat es 
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nicht gefehlt (schon nhd. anagilih im Isidor und dem Matthäusevangelium). 
In Luthers ehnlich könnte man allerdings e auf ei zurückführen ', 
da diese Vertretung auch sonst hie und da hei ihm vorkommt 
(Franke, Schriftsprache Luthers, S. 43. 44) ; etwas unwahrscheinlich 
wird diese Annahme aber dadurch, daß auch in älteren ostrnd. Quellen 
enlich vorkommt (Rothe, Düringische Chronik 684 eyn meiner der etzwas 
cnlichen was marggraven Waldemar). Die Form einlich ist in ostrnd. 
Quellen überhaupt nicht belegt, es scheint mir darum keine Berechtigung 
vorhanden, sie als die Grundform zu betrachten. Jedenfalls setzt das 
ähnlich der Schriftsprache zunächst das alte anelich, änelich fort, wenn 
auch ein mundartliches einlich mit eingeflossen sein kann. Die 
Schreibung mit ä, die gegen die Entstehung des Vokals aus ei spricht, 
ist aus Maaler in alle späteren Wörterbücher übergegangen. Auch der 
Frauke Melissus, der <e nur für Uralaut-c (ganz vereinzelt e) setzt, 
schreibt c enlich . 

2. Bei Eifer bemerkt Kluge 'dem Obd. scheint das Subst. in 
unserer heutigen Bedeutung eigentlich fremd zu sein, wie es denn in 
in den alten Bibelglossaren von Ad. Petri, Th. Wolff 1522 ff. mit 
«Ernst» erklärt wird’. Diese richtige Angabe bedarf noch einer näheren 
Ausführung. Bekanntlich hat sich Luther selbst (vgl. Dietzens Wörter- 
buch 492) über seinen Gebrauch des Wortes ausgesprochen, das, früher 
nur 'von man und weib’ gesagt, bei ihm in einer allgemeineren Be- 
deutung (= zelus) erscheint. Luther kennt also das Wort zunächst in 
der Bedeutung von 'Eifersucht’, die seit dem 14. Jahrhundert bei Eifer 
und seinen Ableituugen häufig in obd. Quellen erscheint. Bei Lexer 
und im DW. 3, 87 f. ist Eifer, eifern, Eifrer, eifrig belegt aus Konrad 
v. Megeuberg, Vintler, Oswald v. Wolkenstein, Keisersberg, Brand, 
Murner; auch im Decameron sind die Worte häufig. Dazu kommen 
die bei Diefenbach Gloss. und Nov. Gloss. verzeichneten Belege unter 
zelotypus und zelotypare. Überall ist von 'Eifersucht’ auszugehn; Osw. 
v. Wolkenstein braucht eifern zwar von Gott, aber auch in dem Sinne 
von 'eifersüchtig sein’. Auch später werden die Worte im Obd. in 
ihrer alten Bedeutung gebraucht. Seit dem 15. Jahrhundert treten sie 
nun auch in md. Quellen auf und zwar z. T. in einer übertragenen 
Bedeutung. Eifer kann allgemein 'Groll, Gehässigkeit’ bedeuten, so 
kennt es auch Luther neben der von ihm besonders ausgebildeten Be- 
deutung einer 'zornigen oder neidischen Liebe’. In einem md. Voc. 
ex quo (Diefenbach Gloss. 138 b ) wird compunetio durch pin o. yferung 


1 Kluge führt auch Luthers hemisch auf heimisch nurück. Diese Annahme ist 
zwar etwas besser begründet, es darf aber über das bair. hämisch , hämisch (seit 
dem 13. .Jahrhundert und noch jetzt in der Mundart lebend) nicht hinweggegangen 
werden. Wahrscheinlich srnd hier zwei Wörter zusammengeflossen. 
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glossiert. Hans Sachs, dem Eifer in der alten Bedeutung ganz geläufig 
ist 1 , hat doch auch ein eifern 'strafend verfolgen, ahnden’ (eifern und 
rechen Fastn. 27, 307 Götze), das in seinem Gebrauch ganz dem ndd. 
teeren bei Schiller- Lübben 2,304 (16. Jahrhundert) entspricht und ver- 
mutlich der Rechtssprache entstammt. Der übertragene Gebrauch des 
Wortes ist also nicht ausschließlich Luther zuzuschreiben; dagegen 
geht auf diesen, der von dem Eifer Gottes sprach, zurück, daß Eifer , 
eifern später auch in gutem Sinne gebraucht wurde. Die Grund- 
bedeutung 'Eifersucht’ des etymologisch dunkeln Wortes unterliegt wohl 
keinem Zweifel. — Über dies nhd. Wort, das Eifer in seiner alten 
Bedeutung verdrängte, mag noch bemerkt sein, daß es zuerst bei Hans 
Sachs vorkommt (Fastnuchtsp. 5,225. 17,27. Schwänke 35,117 Götze) 
und wahrscheinlich aus den Fastnachtspielen stammt, wo man es liebte, 
menschliche Fehler als Krankheiten darzustellen. Man vergleiche das 
17. Fastnachtspiel, wo die Eiffersucht neben der geiteig sucht und der 
Neidtsucht genannt wird. 

3. heucheln wird als ein 'seit Luther geläufiges md. Wort’ bezeich- 
net und darauf hingewieseu, daß in den obd. Bibelglossaren Luthers 
Heuchler durch Glcißner erklärt wird. Gegen eine Parallele obd. Gleiß- 
ner — md. Heuchler ist aber einerseits zu erinnern, daß Glcißner auch 
bei Mitteldeutschen, z. B. bei Luther selbst begegnet, andrerseits daß 
Heuchler, heucheln sich aus dem älteren Md. ebensowenig belegen läßt wie 
aus dem Obd. Allerdings wird Luther heucheln aus seiner md. Sprache 
entnommen haben, wie das Wort auch jetzt in den md. Mundarten 
am festesten haftet, das Entscheidende scheint mir aber zu sein, daß 
gleißnen das alte Litteraturwort, heucheln dagegen das junge, der Um- 
gangssprache entstammende Wort ist. Es muß hier auch die Etymo- 
logie des Wortes berührt werden. Wenn Kluge nach Heyne DW. 
4, 2, 1279 heucheln zu einem md. (aucli bair.) hauchen 'ducken, sich 
bücken’ stellt, so spricht dagegen mnd. (16. Jahrhundert) huchelen, nl. 
huichelm, die wie Franck, Etyra. Woordenb. 388, versichert, nicht aus 
dem Ild. übernommen sind. Für die Annahme, daß wir es mit einer 
ursprünglich onomatopoetischen Bildung zu thun haben, die zu hauchen 
(schon mhd. buchen, dazu auch ndd. Formen mit ch) gehört, spricht 
durchaus die Bedeutung des Wortes. Denn mindestens ebenso alt wie 
unsere jetzige Bedeutung ist die von 'Schmeichler’, die später verloren 
gegangen ist, ursprünglich also 'Einflüsterer, Ohrenbläser’. Das Wort 
wird mit anderen Bildungen ähnlichen Ursprungs zunächst in der 


1 In den alten Nürnberger Fast nach tspiclcn kommt Eifer, eifern noch nicht 
vor, was kein Zufall sein kann. I>ie Worte scheinen also erst später aus der obd. 
Volkssprache eingedrungen zu sein. Doch steht schon im Voc. theutonicus (Nürn- 
berg 1482) eifriger zelotypus. 
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Volkssprache gelebt haben, bis es zu einer Zeit, die viele Volksworte 
auch in der Litteratur auftaucheu sieht, auch litterarisch verwendet 
wird. Luther hat Heuchler schon 1520 in der Schrift von den guten 
Werken (S. 36 Neudruck hcuclder ynn der häuft), gleichzeitig taucht 
aber heucheln auch ganz wo andere auf, in einem vor dem 23. Ok- 
tober 1520 entstandenen Gedicht, das, da das Knoblauchsland erwähnt 
wird (s. DW. 5, 1451), wahrscheinlich nach Nürnberg gehört, bei 
Liliencron 3, 352: 

die warheit on Sehempart gesprochen, 
die auch nit mit heucheln verschnürt, 
noch mit schmaichcln geziert. 

Es hat sich mit seinen Ableitungen dann rasch verbreitet, es wird 
von Hans Sachs, Aventin, Waldis u. a. gebraucht, ohne daß da immer 
an Einfluß der Sprache Luthers zu denken sein wird. Diesem aller- 
dings ist es hauptsächlich zuzuschreiben, daß das Wort in die Schrift- 
sprache Eingang gefunden hat. 

4. Trödel nebst trödeln, Trödler kommt auch zuerst bei Luther 
(aller nicht in der Bibel) vor und zwar in den Formen trödel (trodel 
ohne Bezeichnung des Umlauts, z. B. trodeOmarckt 8, 535 Weimarer 
Ausgabe) und treudel ( treudelmarckt das. 7, 363, treudler das. 6, 210, 
treudeln 5, 57“ Jenaer Ausgabe). Kluge will trödeln auf ein er- 
schlossenes mlid. *trctelen zurückführen; dagegen spricht schon, daß 
Luther höchst selten e in ö übergehen läßt, seine Formen sind noch 
leffel, schepffen, helle etc. Zudem stützt sich das angenommene mhd. 
Hretelen , wie es scheint, nur auf das bei Diefenbach Gl. 54“ einmal 
aus einem handschriftlichen Voc. rerum beigebrachte dredelmarckt, das, 
da es ganz vereinzelt neben sonstigem trendelmarckt (Diefenbach 
Gl. 577 b , auch bei Hans Sachs, Fastnachtsp. 59, 223 und sonst) und 
tentel-tendelmarkt (Diefenbach a. a. O. und Nov. Gl. 37 b . 361“, vgl. 
Schmellcr 1, 610 f.) steht, wohl einem Schreib- oder Lesefehler für 
dredelmarckt sein Dasein verdanken wird Luthers trödeln 'Kleinhandel 
treiben’, das mit trödeln 'schlendern, zögern’ natürlich identisch ist 
(auch trendein eig. 'sich drehen, rollen’, vereinigt die beiden Bedeutungen) 
entstammt seiner heimischen Mundart; es wird aus dem Nordthürin- 
gisehen und Thüringischen vielfach in den beiden von Luther ge- 
brauchten Formen angegeben, vgl. bei Jecht, Mansfelder Mundart 114 
trcdeln und treideln; Schultze, Nordthür. Idiot. 32 treidel; Hertel, Thür. 
Sprachschatz 247 trödel und treudel; Spieß, Henneberg. Idiot. 259 trödeln. 
Auch im Ndd. lebt cs, wenigstens in einigen Mundarten, vgl. bei 
Schambach 234 und Danneil 227 trödeln. Das Wort hat sich jedenfalls 
hauptsächlich unter dem Einfluß der Sprache Luthers verbreitet. Die 
älteren nhd. Wörterbücher kennen es noch nicht; dagegen führt im 
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17. Jahrhundert der Thüringer Stieler (nachdem zuerst Schottel, Ilaubt- 
sprache 1434 Trödel vorzeichnet hatte) im Sprachschatz 2309 trödeln 
und treuddn, treideln an. Die Etymologie des Wortes und sein Ver- 
hältnis zu deu zunüclist verwandten Formen trudeln, trotteln, trotteln 
(Vilmar 78, Kehrein 411, Crecelius 303, Schmid 141) soll hier nicht 
weiter verfolgt werden. Daß trendein im letzten Grunde dazu gehört, 
ist möglich; deutlicher scheint mir aber der Zusammenhang mit mhd. 
trollen, trullen zu sein, deren -Ü- sich nach dem von Sievers, Indog. 
Forsch. 4, 335 f. aufgestellten Gesetz aus -pl- entwickelt haben wird. 
Über die Verbreitung der Worte im Nhd. und die Nebenformen ist 
DW. 2, 1428 zu vergleichen. Dio reich entfalteten Bedeutungen führen 
bei der ganzen Sippe auf 'drehen, wälzen’ zurück. Aus dem Schweize- 
rischen führt schon Maaler 409 trolen volvere, rotare und trölcn 'weltzen’ 
an. Neben diesem trolen findet sich in den jetzigen Mundarten auch 
trödeln (Stalder 306, Iluuziker 60, Seiler 85), namentlich in der Be- 
deutung 'verwirren’: vermutlich dasselbe Wort wie das trödeln der 
Schriftsprache, wenn auch nicht dessen dialektische Grundlage. 

Neben Trödelmarkt und Trendelmarkt fanden wir oben als drittes 
aukliugendes Wort das noch jetzt gebräuchliche Tändelmarkt, gebildet 
von tändeln schachern’, eig. 'Tand verkaufen’. Da eine plausible Ety- 
mologie von Tand noch nicht gegeben ist (A. Zimmermanns Ableitung 
von tantum, Festschrift für Schade 311, wird wenig Beifall finden), so 
mag bemerkt sein, daß ich es auf ein Schallwort (vgl. taratantara, 
tandaradei, tenderlin u. dgl.) zurückführe. Das Wort würde also ur- 
sprünglich einen bloßen Klang bezeichnen, dann eine liede ohne Sinn 
und Verstand (vgl. ahd. tanlarön delirare), Possen, dummes Zeug, 
schließlich eine geringwertige Sache, einen minderwertigen Handels- 
artikel. Die Lautverhältnisse (lid. und nd. tant, Gen. meist tantes) 
sprechen für meine Auffassung, ebenso die nd. gereimten Erweiterungen 
tanlerlant, tanterlantant, tant edder quant. Für die Bedeutungsentwick- 
lung wäre noch auf larifari, lirum larum u. dgl. Worte hinzuweisen. 
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Aus Nordthiiringen. 

Von R. Reichliardt. 

Das saltsame Tier. 

Mo hät gehart un au gclason, 

Daß unse Verfahren abergleibiseh sin gewasen, 

Daß se sieh geforeht hän var Hexen, Zwargen, Spiekedingern 1 ; 
Wann se sa hingern Aben* saßen un ehren Kingern 
Von'n Spieken verzählten, von’n Töibel un sin’n fierigen Hunnen, 
Var Äugest ’n de Höre ze Barge stunnen, 

Un in Traume nach kaselten 3 se de ganze Nacht. 

Ich ha mich nuue de Möibe 4 gemacht, 

Anne Schnurrn zu verzehl’n, die sali uch berichte, 

Wie’ s manchmol nach jetzt spiekt — ’s as ane wohre Geschichte — . 
War mant an Mehliehen 5 in dr Graweschaft de Gieter kennt, 

Dar weiß, was me Hawetiebiehen nennt: 

Mahlklesse sin’s, an wahres Staatsassen 

Fär’s Gesinge. Do hän se au mol gesassen 

In Franrode de Knachte, hän Tiebichen verschlungen; 

Bi en äs boliehen 8 dr Hunger varschwungen. 

Dach hätt’sen leid gethonn, daß von den säbben 
Tiebiehens eines as abrig gebläbben. 

Ho steckt’s in’n Schrank, hät's speter vergassen. 

Wie’n nune dan Schrank ufraacht, hat au Ding driune gesassen, 
Dos war gor grusig anzesihn, 

D’n Knachte as warklich der Mut vergiehn. 

Höre hets gehott, ganz grau un dichte. 

He luf, wasse kunnto met verschreckten Gesichte 
Bin Harm in de Stobben, dar nahmb’s Gewehr, 

Riefs Gesinge zesammen — Angest gabs jetzt nicli mehr — 

Un richtig, d’r Harre schoß ’s Spiekeding tat! 

Do felit's usenandr. — Ach graße Nat! 

An Tiebichen wor’seh un Sehemmel 7 war’n de Höre. 

S'as keine Legen — Gott bewolire — . 

Wu hiete nach warn Hawetiebiehen geassen, 

Wärd salten disse Geschichte vergassen. 

1 Spuktnling, d. i. »Spuekgestalt. — 2 Ofen. — s Phantasieren. — 4 Mühe. — 
5 Ein wenig. — 8 Bald. — 1 Schimmel. 

— 
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Lautlehre der Mundart von Oberschopfheim 

mit besonderer Berücksichtigung von K. Heimhurgers «Grammatischer 
Darstellung der Mundart des Dorfes Ottenheim*. 

Von Adolf Schwend. 

Einleitung. 

Von den Ortschaften des Amtsbezirks Lahr, zu dem mein Heimat- 
dorf Oberschopfheim gehört, hat Ottenheim bereits eine wissenschaft- 
liche Darstellung des Lautstandes seiner Mundart aufzuweisen. K. Heim- 
burger schrieb 1887 «Grammatische Darstellung der Mundart des Dorfes 
Ottenheim. Lautlehre» (Paul und Braunes Beiträge XIII, S. 211 ff.). 
In der Einleitung zu seiner sehr verdienstvollen Arbeit sagt Heimburger, 
daß die Mundart von Ottenheim und den nördlich davon unmittelbar 
am Rhein gelegenen Ortschaften lautlich auf gleichem Standpunkt stehe 
wie die um Straßburg gesprochenen elsässischen Dialekte, denen sie 
wesentlich näher stehe als denjenigen Mundarten, welche in den dem 
Rhein entfernter liegenden benachbarten badischen Gebieten 
gesprochen werden. 

Die Mundart von Oberschopfheim ist nun eine Vertreterin dieser 
dem Rhein entfernter liegenden Ortschaften des Amtsbezirkes Lahr. Es 
kam mir daher auch besonders darauf an, die Abweichungen von dem 
Dialekt der dem Rhein benachbarten Dörfer — Riedorte heißen sie im 
Volksmunde — festzustellen. 

Oberschopfheim liegt im niederalemannischen Sprachgebiet, 
welches nach Paul, Mhd. Grammatik, Einleitung § 2, das Elsaß und 
dos badische Rheinthal von Basel abwärts bis an die fränkische 
Grenze umfaßt. 

Von den zunächstliegenden Gemeinden stimmen nur zwei in allen 
wesentlichen Punkten mit der Oberschopfheimer Mundart überein: 
Niederschopfheim und Diersburg, welch letzteres bis ins 15. Jahr- 
hundert mit Oberschopfheim ein Gemeinwesen bildete. Den Bewohner 
der südlich von Oberschopfheim liegenden Dörfer Oberweier und 
Friesenheim erkennt man sofort an dem überweiten m — mhd. r, 
e und <e vor Nasal (nxm% uehmen, hensdrli Küchenschrank, mhd. 
kcnstcrlin, Btendjk Benedikt, grxxmr Krämer), wo der Oberschopfheimer 
nur weites f spricht (nennt, kfnsdrli, Bfndjk, gr^mr). Auch Heiligen- 
zell, Sehuttern, Schutterzell, Kürzell uud Ichenheim sind durch 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. 1. 20 


Digitized by Google 



306 


Adolf 8cbwend. 


dieses charakteristische w vor Nasal, das sie mit Ottenheim und den 
anderen Riedorten gemein haben, von Oberschopfheim, Niederschopf- 
heim und Diersburg scharf geschieden, denen sich dagegen in dieser 
Beziehung wieder die Mundarten von Hofweier und Lahr anschließen. 

Wenn sich auch die Mundart im allgemeinen siegreich neben der 
Schriftsprache behauptet und sich scharf von ihr abhebt, so sind doch 
deutliche Anzeichen dafür vorhanden, daß sie in manchen Punkten laut- 
licher und besonders lexikalischer Art vor der Schriftsprache den Rück- 
zug angetreteu hat. Schule und Kirche sind die gefährlichsten Gegner 
der alten unverfälschten Mundart. Das breite »\ das in der Mundart 
von Oberschopfheim sich noch über weite Gebiete erstreckt, wenn cs 
auch, wie schon oben erwähnt wurde, vor Nasal durch das weniger 
weite e ersetzt ist, beginnt von einem Teil des jüngeren Geschlechtes 
als allzu bäuerisch verschmäht zu werden. Statt des einheimischen 
sdoo (stehen) und goo (gehen) hört man oft von Leuten, die sich einen 
feineren Anstrich geben möchten, gce und sdee. Dabei ist aber bei 
jedermann das klare Bewußtsein lebendig, daß diese Formen Eindring- 
linge sind, und die Leute, die sich ihrer trotzdem bedienen, müssen 
sich gelegentlich den Vorwurf gefallen lassen, daß sie *heris swiedsg 
ic dtf i (herrisch, das heißt Schriftdeutsch, reden wollen). Umgekehrt ver- 
spottet der Bewohner von Niederschopfheim den Oberschopfheimer 
wegen dieses altmodischen sdoo und goo. ln dem nur eine halbe 
Stunde entfernten Niederschopfheim werden nämlich (ebenso wie in 
Friesenheim) gee und sdee ausschließlich gebraucht. Der Grund mag 
darin zu suchen sein, daß Niederschopfheim mehr in der Ebene liegt, 
Bahnstation ist und von der Landstraße durchzogen wird, also dem all- 
gemeinen Verkehr näher gerückt ist als das mehr abseits liegende 
Oberschopfheim, wodurch sich allenfalls ein Verdrängen der mundart- 
lichen Formen durch die schriftsprachlichen erklären ließe. Vielleicht 
aber haben wir es hier auch mit einem Einfluß der dem Rhein näher 
liegenden, durch die Mundart von Ottenheim repräsentierten Ortschaften 
zu thun, wo ebenfalls gern, sdeen herrscht (Heimburger § 34). Dem 
wäre aber wieder entgegenzuhalten, daß sich Niederschopfheim ebenso 
wie Oberschopfheim von dem Einfluß der Mundart dieser Orte sonst 
ganz frei gehalten hat. 

Auf lexikalischem Gebiet wäre als typisches Beispiel für das 
Untergeben alter Worte dswteatl Handtuch, mhd. tmihele etcähel (zu twahen 
waschen), anzuführen. Heute sagt man allgemein hnndtjtfx. Selbst er- 
wachsene Leute, die ihren Wohnort ständig in Oberschopfheim hatten, 
wissen nicht mehr, was dstcxxl bedeutet. Aber einzelne, allerdings 
wenige alte Leute sagen noch dstcxxl (gewöhnlich liandsuxxl oder auch 
djjrdswxxl, weil an oder neben der Thüre aufgehängt), was man oft 
als ettriosum anführen hört. Noch wenige Dezennien, und dus Wort 
wird ganz begruben sein. 


Digitized by Google 



Lautlehre der Mundart von Oberschopfheim. 


307 


Andere Worte sind ihrem Untergange noch nicht ganz so nahe, 
alier auf dem Wege dazu. So nistet sich neben doodabaim (Totenbaum) 
das Wort sarik (Sarg) ein, kam Kamm neben dem alten sdrteml mild. 
strtel, kjdl Kittel neben m tjdiig inhd. mutzen , aeiyhertdi Eichhörnchen neben 
xiyhaeltmli. — Ganz altes Sprachgut, das der heutigen Mundart ganz 
abhanden gekommen ist, hat sich noch in Gewaunamen erhalten, z. B. 
loo nihd. hi Sumpf, brjifl mild, hriiel Aue, bryigxgraaw% inhd. bruoch 
Moorboden, Sumpf. 

Was die Anlage meiner Arbeit betrifft, so diente mir O. Heiligs 
Grammatik der ostfriinkisehen Mundart des Taubergrundes im allge- 
meinen als Muster. Bezüglich des Verhältnisses der vorliegenden Studie 
zu Heimburgers Lautlehre von Ottenheim ist zu beachten, daß überall, 
wo nicht ausdrücklich das Gegenteil bemerkt ist, Überein- 
stimmung mit der Otteubeimer Mundart vorliegt. Als Belege 
für die beiden Mundarten gemeinsamen Lautgesetze habe ich mich be- 
müht, überall, wo es überhaupt möglich war, andere Beispiele zu 
bieten als Heimburger, um neues Material beizubringen. Wo aber 
die beiden Mundarten voneinander abweichen, hielt ich es für zweck- 
mäßig, den Heimburgersehen Beispielen dieselben Worte in der Ober- 
schopfheimer Mundart gegeuübcrzustellen. Überall, wo Heimburger 
zitiert wird, ist auch Heimburgers Transskription beibehalten. Ich selbst 
habe im wesentlichen die von den Herausgebern der Zeitschrift für 
hochdeutsche Mundarten vorgeschlagene einfache Lautschrift angeweudet. 
Aus praktischen Gründen wurden nur dann Accente gesetzt, wenn die 
mundartliche Betonung von der schriftsprachlichen abweicht. 
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Teil I. 

Phonetische Darstellung der Laute. 

A. Vokale. 

§ 1. Die Artikulation der Vokale läßt sich tabellarisch folgender- 
maßen darstellen: 



hinterer 

vorderer 

hinterer 

mittlerer 


weicher Gaumen. 

harter Gaumen. 

vollständige 

Lippenöffnung 

a 


e, f 

jp, « 

*> i 

mittlere 

LippenOfTnunK 

0 

«/ 

y 

Ü 

1 


Hinterzunge. 


Es fehlt also in der Mundart von Oberschopfheim vollständig: 
der sogenannte reine an der hinteren Kachenwand unter Zurückziehung 
der Zungenwurzel gebildete a-Laut, das weite o, das enge u, das enge 
und weite ö, das weite ü. 

Abgesehen von dem Laute g kommen alle Vokale kurz und 
lang vor. 

Länge wird durch Doppelschreibung bezeichnet: aa, ee, ff, 

teie u. s. w. 

a und t (Umkehrung von e und t) sind überkurze Vokale; auch 
g ist überkurz. 

Kürze bleibt unbezeichnet, 

§ 2. i-Laute. Die Mundart hat beide i-Laute, das enge (ge- 
schlossene) i, ii und das weite (offene) j, jj. (Letzteres wird von Heimb. 
mit y bezeichnet.) Beide werden hervorgebracht, indem die Hinter- 
zunge in der Richtung gegen die vordere Hälfte des harten Gaumens 
gehoben wird. Sie sind also die am weitesten nach vorn liegenden 
Hartgaumeuvokale. Beim engen i ist die Annäherung der Hinterzunge 
größer, die durch dieselbe gebildete «Kommunikationsöffnung zwischen 
dem hinteren und vorderen Mundraum» (Bremer, Dtsch. Phon. S. 140) 
also kleiner als beim weiten /. 

§ 3. c-Laute: c, f, g, «, ». 

a) Beim engen c, cc (Heimb. f) hebt sich die Hinterzunge nicht 
wie beim i gegen die vordere, sondern gegen die hintere Hälfte des 
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harten Gaumens, auch ist der Grad der Annäherung ein geringerer. 
Die Zungenspitze berührt den unteren Teil der unteren Schneidezähne. 

b) f, ff. Spricht man ein enges e, zieht dann die Mundwinkel 
etwas auseinander und senkt gleichzeitig die Zunge und den Unter- 
kiefer um einen Grad tiefer, so ergiebt sich das weite f (Heimb. eben- 
falls f). Die Artikulationsstelle ist der hintere harte Gaumen. 

c) x, xx. Wird die Öffnung noch größer und die Hebung der 
Hinterzunge noch geringer, so erhalten wir das überweit gebildete x 
(Heimb. <e). Die Artikulationsstelle liegt etwas weiter hinten als beim f, 
aber immer noch am hinteren Teil des harten Gaumens. 

d) sg. Als vierter e-Laut kommt der sogenannte unbestimmte Vokal 
in Betracht, der sich am häufigsten im Wortauslaut (= mhd. ~cn) findet. 
Dem herrschenden Gebrauch folgend hat Bremer in seiner «Deutschen 
Phonetik» § 204 dafür das Zeichen » vorgeschlagen. In seinem Er- 
gänzungsheftcben «Zur Lautschrift» ist er jedoch wieder von diesem 
Vorschlag abgekomraen und verwirft das Zeichen » als Symbol des in 
Frage stehenden Lautes für eine wissenschaftliche Lautschrift grund- 
sätzlich, weil dieser scheinbar unbestimmte unbetonte Vokal eine ganz 
bestimmte, in verschiedenen Mundarten verschiedene Artikulation und 
Klangfarbe hat. Er stellt deswegen den Grundsatz auf: die Vokal- 
qualität muß bei Unbetontheit, bei reduziertem Stimmton, mit dem- 
selben Buchstaben bezeichnet werden wie bei Vollbetontheit und Voll- 
stimme. Und wenn dieser unbetonte Vokal sich qualitativ nicht völlig 
mit dem Vollvokal deckt, mit dessen Buchstaben er geschrieben wird, 
so thut das nichts zur Sache. Es bedarf nur der Angabe, nach welcher 
Richtung hin die Vokalqualität modifiziert wird. (Zur Lautschrift, S. 9.) 

In der Mundart von Oberschopfheim liegt der sonst mit o bezeich- 
net« Laut seiner Klangfarbe nach zwischen dem weiten und überweiten 
e-Laut, also zwischen f und x (in der ostfränkischen Mundart des 
Taubergrundes z. B. zwischen engem und weitem e, Heilig § 210, ein 
Beweis dafür, daß der sogenannte unbestimmte Vokal nicht überall die 
gleiche Qualität hat). Die Zunge ist nicht ganz so weit gesenkt wie 
bei x , aber weiter als bei f. Die Zungenmuskeln sind nicht ange- 
spannt, die Lippenöffuung ist eine vollständige, der Stimmton ist stark 
vermindert, die Quantität ist stets überkurz. — Bei Vollbetontheit und 
Vollstimme deckt sich der Laut ganz genau mit x, was bei lautem und 
sehr gedehntem Sprechen deutlich zu Gehör kommt. In der gewöhn- 
lichen Aussprache aber macht sich ein Unterschied von x bemerkbar; 
z. B. in dom Wort silxgig Stecken klingt der Enduugsvokal nicht so 
weit als das überweite x des Stammes. Um die Überkürze auch äußer- 
lich zu kennzeichnen, setze ich, wo der sogenannte unbestimmte Vokal 
gesprochen wird, nach Bremers Vorschlag unter das x einen kleinen 
Bogen (%), der hier also nicht nur eine quantitative, sondern auch 
eine deutlich vernehmbare qualitative Veränderung bedeutet. 
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Anm. Heimburgor verwendet, wie früher allgemein üblich, das Zeichen 3 tmd 
sngt, > laute wie e in nhd. 'Gabe* (§ 16). Sach den obigen Ausführungen trifft dae 
für die Mundart von Oberschopfheim nicht au, denn das e in * Gabe * lautet in 
bühnendeutscher Aussprache etwa wie weites fl mit rednxiertem Stimmten. 

e) Das Zeichen j verwende ich nur zur Bezeichnung aller Gleite- 
oder Zwischenlaute, deren Artikulation durch die Nachbarlaute mit Not- 
wendigkeit gegeben ist. 

§ 4. a, aa. Der «-Laut der Mundart ist ein dumpfes, sich dem o 
näherndes a, ganz verschieden von dem hellen, mit zurückgezogenen 
Mundwinkeln gesprochenen n des nahegelegenen Kinzigthaies. Bei dem 
Oberschopfheimer a behalten die Mundwinkel ihre gewöhnliche Lage, 
die Hinterzunge artikuliert am hinteren Ende des weichen Gaumens, 
die Zunge ist in der Mitte etwas gehoben, die Lippenöffnung ist nicht 
so groß wie beim w, aber größer als beim o. Eine Verlängerung des 
Ansntzrohres durch Vorstülpung der Lippen wie bei o und u findet 
nicht statt. Der Laut a ist derselbe, der in bühneudeutseher Aus- 
sprache als erster Bestandteil des Diphthongs au in hinauf gesprochen wird. 

§ 5. o, oo. Die Mundart kennt nur ein enges o, das unter Zurück- 
ziehung der Zunge gegen den hinteren weichen Gaumen und unter 
Vorstülpung der Lippen hervorgebracht wird. 

§ 6. i/, ipj (Heimb. «). Während der o-Laut nur eng vorkommt, 

fehlt das enge u vollständig. Das y der Mundart ist weit und unter- 
scheidet sich von dem naheliegenden o dadurch, daß die Hinterzunge 
nur bis zum vorderen weichen Gaumen zurückgezogen wird, daß die 
Vorstülpung der läppen geringer und die Lippenöffnung niedriger ist. 
Sowohl bei o als bei u wird die Öffnung des Resonanzraumes dadurch 
verengert, daß die an die Mundwinkel angrenzenden Teile der Ober- 
und Unterlippen aufeinander liegen. 

§ 7. ü, üü ist stets eng und gehört zu den Hartgaumenvokalen. 
Die Vorstülpung der Lippen ist größer als beim !/, was gleichzeitig eine 
größere Annäherung derselben zur Folge hat. Der Laut ü unterscheidet 
sich von j hauptsächlich durch die Rundung der Lippen, auch liegt 
die Artikulationsstelle des ü um ein geringes weiter rückwärts als bei /. 

B. Diphthonge. 

§ 8. Die Diphthonge der Mundart sind: a», sei, ei, jtf, oi, y%. 
Nur ai und tei kommen auch mit langem erstem Bestandteil vor, 
sonst sind beide Komponenten kurz. 

Der sonst nicht vorkommende erste Bestandteil dos Diphthonges 
yiy hat seine Artikulationsstelle am hiuteren harten Gaumen. Die Zunge 
ist etwas zurückgezogen, und die Zungenrttnder legen sich an die oberen 
Backenzähne. Dabei macht sich geringe Zusammenziehung der Mund- 
winkel und geringe Lippenrundung bemerkbar, y liegt seiner Klang- 
farbe nach zwischen u und ii mit geringer Neigung nach ö. Heimb. 
bezeichnet den Diphthongen mit tu. 
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An in. In der Ottenheimer Mundart findet eich ferner noch der Diphthong 
fi = mhd. ei = Oberach, ivi (siehe § 52). Abgesehen von sehr geringen Spuren 
(§ 58) fehlt fi in Oberacb., ebenso wie das aus Vokal und g entstandene lange ei, 
öi der Ottenheimer Mundart (Heimb. § 70), weil g nach Vokal als Verschlußlaut er- 
halten bleibt, und nicht in i übergeht. 

§ 9. Triphthonge kommen zwei vor: ygi (Heimb. tut) und jifi 
(Heimb. ijji). Der erste Bestandteil ist betont, alle drei Komponenten 
sind kurz. 


C. Konsonanten. 

§ 10. Das Konsonnnteusystem unserer Mundart ist folgendes: 


1 

weicher 

Gaumen 

harter 1 
Gaumen 

Alveolen ! 

i 

Ober- 

ziiline 

Ober- j 
lippe 

Nnmillsiute mit vorderem 
Verschluß 

. 1 


n 


m 

Explosivlaute 

<J, k 

9, k 

d, t 


i>, p 

Reibelaute 

X 

X- J 

S, 8, l 

f 

tv 

Zitterlaute 



r 




Hinterzunge 

Vorder- 

Zunge 

Unterlippe 


Außerdem hat unsere Mundart den Ilaucldaut h. 

Anm. Die Mundart von Ottenheim besitzt noch den tonenden Reibelaut j, 
der in unserer Mundart fehlt. 

§ 11. Konsonanten mit Stimmton. to und j werden ohne 
deutlich wahrnehmbares Geräusch gesprochen, sie sind also kaum zu 
scheiden von einem überkurzen engen «, bezw. engen i. Bei ic, das 
stets bilabial ist, nimmt die Zunge eine indifferente Lage ein, während 
sie sich beim j in die /-Lage erhebt. 

Bildet man bei geöffneter Nasenhöhle einen Verschluß der 
Zunge und des Gaumens, so entsteht der Nasal Lippen Verschluß er- 
giebt m, Verschluß der Zunge und Alveolen w. 

Bei l findet mittlere Verschlußbildung statt, so daß die Luft seit- 
wärts zwischen den oberen und unteren Zahnreihen entweichen muß. 
Die Zunge legt sich mit ihrem vorderen Teil hinter die oberen 
Schneidezähne. 
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r ist stets alveolares Zittergeräusch. Zäpfchen-r gilt für geziert 
und ist der Mundart vollständig fremd. 

§ 12. Stimmlose Reibelaute, f ist labiodental. Der Luftstrom 
nimmt seinen Weg teils zwischen den Sclmeidez&hneu hindurch, teils 
preßt er sich durch die geringe Öffnung zwischen den Zähnen und den 
Unterlippen. Es kommen hier sicher individuelle Verschiedenheiten in 
Betracht. 

Bei den stets stimmlosen s und s wird der Mundverschluß durch 
die Berührung der Vorderzunge mit den Alveolen der oberen Schneide- 
und Eckzähne gebildet. Dabei legt sich bei s die Zungenspitze an die 
innere Fläche der Unterzähne, während sie bei i etwas zurückgebogen 
wird, so daß sie sich unter dem oberen Zahnfleisch befindet. Bei beiden 
Reibelauten liegen die Ränder der Vorderzunge höher als die Mitte, so 
daß eine Rinne entsteht, die bei $ größer ist als bei s. 

Bei dem cA-Laut ist das Verschlußgebiet nicht immer das gleiche, 
sondern wird am Gaumen verschoben. Je nachdem ein Hartgaumen- 
laut oder ein Weichgaumenlaut vorhergeht, wird ch am harten oder 
am weichen Gaumen eingesetzt. Wir unterscheiden also den palatalen 
und den velaren cA-Laut. Ersterer («cA-Laut) wird mit /, letzterer (aeh- 
Laut) wird mit x bezeichnet. 

h ist Hauchlaut; ein Reibegeräusch ist dabei nicht vorhanden oder 
nur äußerst schwach vernehmbar. 

§ 13. Explosivlaute. Stimmhafte Verschlußlaute giebt es in 
unserer Mundart nicht, b, d, <j sind also ohne Stimmtou auszusprechen. 
p, t, k sind Aspiraten und werden als solche mit stärkerem Luft- 
strom hervorgebracht als die aspirationslosen b, d, g. Die Aspiration, 
die übrigens im Anlaut und Inlaut bedeutend stärker ist als im Aus- 
laut, wird nicht besonders bezeichnet. — Bezüglich der Guumenlaute 
g und k ist hervorzuheben, daß die Artikulatiousstelle unter dem Ein- 
fluß des vorhergehenden und des nachfolgenden Lautes (ähnlich wie 
beim cA-Laut) nach vorwärts oder rückwärts verschoben werden kann. 
Nach einem o z. B. wird also g w'eiter hinten gebildet als nach einem i. 


Teil II. 

Geschichtliche Darstellung der Laute. 

A. Vokale. 

1. Kurze Vokale. 

Mhd. a. 

§ 14. Dem a in mhd. geschlossener Silbe entspricht das ein wenig 
nach der o- Seite hinncigende », z. B. ban (mhd. A««[nJ) Gemarkung; 
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lam (mhd. lam) lahm; dsam (mhd. zam) zahm; aggig (nihd. an he) aus- 
gelassene Butter; snal (mhd. snalle) unreife Kernfrucht (Kirsche, Pflaume 
und dergl.) ; sdal (mhd. stal[l\) Stall; alds (mhd. alle?) manchmal, ge- 
wöhnlich; kalt 1) kalt, 2) Gehalt; smaldi t (mhd. smalz) Schmalz; salds 
Salz (Zeitwort saldstg); inalds Malz (Zeitwort melds %) ; barig (mhd. harre) 
Scheuerraum neben der Tenne; swarm (mhd. swarm) Schwarm; swards 
schwarz; gafig (mhd. gaffen); lmsbl (mhd. haspel) Garnwinde; fax (mhd. 
vi ich) Fach; b.ix (mhd. hach) Bach; dngs (mhd. dahs) Dachs; flugs 
(mhd. flahs) Flachs; agsl (mhd. ahsel) Achsel; grap (mhd. rappe und 
Partikel ge-) Rabe; snnb$ (mhd. snappen) schnappen; sdabfl (mhd. 
stapfcl) Staffel, Stufe; rat (mhd. rat, ratte) Ratte, aber raat (mhd. rat, 
-des) das Rad. 

Mhd. a in offener Silbe gedehnt, z. B. haafig (mhd. haven) Hafen, 
s. § 57 ; mhd. a in geschlossener Silbe gedehnt, z. ß. naaxt (mhd. naht) 
Nacht, s. § 66, § 67. 

Mhd. e (entstanden aus germ. a durch Umlaut). 

§ 15. Mhd. e in geschlossener Silbe = e, z. B. snel $ (mhd. sncllen) 
schnellen (transitiv und intransitiv); gnelg (Kausativ zu Knall) knallen; 
hcl (ahd. hella aus hattja) Hölle; felik (mhd. vellic) fällig; gwelmg (mhd. 
tcelben und Partikel ge ) wölben; smclds % (mhd. smelzen) schmälzen; heller 
(ahd. kelbir) Kälber; eldr (ahd. eltiro) älter; sfa frkeldg (mhd. erkclten) 
sich erkälten, dazu das Subst. heidi (ahd. halti, mhd. lcclte) Kälte; feM% 
(mhd. velschen) fälschen; sef (mhd. scheffc ) Schöffe; hefdig (got. haftjan) 
heften, dazu lieft das Heft; grefdtg Kräfte; lefl (aus einer germ. Wurzel 
lap trinken, lecken) Löffel; blcs Name für eine Kuh, die einen weißen 
Fleck auf der Stirne hat (aus spätmhd. blasse); nesi (ahd. neu 0 Nässe; 
esik aus lat. acetum; Diesig (zu ahd. lat. massa) Messing; besr (zu mhd. bag) 
besser; fesr (Plur. zu mhd. vag) Fässer; hesl (mhd. keggel) Kessel; wes 
(mhd. wesche) Wäsche, aber wasstg waschen; lestg (mhd. leschen) löschen; 
fest (ahd. fest!) fest, aber fasst (lat. festum) das Fest; best (got. batists) 
der beste; gest (mhd. geste, ahd. gesti) Gäste; nest Aste (Sing, nast ; das 
anlautende n ist vom unbestimmten Artikel an das Subst. angewaclisen ; 
vgl. Stickelberger S. 22), wedsg? (mhd. wetzen) wetzen; sbreitsig (mhd. 
spretzen) spritzen; hcds% (got. hatjan) hetzen; gredsig (mhd. kretzen und 
kratzen ); medsgr (mlat. macellarius); bet (mhd. bette) Bett; wet (spät- 
mhd. weite) abgezahlt, dazu das Subst. tcedgg Wette; bledr (mhd. bleter) 
Blätter; fedr (mhd. vetere, lat. patruus) Vetter; sedr Komparativ zu 
sat satt; wegtg (mhd. wecke) 1. Keil, im Steinbruch zum Brechen der 
Steine verwendet, 2) keilförmiges Gebäck (man nennt aber auch die 
runden Semmeln ivegig); weg% (mhd. wecken) wecken; segl (mhd. 
seckel) gewöhnlich gmldscgl Geldbeutel; sek Säcke, jedoch sasgli kleiner 
Sack; s inegig (mhd. smeckcn) schmecken, riechen; bek (ahd. becko) 
Bäcker, dazu das Zeitw. b&xig (mhd. backen und buchen); blegig (mhd. 
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blechen) die Zähne zeigen; willig iisblegx gegen jemand Grimassen schnei- 
den, uni ihn zu verhöhnen; degtg (mhd. dcchen) decken; sdegts (tnhd. 
stechen) stecken (transitiv, sdxg % intransitiv); frsregis schw. Zeitw. trans. 
(inhd. schrecken ), und intransitiv (mhd. schrecken) erschrecken. 

Mhd. e in offener Silbe gedehnt, z. B. seeltg (mhd. schelen) schälen, 
s. § 58. Mhd. e in geschlossener Silbe gedehnt, z. B. keerds (mhd. 
herze) Kerze, s. § (iß, § 67. 

§ 16. H. Paul, Mhd. Gr., §40, Aum. 2, stellt fest, wann die Ent- 
wickelung des Umlautes von a nicht bis zum geschlossenen e gegangen, 
sondern bei dem ganz offenen e- Laute stehen geblieben ist, für den 
Paul in seiner neuesten Auflage das Zeichen « eingeführt hat. In den 
von ihm angeführten Fällen hat unsere Mundart (ebenso auch die 
Ottenheimer) den überweiten «.--Laut, so daß hier eine Weiterentwickelung 
des «-Umlautes in der Richtung nach dem engen e seit der mhd. Zeit 
in der Mundart nicht stattgefunden hat. Der a-Umlaut hat sich nur 
bis zu w entwickelt (wir legen die Darstellung Pauls zu Grunde) 1 : 

1) Vor Id: mxxdik oder mxxxdik (mhd. mahtic und mühtec) 
mächtig; niesest (mhd. nähte) Nächte; nxxxt (mhd. ncht, näht) vergangene 
Nacht; gslxxxt (mhd. geslähte) Geschlecht; droetexdr (mhd. trähter aus 
lat. trajcctorium) Trichter; glxxxdr (mhd. geiahter) Gelächter; tcxxxdr 
(mhd. xeähter) Wächter; smxxxdik (mhd. smähtec) schmächtig. Als Aus- 
nahme ist zu verzeichnen: her/t (mhd. hechet aus halihit), aus der Ge- 
meinsprache übernommen. 

2) Vor hs: gtoxks (mhd. geteähse) Gewächs. 

3) Vor einfachem h: xxr (mhd. äher) Ähre; dswxxl (mhd. twähelc 
zu twahen waschen) Handtuch. Das von Paul noch angeführte mhd. 
gewähenen (erwähnen) giebt orwggnqt, weil hier der «-Umlaut vor einem 
Nasal steht (siehe unten § 19). 

4) Vor ch: rxxms (mhd. rächenen nach Paul) rechnen (Klugo da- 
gegen hält rächenen durch neuere Mundarten für erwiesen); hxxl (mhd. 
hächel) Hechel, dazu das Zeitw. dgriyjixxl frhxxlx in übertragener Be- 
deutung; fxxr Fächer; dxxli kleines Dach; sxxli kleine Sache; bxxli 
kleiner Bach. Die drei letzten Beispiele lassen sich auch nach Num- 
mer 9 dieses Paragraphen oder nach § 17 erklären. Ausnahme: siceyi 
Schwäche. 

5) Vor r in Verbindung mit gewissen Konsonanten: gxnas (mhd. 
gärwen) gerben, durehprügeln; fxrw& (mhd. värwen) färben; hxr.ip (tnhd. 
hiirwe) herb, schwierig; Ilxr,ip Barbara, dazu die Verkleinerungsform 
Itxrwili; ienc.it (mhd. ürheit) Arbeit; xrabs (mhd. ärweiz) Erbse (in xnc.it 
und xr.ibs hat ein ei Umlaut hervorgebracht, Paul § 40, Anm. 9); nxrs 

1 Der besseren Übersicht wegen führe ich hier auch die Worte mit gedehn- 
tem Vokal an, obwohl diese strenggcnominen unter das Kapitel t Vokaldehnungen» 
gehören. 
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närrisch ; xxrn (mhd. äme) Ernte; nt irr (mhd. märhe Stute, Fern, zu 
niarch Roß) schlechter Gaul, gewöhnlich sjndmxr Schindmähre; mxnk 
(mlid. mürket) Markt. Einige Beispiele, . in denen der «Umlaut vor r 
zu e (Ottonh. <-) wurde, siehe unten § 18, darunter auch das von Puul 
mit « geschriebene mhd. wärmen. 

6) Vor /-Verbindungen: wxls (mhd. wälhisch, wälsch zu Wählt der 
Welsche); hxlr (mhd. holler, heller, höllcr ) Heller; ditir (mhd. feiler aus 
ital. taglierc) Teller. Aber gtedvets wölben; kelwr Kälber; smcldsif schmäl- 
zen; meldsif mälzen; cldr älter. 

7) Vor tz und tsch (von Paul nicht angeführt): swxdstg schwatzen; 
grxxds (mhd. kretze) Tragkorb, dazu das Zeitwort grxxds einen so auf 
dem Rücken tragen, daß die Beine zu beiden Seiten (links und rechts) 
herunterhängen (das Tragen auf den Schultern nennt man nicht grxxdsg;)-. 
heda (mhd. letze) verkehrt; ltxdsr (mhd. hetzer) Ketzer; brxdsl (mhd. 
breeel) Brezel; gwxdsif (mhd. quetschen) quetschen; dswxdsk (erst nlid., 
nach Kluge aus damascenus ) Zwetschge; rxdsg? (mhd. retsche n) Hanf 
brechen, schnarren, schwatzen (daher rxtls — Mund, rxdsr Enterich?). 
Aber ncds% netzen; dsledsl zuletzt; keds% (mhd. ketschen) schleppen. 
Vor a: mxsr (mhd. mener) Messer; aber: me.siy Messing; besr besser. 

8) ln Formen, in denen der Umlaut von der zweitfolgenden Silbe 
ausging: frxx/1% (mild, früreln zu ahd. frafttli kühn) freveln; hxgs (mhd. 
heese aus ahd. hagaiiaa) Hexe; dsxxrif (mhd. zähere, Plur. von zäher = 
ahd. eahari) Zähren (selten gebrauchtes Wort). In dem von Paul hier 
noch angeführten mhd. früheste (Plur. von Indien = ahd. trahani ) hat 
unsere Mundart wegen des folgenden Nasals (§ 19) f: dr^en Thräne. 

9) In den Ableitungen mit -lieh und -litt, gleichviel ob das a in 
der nächstvorhergehenden oder in der zweitvorhergehenden Silbe steht: 
fxdrlik (mhd. väterlich) väterlich; fxdrli (mhd. väterlin) Vätercheu; xfli 
Atflein; gxsli Gäßlein; fxsli Fäßchen; kxdsli Kätzchen; sbwdsli Spätz- 
lein; kxhli Käppleiu; sdxdli Städtleiu; mxdli Mättlein, kleine Wiese; 
blxdli Blättlein (aber Plur. blcdr); texxgili Wägelchen; mxxgli 1) Dimin. 
zu tnaag/f Magen, 2) Dimin. zu ntaak Magd; grxxgli kleiner Kragen; 
bflxsdrli kleines Pflaster, aber b/lesdarif pflastern uud bflesdarar Pflasterer. 

10) Der für die rheinischen Landschaften charakteristische sch-Um- 
laut des a heißt in unserer Mundart x: xs (mhd. asche, esche) Asche; uxstg 
(mhd. waschen, weschen) waschen, aber Subst. wes die Wäsche (ahd. tvesca) ; 
flxs (mhd. rlasche, vlesche) Flasche; dxs (mhd. lasche, fesche) Maultasche, 
Ohrfeige, dazu das Zeitwort dxs$ ohrfeigen (dagegen sagt mau durch- 
gängig das = Tasche); sxdg> lern. (mhd. schale, schete) Schatten. 

Anm. 1. Unter keine der obigen Rubriken konnte ich unterbringen: gxdr 
(mhd. guter, gder, gäter) Gitter; t cxfds (mhd. tcefst) Wespe. 

An in. 2. Die zahlreichen Doppelformen (mit a und e) der unter diesen Para- 
graphen fallenden Worte beweisen, daß inan hier im Mhd. weder ein reines a noch 
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ein reines e sprach, sondern einen Laut, der in der Mitte lag und sich jedenfalls 
wie das Oberschopfheimer ar mehr dem a als dem e näherte. 

Anm. 3. ituebf Schnepfe, ädselda Stelle, atuek Schnecke, fgdsg Fetzen, die 
früher als hierhergehürig angeführt worden sind, haben nach neueren Forschungen 
inbd. r, also mhd. mrpfe, stelze, snecke, vetze ; vgl. Kluge Et. Wb. au diesen Worten. 

§ 17. Sehr häufig ist der «-Umlaut deswegen beim «-Laut stehen 
geblieben, weil neben der umgelauteteu Form eine zu demselben Wort- 
stamm gehörige umlautslose Form vorkommt und das Gefühl für die 
Zusammengehörigkeit beider Formen noch nicht erloschen ist. Als 
typisches Beispiel mögen hier die beiden Diminutiva zu «Sack* angeführt 
werden: scyl Geldbeutel und s.vgli Siicklein; beim letzteren Wort denkt 
man noch an das zu Grunde liegende umlautslose sak, während die 
Empfindung für die etymologische Zusammengehörigkeit von sak und 
scgl nicht mehr lebendig ist. Weitere hierhergehörige Verkleinerungs- 
formen auf -litt siehe § 16, 9. Andere Beispiele: sdzel Ställe, hstUk Bälge; 
gsbxstk spaßhaft, sonderbar; ktcsd% Kästen (aber kehlig Kastanien); sdxt 
Städte; K.vdr Katharina; tcxxgg, Plur. zu waagig , Wagen; sxftk (zu 
schaffen) fleißig. 

Anm. Vor Nasal heißt jedoch in diesen Fällen der a-Umlaut f, entsprechend 
der in § 19 noch aufzustellenden Regel: menr Männer, bgndr Ränder, kfitli Känn- 
chen, bffnli Pfännchen, sdgtn Stämme, pnbfli kleine Ampel, idfyli kleine Stange, 
dsfyli kleine Zange. In der Mundart von Ottenh. stellt hier w : mgnr, bxndr, karnlt, 
bfxnli, sdzemli, mnbili , idaeyli, dsieyli. 

§ 18. In der Mundart von Ottenheim erscheint c vor r als langes 
oder kurzes f (Heimb. § 29). In unserer Mundart bleibt dagegen auch 
vor r der reine enge c-Laut erhalten. Man vergleiche: 


Oberschopfheim. 
erwig erben, 

frdcrwtg vorderben, Irans., 

meerds März, 

ertgtrtg ärgern, 

hert hart, 

aber® sperren, 

feer de fertig, 

weerg wehren, 


Ottenheim. 

$rws. 

frdrrwj. 

merds. 

(rjsra. 

hfrt. 

sb$T3. 

feri (mit weitem e). 
teer» (mit weitem c). 


Dazu aus Oberschopfheim: tcermsg wärmen, stccrmig schwärmen, 
aber stcxramli Schwalbe, stcvrdsi Schwärze, swerdstg schwärzen. Ver- 
gleiche hierzu oben § 16, 5. 

§ 19. Vor folgendem Nasal und Konsonant oder Doppelnasal 
steht in der Mundart von Oberschopfheim f für mhd. e. In der 
Ottenheimer Mundart steht in diesem Falle der überoffene «-I^iut 
(Heimb. § 28). 

Es stehen sich also gegenüber: 
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Oberschopfheim. 

Ottenheim. 

ent (ahd. anut, enit) Ente, 

xnt. 

fw/ (mhd. ende) Ende, 

xnt. 

tcpidq? (mhd. wenden) wenden, 

tetend.i. 

blpidqf blenden, 

blxnd». 

tV eng, 

sey 

ffll Engel, 

xtjL 

deyhf dengeln, 

dxyh. 

hp/st Hengst, 

hxgst. 

8(V9& senken, 

sxyga. 

sp/gif schenken, 

s.vyg.i. 

frrpigg? verrenken, 

frrwygj. 

mpu Mensch, 

mxns. 

kptsdrli (mhd. kensterlin) Küchenschrank, 

kxnsdrli. 

freut t fremd, 

frxmt. 

slpnbq? m. (zu mhd. slwnpen) etwas Herab- 
hängeudes, z. B. ein Stück Schnur, Stoff, 

slxmba. 

hem Hemd, 

lue in. 

brp%% brennen, 

brxna. 

dpt denn, 

dxn. 

rpitf rennen, 

rxna. 

iwfmtg schwemmen, 

SWXIH.I. 

sdpnq? stemmen, 

sda’in.i. 

br^ntsg bremsen, 

brxmsj. 


Anm. Über die Behandlung dieses mhd. e vor Nasal in den Mundarten der 
benachbarten Ortschaften vgl. die Einleitung. 

Mhd. e. 

§ 20. Mhd. e in geschlossener Silbe > ar: sxh p (mhd. schellen) 
schellen; sniel (mhd. sncll) schnell, aber snd$ Ztw. schnellen; fiel (mhd. 
re/) Fell; fseltk (mhd. velge) Radfelge; baily (mhd. bellen) bellen; Hcligadsxl 
Heiligenzell; kabwl Kapelle; gxldtg (mhd. gelten) gelten; fielt (mild, velt) 
Feld; sxld% (mhd. schelten) schelten; tcielt (mhd. uerlt) Welt; sdtelds 
(mhd. stelze) Stelze; mselujif (mhd. melken) melken; texhk (mhd. welk) 
welk; kxhr (mhd. heiler) Keller; diehnf (mhd. teilten) graben ; sierif (mhd. 
scherrcn) scharren, kratzen; tcxrtk (mhd. teere ) Werk; bxrtk (mhd. b'cre) 
Berg; bierl (mhd. bcrle) Perle; idtem (mhd. steine) Stern; gtvrn (mhd. 
gerne) gern ; tcxrftg (mhd. werfen) werfen; siermeg • (mhd. scheibe) Scherben; 
sxrwdaa Cervelatwurst; snixrds (mhd. stni'rze) Schmeiß, dazu das Zeitw. 
frsmiirdsig neben frsmxrds# ; sdtvrw % (mhd. sterben) sterben; drxftg (mhd. 
treffen) treffen; bfmfr (mhd. pfiff er) Pfeifer; hefds (mhd. lefse) Lippe (da- 
für auch Ijbl ) ; grxsik (zu mhd. kr'vsse) Kresse; frxsiy (mild, vertuen) 
fressen; fxst (mhd. fest) Fest; nxst (mhd. nesfj Nest; rxst (frz. reste) 
Rest; brx$d% m. (mhd. breste) Gebrechen, Krankheit; sxsl (mhd. send); 
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frxx (mhd. vräch ) frech; btex (mhd. pich) Pech; blsex (mhd. blech) Blech; 
brxxsg (mhd. brechen) brechen; sd«x% (mhd. stechen) stechen; hrxt (mhd. 
br'it) Brett; drxdf (mhd. treten) treten; bxdig (mhd. beten) beten, dazu bxdl% 
betteln; texdr (mhd. weter) Wetter; snxk (mhd. snecke) Schnecke; sbxk 
(mhd. spie) Speck; kick (mhd. qucc, kelc) keck, kühn; jlxgts (mhd. vierte) 
Flecken; texkeidr (mhd. weeholter ) Wacholder; tcxksln- (mhd. tcehseln) 
wechseln. 

Über Dehnung des mhd. v in offener Silbe (z. B. fxxgsc, mhd. 
fegen fegen) s. § 59. Über Dehnung in geschlossener Silbe (z. B. rxxxt 
Recht, hwxrt Herde) s. § 66, § 67. 

§ 21. Etymologisch zu erwartendes e erscheint ausnahmsweise als 
enges e: 

1) Infolge einer Art von Umlaut, der durch ein i in der folgenden 
Silbe bewirkt ist, welches im Ahd. entweder in allen oder wenigstens 
in einigen Formen des betreffenden Wortes vorhanden war (Paul § 43 
Anm. 3). Hierher gehört; belds (mhd. belli?, Itelz) Pelz; heim oder hehm 
(mhd. heim) 1) Helm, 2) Stiel der Axt, der Hacke (jedoch sagt man 
bfleeglryift Flegelrute, Flegelstiel), aber Wilhxhm Wilhelm; leedik (mhd. 
ledec) ledig, unverheiratet; segs, flektiert segsi (mhd. flekt. sehse — ahd. 
sehsi ) sechs; segst (mhd. sehste) der sechste, aber sxxxdsce (mhd. sehzehen) 
sechzehn; sxxxdsik (mhd. seheec) sechzig; eins (mhd. eteica?) etwa«; eetc$ 
(mhd. eben) eben, dazu das Hauptwort ecte.mi Ebene und eeic»nt (ahd. 
ebanoti) ein Flurname. 

Anm. fctmjp (mhd. vels) und »ebm (mhd. schdrn) Dieb, Schelm haben nach 
Kluge Kt. Wb. Umlauts r, ebenso tcelr (mhd. welch) welcher. 

2) Vor sch, das also eine iihnliche Wirkung hatte, wie i (vgl. hierzu 
oben § 16): drcs$ (mhd. dreschen) dreschen; lessy (mhd. löschen) löschen. 

3) Oft vor st: dcsd% (mhd. desto) desto; stcesdr (mhd. sweslcr) 
Schwester; gesdrt (mhd. gestern) gestern; sesdr (mhd. sehstcr, sesler) Sester, 
ein Trockonmaß. Aber nxst Nest, fast Fest, rast Rest, brxsdtg Ge- 
brechen. 

4) Als einzelne Fälle sind noch zu nennen: entweedr (mhd. eint- 
tceder) entweder; eegl in bly^tecgl Blutegel (mhd. igele, vgl. zu diesem 
Wort auch unten § 24); reegl (mhd. reget) Regel; seegl (mhd. segel) 
Segel; wer und teeer (mhd. wer) wer, in Ottenh. tc$r (Heimb. §26), 
was sich aus § 18 erklärt; ebenso tcermat (mhd. wermuot) Wermut 
(Ottenh. wfrnnt). 

Anm. Mit Unrecht rechnete man hierher dtetdl (rohil. zrdel) Zettel und irr/.r 
(mhd. treten) wollen. Diene Worte sind nicht mit r, sondern mit f anzusetzen. Vgl. 
Kluge zu diesen Worten. 

§ 22. Mhd. e vor Nasal > j, ebenso wie mhd. e (vgl. § 19), also: 
Vfm g- (mhd. nimm) nehmen; brem (mhd. breme) Bremse; wpn, tcen$ 
(auch gedehnt ircrnq) Dat. und Acc. zu mhd. teer wer; dfM (mhd. dem) 
dem; gtfnse (mhd. genen) gähnen; g$ f (mhd. geben, gen) geben; Äffiirp 
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(mlid. sehen) sehen; gsfente (mhd. geschehen) geschehen. Jedoch sagt 
mau dsee, flekt. dserni (mhd. gehen) zehn. 

Anm. In der Ma. von Ottenh. steht hier regelmUfiifr te (ebenso wie fflr mhd. 
r vor Nasal, siehe § 19), also wenn, brsc nt, gxn gelten n. s. w., jedoch wem, wen » wem, 
wen mit engem e. (Heimb. § 26.) 

Mhd. *. 

§ 23. Mhd. t in gesclilossetier Silbe > /, z. B. : 

idjl (mhd. stille) still; irjhe Wille; kjhci (aus kilchtcihe) Kirch- 
weihe; rjnig rinnen; £hjn& spinnen; sbrßjaj springen; sdjm Stimme; 
hjm Gehirn; giß Gift; drjft trifft; mjst Mist; bfi hist; f'js Fisch; rf/i 
Tisch; Mjyl Michael; sj/l Sichel; rjp Rippe; grjbf Grippe; stnjdi (mhd. 
smitte) Schmiede; gljdsarg glitzern; djk dick; «r jk Wicke. 

Anm. luggif Schinken steht mit mhd. nhd. Schinken im AblautsverhUltnis. 

Mhd. » gedehnt s. §§ GG und 67. 

§ 24. Die Lautgruppe -igel wird in Ottenheim zu -rj/ (Heimb. 
§ 25), z. B. rcjl Riegel. In Oberschopfheim dagegen sagt man der 
Hauptregel entsprechend: rjjgl , ebenso sdrjjgl Striegel, Pferdekamm; 
ßgl Igel, jedoch blggtccgl Blutigel, was nicht auf mhd. igel, Igel, son- 
dern auf das von diesem Wort ganz verschiedene mhd. igel, egele, ahd. 
egal» zurückgeht; siehe Kluge unter 'Igel». 

Mhd. o. 

§ 25. Mhd. o in geschlossener Silbe > enges o; z. B. sol Scholle; 
icol (mhd. irol, irole) wohl; holte (mhd. bolle) runder Klumpen; fol (mhd. 
rol) voll; doldte m. (mhd. tolde f.) Wipfel; holdr (mhd. holtinter, holler) 
Holunder; holds (mhd. hole) Holz; tcaiik (mhd. tcolkc) Wolke; korap 
(mhd. korp) Korp; dsoru Zorn; sortyg (mhd. sorgen) sorgen; horn (mhd. 
horn) Horn; hafte (mhd. hoffen) hoffeu; sdo/l 1) Christoph, 2) Schimpf- 
uame = unbeholfener, dummer Kerl; slos (mhd. slof) Schloß; gas Maul; 
mosl (mhd. most) Most; yno.r% (mhd. knochen) Knochen; bsnod$ knapp, 
z. B. 's lagt nox bsttodtg es reicht eben noch; sodlte erschüttert werden, 
zittern; dsodl (mhd. gölte, eottel) Zottel; grot (mhd. krole) Kröte; dodsat 
(mhd. totzen ) Dutzend; glods (mhd. kloe) Klotz; hot rechts (in der Fuhr- 
mannssprache); iobf (mhd. schöpf, das nhd. Schuppen kommt aus dem 
Niederdeutschen); kobf Kopf; dsobf Zopf; glok (mild, glocke) Glocke; 
sdok Stock; brogte (mhd. brocke) der Brocken; dazu das Zeitw. iibrogte; 
mogl (mhd. mocke) Klumpen; luogili Ausdruck der Kindersprache für 
Kuh (mhd. mocke). Hierher gehören auch die Part. Prftt. tlrofte ge- 
troffen, broxtf gebrochen, frsrogt erschrocken, gsost# geschossen u. s. w. 

§ 26. Wo sich im Mhd. Doppelformen mit o und u zeigen, hat 
sich in der Mundart stets weites h behauptet; z. B.: dygartf (mhd. 
donren, dunren) donnern (Ottenh. dund.trj ); dgnsdik (mhd. donerstac, 
dunrestac) Donnerstag; dgder (mhd. toter, tuler) Dotter; kgbl (mhd. koppcl, 
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kuppet ) Koppel, dazu kuUj#r# kopulieren; drug# (mhd. trocken, Irucken) 
trocken; htptik (mbd. honcc, hiinec) Honig (Ottenh. Ai/mi); kipiibf (mhd. 
kunipf, komph, nilat. cimbus, griecli. *6{i.ßo?) Wetzsteingefäß, das die 
Schnitter hinten im Gürtel tragen; kgm# (mhd. komm, kumcn) kommen. 
Für das Ottenheimer huga hocken sagt man in Obersch. hog#; dazu die 
Ableitung hiig.tr #, die auch für Obei'sch. eine alte mundartl. Form hug.y 
voraussetzt. 

Nlul. fromm, mhd. rrum lautet jetzt unter dem Einfluß der Kirchen- 
sprache meist front, nur noch selten fr um. Nhd. zupfen kommt im 
Mhd. nicht vor und lautete nach Kluge Et. Wb. älter nhd. zupfen. In 
Obersch. hört man das Wort nur mit o: dsobf#. In mhd. soln, suln 
sollen ist in unserer Mundart o durchgedrungen: sol#. 

§ 27. Folgende Wörter, die mhd. nur o haben, zeigen in der 
Mundart g: 

gmgn# (mhd. genommen) genommen; wijl (mhd. nulle) Wollo; btjlidr 
(mhd. jidster) Polster; fijrt (mhd. vort) fort; icgrigs# (mhd. morgen) einen 
Laut von sich gehen wie ein Erstickender, mühsam schlucken; hifbf 
(mhd. hopfe ) Hopfen; früh nhd. locker lautet in der Mundart Ink. 

In folgenden französischen Lehnwörtern finden wir >j statt o (meist 
vor Nasalverbindungen): 

kn fr (frz. coffre ) Koffer; blnnt (frz. klont, mhd. bl unt) blond; sf/ drym- 
bj#r# (frz. se tromper)-, ntpuhdjee Fluch (nom de dien); dripnbeet (frz. 
trompette) und das damit verwandte dnpid# trommeln; kignbaan (mhd. 
kiimptin, kompttn aus frz. prov. compuing Gefährte), dazu kumbanii Kom- 
pagnie; kipnblot (frz. complot). 

Das Ottenheimer form, Form lautet in Obcrsch. nur form. 

Schließlich sind hier noch die verkürzten Eigennamen Ktpist = 
Konstantin und Ligli = Leodegar zu nennen. 

Über Dehnung des mhd. o s. §§ 61, 66, 67. 

Mhd. ö (Umlaut von o). 

4} 28. Mhd. ö wurde zu engem e entlabialisiert ; z. B. : 

belili (Demin. zu mhd. bolle) Klümpchen; icehgli Wölkchen; heldsr 
Hölzer; ke/i Köchin; slesli Schlößchen; frei Frösche; ler/Ji Löchlcin; 
gredli kleine Kröte; gäbet Gespött; seb/li kleiner Schopf (Schuppen); 
kebfli Köpflein; glegli Glöcklein; regli (in der Kindersprache rogili) ltöck- 
lein; gnebf Knöpfe; megili kleiner Mocken, Klumpen. 

§ 2J). Dieses enge e erhält sich auch vor r, wo es in Ottenheim 
zu f wird. Also dert dort; der# dörren; derf# dürfen; trerdr Wörter; 
kerap Körbe; hernr Hörner; kemli Körnlein; merdl Mörtel; derfr Dörfer; 
dagegen in Ottenheim d{rt, d$ra, d$rfr, nerdr u. s. w. (Heimb. § 43). 
Man vergl. hiermit § 18. 

Mhd. ö gedehnt zu ec (z. B. mee/t möchte) s. §§ 62, 66, 67. 
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Mhd. u. 

§ 30. Mhd. u in geschlossener Silbe > «/ (weit); z. B. : 

sgldik (mhd. schuldec) schuldig; sgldr (mhd. Schulter) Schulter (ge- 
wöhnlich sagt man dafür aksl)', idrumhf (ndtd. Strumpf) Strumpf; bunt 
(mhd. hunt) Hund; hpisthaaf «r Kochtopf; /i/rjx (mhd. vurch) Furche; 
sgrels (mhd. schüre) Schurz; kgrds kurz ; sngr Maul, Schnurre; ntis (mhd. 
wm?) Nuß (dafür in der Kindersprache gagili)\ hift Luft; brifst Brust; 
mgsdr Muster (zu lat. monstrare ) ; bugl (mhd. buckcl) Kücken, kleiner 
Berg; sggig (mhd. schulden) stoßen; bijp (mhd. puppe ) Puppe; kgbfr 
Kupfer; sdybfl (mhd. stupfel) Stoppel; sdubfn’ (mhd. stupfen) stoßen, stechen ; 
inijbfse (mhd . snupfen), dazu das Subst . sniibig der Schnupfen; blgt (mhd. 
blut) bloß, nackt; smipls (mhd. smuz) Kuß, Fett; s'htjds (mhd. schuf) Schuß; 
l»tdsi$ Kerngehäuse im Obst; mijds.f Kittel (mhd. rniitze, mutze)', h udsl 
(mhd. hutzel) gedörrte Birne; buds.imipul Schreckgestalt, mit der man 
Kinder ängstigt. 

Über Dehnung des mhd. u zu t/i/ siehe §§ 63, 66, 67. 

§ 31. Oft findet sich ü statt des zu erwartenden»/. Auch hier zeigt 
sich ein teilweiser Unterschied zwischen dem Oberschopf hei mer und 
dem Ottenheimer Dialekt. Der Riedbauer sagt nüüdl Nudel, biiiidl Pudel, 
diiiidlsak Dudelsack, der Schopfheimer nggdl, bipjdl Pudelhund oder = 
boutcide Flasche (besonders snabslnpplk), diptdlsak. In anderen Fällen, 
wie in iiiirgrosf adr Urgroßvater, gniisg (mhd. knussrn) stoßen, gnübtg 
(mhd. knubbe) Knollen, Beule (dafür auch gnädig), kabüds Kaputze, 
kabiit kaput, frdiisig vertuschen, bfüstg pfuschen, herrscht Übereinstim- 
mung. Das ü statt «/ in diesen Worten deutet nach Heimb. § 40 auf 
fremdwörtlichen Ursprung hin. Übereinstimmung herrscht wohl auch 
in folgenden von Heimburger nicht angeführten Worten: sj/ güssg (se 
coucher) sich ducken ; giigig gucken ; ’s sbügt es spuckt , in nicht über- 
tragener Bedeutung sagt man für nhd. spucken sboj$; smügl% schmug- 
geln. Die beiden letzten Worte sind sicher Entlehnungen aus der 
Schriftsprache, da schmuggeln und spucken erst nhd. sind. Siehe 
Kluge, Et. Wb. 

A d m. Diesen engen ü-Laut spricht der Oberschopfheim er stets statt des u 
der Gemeinsprache, wenn er versucht, «hochdeutsch! zu reden oder zu leBcn, in 
Worten wie: mildr Mutter, iüü Schuh, küü Kuh, dsiiii zu, idüiil Stuhl, iüül Schule, 
fmtx Fuß, also statt des mhd. uo. 

Mhd. «. 

§ 32. Mhd. m in geschlossener Silbe > weites j; z. B.: 

fihg (mhd. vüllen) füllen; fjmfi (mhd. viittfe) fünf; fjpgli (mhd. vün- 
kclin) Füuklein; sbrjg (mhd. spränge) Sprünge; mpisdr (mhd. minister ) 
Münster; wjnsig (mhd. wünschen) wünschen; bi sh? (mhd. btischclen) in 
Büschel binden; t cjrfi (mhd. Würfel) Würfel; djr (mhd. dürre) dürr; 
u'irfgtg (mhd. würgen) würgen; sjrfig (mhd. schürfen) schürfen; sjsl (mhd. 
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Hchi'mel) Schüssel; slfsl (mhd. sliV’zcf) Schlüssel; sjdif (mild, schütten) 
schütten; ijdlf (mhd. schütteln) schütteln; djdli (mhd. tutte, tüttelin ) weib- 
liche Brust; sjdr (mhd. schütter) Regenschauer; sdjbli (mhd stiibelin) Stüb- 
chen; gljk (mhd. gelückc) Glück; fljk (mhd. rlücke) flügge; hjgs (mhd. 
hiihse) Büchse; kljgli (mhd. stüekelin) Stücklein; drjgh? (mhd. trückenen) 
trocknen. 

Über Dehnung des mhd. ü s. §§ 64, 66, 67. 

Anui. Der Umlaut des u unterblieb vor mhd. gg, dt, pf, Ir: bruk Brücke, 
muk Mücke, nigip Klicken und Zeit»-. rQcken, bugip bücken, driigai drücken, luhfip 
lüpfen, miiUf nützen. 

2. Lange Vokale. 

Mhd. &. 

§ 33. Die Vertretung von mhd. & ist in der Regel oo; z. B.: 

joo (mhd. jti) ja; wool (mhd. mül) Flecken; oomaxt (mhd. Amaht) 
Ohnmacht ; joon (mhd. j&n) eine Reihe Rebstöcke, die Hälfte einer gas 
(Gasse), die aus zwei Reihen besteht; goo (mhd. gün) gehen; sdoo (mhd. 
stün) stehen; loo (mhd. hin) lassen; hoor (mhd. hur) Haar; joor (mhd. 
jiir) Jahr; Imr Lahr; tcoor (mhd. tciir) wahr; tcoorat (mhd. tciirheit) 
Wahrheit; soof (mhd. schuf) Schaf; sloof (mhd. sliif) Schlaf; stroof (mhd. 
strafe) Strafe; moos (mhd. must) Flecken (an Kleidern u. dergl.); tnoos 
(mhd. nun) hat nur die prägnante Bedeutung «altbadisches Maß» 
(«Maß» im allgemeinen Sinne heißt mies (mhd. mcf), neben dem sich 
allmählich das aus der Gemeinsprache entlehnte »«Aas einbürgert); 
sdroos (mhd. sinne) Straße; noot (zu mhd. mich) nahe (Comparativ 
needr, Subst. needi Nähe); sbroox (mhd/ spräche) Sprache; nooxbr (mhd. 
michbüre) Nachbar; looxgf (mhd. luchene) Grenzstein; doob$ (mhd. täpe) 
Pfote (gewöhnlich Diminutiv dccbli); broodis (mhd. bratenes) Braten; 
ondr (mhd. Ader) die Ader; oochm (mhd. Atem) Atem; noodl (mhd. midcf) 
Nadel ; noot (mhd. mit) Naht; groodif (mhd. geraten) geraten, gelingen ; 
root (mhd. rät) Rat; roothiiüs Rathaus, aber gmeinraat Gemeinderat 
(Fremdwort); tcook (mhd. wäge) Wage; snook (mhd. snüke) Schnake; 
froogn • (mhd. fragen) fragen. 

Über Kürzung von mhd, A zu o siehe § 69, a. 

§ 34. Nach Paul Mhd. Gr. § 112 erscheint für« in alemannischen 
Quellen ö besonders im XIV. und XV. Jahrhundert, doch auch schon 
im XIII. Jahrhundert. Aus dem hohen Alter dieser Senkung von A 
zu ö ergiebt sich, daß die mundartlichen Wörter mit an statt oo nicht 
nitererbt, sondern junge Entlehnungen aus der Schriftsprache sind. In 
erster Linie macht sich hier der Einfluß der Kirchensprache gel- 
tend; z. B. gnaat (mhd. geniide) Gnade; baabst (mhd. bubest) Papst; 
sadan (mhd. sAtnn ) Satan; saaicis (mhd. subot) Sabbat; dekaan Dekan; 
fikaar (mhd. viciir) Vikar, dagegen verwandelt mhd. kajdAn sein ä in 
oo: kabloon, woraus sich ergiebt, daß kabloon älter und volkstüm- 
licher ist. 
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Weiter kommen hier in Betracht: 

aas (mhd. äs) Aas (Schimpfname); gwaal (rahd. quäl)' aal (mhd. ul) 
der Aal, aber oolfxt aalfett; baraat (mhd. parät); grjtpnsbaan (mhd. spdtn) 
Grünspan; mjragl (mhd. mirdkel) ; gtraadr (mhd. quäder) der Quaderstein ; 
fasaan (mhd. fasän ) ; sulaaf (mhd. Salut) ; sbinnat (mhd. spinät) ; gaas das Gfts ; 
glaar (mhd. klär) ; bratd# (mhd. prülen); sbidnal (mhd. spifäl); saldaat (mhd. 
soldüt); sdaal (mhd. stäl, stahel) Stahl ; -haar (mhd. pur) in ofabaar offenbar, 
sqndrbaar sonderbar; sdraal (mhd. sträl) Strahl, allerdings selten gebraucht, 
ebenso (hat (mhd. tät) That, smaax (mhd. smäeh) Schmach, traansjnik (mhd. 
tränsinnic). 

Vokalkürzung entsprechend der nhd. Schriftsprache zeigen: rar 
(mhd. räche) Hache; traf (mhd. träfet») Waffe; trab# (mhd. tcäpeti) 
Wappen. 

kadsajamr (Katzenjammer) charakterisiert sich durch das schrift- 
sprachliche o im Gegensatz zu joom.irif als junge Entlehnung. 

Neben groof Graf (mhd. gräf ) hört mun vielfach graaf. Schwanken 
in der Vokalquantität zeigt frdan.rt (mhd. v erduld) neben frda.it. Mhd. 
pur mit kurzem oder langem Vokal giebt baar, dazu das Zeitwort 
baarp. 

Mhd. UA, grä, lä wird in Ottenh. (Heimb. § 24 und § 82) regel- 
recht zu Wo», grüi, löi , in 0 bersch, dagegen zu blaai, graai, laai (blau, 
grau, rauh). — Die Vertretung von mhd. getan ist dy%, offenbar nach 
Analogie des Infinitivs. 

Anni. 1. Der KintiuU der Gemeinsprache war nii-lit in allen Teilen iles ale- 
mannischen Sprachgebietes gleich siegreich. So verieichnet Stickelberger § 12 für 
Schaff hausen poolist, saloot , tcnojjs (Waffe) uml troopa (Wappen). 

An m. 2. soor (mini, schar nach Lexer) Schnitt Uran oder Getreide muß auf 
mhd. schär zurückgehen. 

Mhd. ec . 

§ 35. Mhd. cc > a’fr, z. B. : 

fxxlx (mhd. ralen) fehlen; stexxr (mhd. stetere) schwer; texxr 
(mhd. wäre) wäre; gfxxrlik (mhd. geveerllck) gefährlich; jwierlik (mild. 
jterlich) jährlich; glxxr# (mhd. klaren) klären (vom Wein); gsbrxxx 
(mhd. gespripehe) Gespräch; andxxxdik (mhd. andachtic)\ kxxs (mhd. 
käse) Käse ; gfrxxs (mhd. gerraze) Maul; mxxjsp (mhd. nitejrn) mähen; mxxdr 
Mähder; grxxjtp (mhd. krajen) krähen; drxxjtp (mhd. drtrjen) drehen; 
drxxjar Drechsler; bxtejf (mhd. bajen) warm machen ; sxxjtp (mhd. sajrn ) 
säen; nxxjg* (mhd. nerjen) nähen; gxx (mhd. gäbe) jäh, abschüssig, dazu 
das Subst. gxx'i Abschüssigkeit und gxxdsorn Jähzorn ; gxxp (mhd. gerbe) 
gäbe, gnxxdik (mhd. genader) gnädig. 

Über Kürzung von mhd. a zu m siche § 69, b. 

§ 36. Mhd. a vor Nasal giebt ff, z. B. : 

tneendik (mhd. mentac, manlac aus mänitUac) Montag; grtrmr (mhd. 
krämare, kr am er) Krämer; ff»t< (umgelautetes mhd. ämät) Ohmet; s%c» 
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(mhd. spän mit Umlaut) Span (beziigl. des Umlauts verweist Heimb. 
§ 25 auf mhd. (rohen, trän, nhd. Thräne). 

Iu Ottenheim x, also: mxxndik, xxmt, grxxmr, sbxxti (Heimb. 
§ 25). Dieser Unterschied in der Behandlung von mhd. te vor 
Nasal ist derselbe wie der des mhd. e uud e vor Nasal. Oberschopf- 
heim bevorzugt vor Nasalen f, Ottenheim x. Vgl. hierzu oben § 19 
und § 22. 

§ 37. Da ee der regelrechte Umlaut von mundartl. oo ist, finden 
wir manchmal ee als Umlaut von mhd. ä (mundartl. oo) an Stelle von 
zu erwartendem x, z. B. : 

sdreesli Dimin. zu sdroos; meesli Dimin. zu moos Flecken; deeüi 
Dimin. zu doobig Pfote (mhd. täpe ) ; sbeedr Komp, von sboot (mhd. spät)-, 
needr näher; lcr/x Plur. zu looxtg (mhd. lächene) Grenzstein. 

Das ee erklärt sich durch Anlehnung an die nebenhergehende um- 
lautslose Form; vgl. jedoch joor, jxxrli Jährlein; hoor, hxxrli Ilärlein; 
sbroox, gsbrxx; gfoor, gfxxrltk. 


Mhd. e. 

§ 38. Mhd. e (kontrahiert aus germ. ai vor h, r, tv und im Aus- 
laut) > ee, z. B. : 

seel (mhd. srle, got. saiirala) Seele; see (mhd. se, got. saiws) See; 
seer (mhd. ser) wund; snee (mhd. sne) Schnee; keerg (mhd. kören) kehren; 
eer (mhd. ere) Ehre; wer (mhd. mir) mehr; ree (mhd. rech, gen. rehes) 
Reh; tcee (mhd. we) Weh; glcef Eigenname (Cleopha). 

Über Kürzung von mhd. e zu e s. § G9,c. 

§ 39. Mhd. e vor Nasal: 

Dem Ottenbeimer sdeen, gern, lecn (stehen, gehen, lassen) steht in 
Obcrsch. sdoo, goo, loo gegenüber. Sonst haben beide Mundarten auch 
vor Nasal ec: leime (mhd. lehemen, Unen) leihen; e.cndr ehe. — Eine 
Ausnahme bilden: tefnik, verkürzt weg (mhd. tvenec) wenig uud g$$ 
(mhd. gen) geben. 

§ 40. Mhd. e vor r: In Ottenheim (Heimb. § 34) und allen dem 
Rhein näher liegenden Orten erscheint mhd. <• vor r als f, in Obersch. 
aber als ee. Mau vergleiche: 

Oberschopfheim Ottenheim 


leer & lehren 

lfr,7 

geereg Schoß 

gen 

freertg verehren 

frfr* 

frmeerig vermehren 

ferner) 

her (mhd. here) Herr 

hfr 


aber in beiden Orten hxrigot zu mhd. h'irre. 
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Mhd. t. 

§ 41. Mhd. i erscheint als geschlossenes i7, z. B.: 

wiili (mhd. teile) Weile; kiimtg (mhd. kirnen) keimen; liitn# leimen; 
sliitn Schleim ; äriinr Schreiner; dsigiinr (mhd. zigincr) Zigeuner; toiin 
Wein; liinyg leinen Adj. ; nii (mhd. hinin) hinein; fiirdik Feiertag; 
hiiroothg (mhd. hiräten) heiraten; briisli (mhd. briseXin) Einschnürung 
an Ärmeln von Kleidungsstücken; iis Eis; liis (mhd. lise) ungesalzen; 
ms (mhd. ris) Reisig; riitetg reiben; sriiw$ schreiben; dritte^ treiben; 
uiil (mhd. teide ) Weide; biigi (mhd. bige) Beige (Holz u. dergl.); dswiigtg 
(mhd. zteigen) pfropfen ; Hip (mhd. schibc) Scheibe. 

Mhd. i verkürzt > i, § 71. 

Anm. Mhd. hinaht giebt hjnift unter dem Einfluß der Betonung. Mhd. sin 
nein und gesin gewesen ]> sjj und gs \\ ; infolge der vielfachen Anwendung dieser 
Formen des Hülfnzeit Worten und infolge des geringen Nachdrucken, welcher darauf 
ruht, int hier die enge Artikulation allmählich zur weiten erschlafft. Daß der Nasal 
nicht schuld «ein kann, ersieht man aus der Entwickelung von mhd. min , din , sin 
zu «m, dii y sii ; vgl. auch tviin, fiin , Sriin, mi hinein). 

§ 42. Diphthongierung des mhd. i zu ei ist abweichend von 
der eben nufgestellten Regel in folgenden Fällen durchgedrungen: 

1. im Auslaut: Ulet Blei, drei drei (aber dridsce. drisik ); frei frei, aber 
friilik freilich und fridik Freitag; sei sei; beisbjjl Beispiel, aber drbii 
dabei, anttnei und ammcili Aunamaria. Hierher gehören auch dio 
Substantivbildungen auf -ei — mhd. i : brjtfl.trci Brüllerei, bygwzrei 
Büberei, soj.trei Sauerei. 

2. vor Vokalen: lejgt (mhd. Heu) liegen; inejf (mhd. snien ) 

schneien; teei (mhd. wie) Weih; tvcjjr (mhd. wirr) Weiher, dagegen in 
Ortsnamen teiir, z. B. ctcrwiir Oberweier, hofwiir und hofiir Hofweier, 
glejtg (mhd. klien) Kleien; srejtg (mhd. schrien) schreien; feilt (mhd. 
viel-lin) Veilchen. 

3. vor h: 

gtdejtf (mhd. gedihen) gedeihen; kejsg (mhd. gehien) fallen; frhejtg 
(mhd. verhien) verderben, zerbrechen; wei (mhd. teilte) Weihe; icejtg 
(mhd. wihen) weihen (daneben eine Form tri- /je), aber wiitcasr Weih- 
wasser, teiirai-j Weihrauch, tciinaaxd# (mhd. ze teilten nachten) Weih- 
nachten, kfltci Kirch weihe; frdscjq> (mhd. verzihen) verzeihen; gteei 
(mhd. geteige, *gete'the) Geweih; heil (mhd. bihel) Beil; feil (ahd. fihaXa) 
Feile. — Eine Ausnahme macht: riüg (mhd. rihe) der Rist, und sitz 
(mhd. sihen) seihen. 

4. Aus der Schulsprache stammt gseit (mhd. gcschide) gescheit. — 
keil (mhd. kil) Keil (gewöhnlich dafür iccgtf § 15 oder smit § 52) ist ein 
der Gemeinsprache entlehnter Handwerksausdruck. 

Mhd. 6. 

§ 43. Mhd. 6 ist langes geschlossenes oo geblieben : 

loon (mhd. lön) Lohn; soontg (mhd. schönen) schonen; koor (mhd. 
kör, lat. chorus)\ boos% (mhd. bö;e) ein Bund Stroh oder Heu; loos 
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(mhd. lös) los, frei; groos (mhd. gröz)', Hoos (mhd. slözc) Hagelkorn; 
droost (mhd. (rösl); hoox (mhd. hoch ) ; löl (mhd. löl) Lot; sroot (mhd. 
schröt) großer Zuber. — sdrai Stroh ist von der mhd. Nebenform strou 
gebildet. 

Über Kürzung von mhd. ö zu o s. § 69, d. 

Mhd. ce (Umlaut von 6). 

§ 44. Mhd. «; > ee: 

seen (mhd. schiene)', greesr größer; reesli Rösleiu; rcesdif rösten; 
drecsdif trösten ; reedl Rötel ; leedi f löten ; flccdsg flößen ; flee Flöhe. 
Dieses ee behauptet sieh auch vor r, abweichend von der Ma. von 
Ottenheim (Heimb. § 44), wo z. B. das Dimin. zu roor rffrl lautet 
gegen reerli in Oberseh.; ebenso kecrik (mhd. gehwric) was mau leicht 
hören kann, reichlich (nach Kaufmann § 31). 

Mhd. ü. 

§ 45. Mhd. u wird ebenso wie mhd. i nicht diphthongiert, es er- 
scheint vielmehr als mm; z. B. : 

siiiim (mhd. schiim) Schaum; kütim (mhd. körne) kaum; flüiim 
(mhd. phlüme) Flaum-, düüm$ (mhd. düme) Daumen; bfliiüm (mhd. 
pflüme) Pflaume; miiül (mhd. m öl) Maul; sind (mhd. std) Säule; füül 
(mhd. vül) faul; driiiirik (mhd. trüric) traurig; düiirsg (mhd. tiircu) 
dauern; dazu btdüiir.is haa Bedauern haben; düiir.y (mhd. türm, düren) 
beharren; liiiirtf (mhd. Itiren) lauern; büür (mhd. [gejbiir) Bauer; siiüfi 
(mhd. schüfet) Schaufel; hiiüs (mhd. hüs)\ griiüsik (zu mhd. grüs) grausig, 
als Adverb = sehr, stark; jiiic/dsif (mhd. jüchesen) jauchzen; sriiiip 
(mhd. schrübe) Schraube; süikhr % (mhd. schilderen) schaudern; sdiiiidig 
(mhd. stüde) Staude; situ gif mhd. sügen\ kadiiün Kattun; figüiir Figur. 

Über Kürzungen von mhd. »i zu ü s. § 72. 

Anm. Eine Ausnahme bilden doisA (mhd. tusmt) tausend, goil (mhd. gut) Gaul, 
bloidirx au h spätmhd. pluderen , ein Beweis, daß diese Worte nicht alt ererbt, son- 
dern au« der nhd. Schriftsprache entlehnt sind; also nhd. au > oi. 

§ 46. In § 42 wurde gezeigt, daß mhd. i auch in unserer Mund- 
art unter gewissen Voraussetzungen zu ei diphthongiert wird. Ähnlich 
verhält es sich mit ü, das in Verbindung mit w zu oi wird. Diese 
Erscheinung, die sich in Ottenheim ebenso wahrnehmen läßt (Heimb. 
§ 42), erstreckt sich nur auf eine geringe Anzahl von Worten: boj% 
(mhd. büwen) bauen: broj% (mhd. brütcen) brauen; drojtf (mbd. trütcen) 
trauen. 

Vergleiche hierzu auch unten § 48. 

Mhd. tu. 

§ 47. Mhd. iu > ii, z. B.: 
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miilr (pl. zu müül ) Mäuler; niin (mhd. niitn) neun; sür (tnlid. 
schiure) Scheuer; sdiir (mhd. stiure) Steuer; diir (mhd. tiure) teuer; 
liiribrfai schlechtes Getränk (mhd. Hure ahd. lüra -f- briieje Brühe) ; 
für (mhd. viur) Feuer; biiris (mhd. biurisch) bäurisch; briinsg (mhd. 
briunen) bräunen ; hiisr (pl. zu hüiis) Häuser; miis Mäuse; sdiidili 
(mhd. stiudelin) Dimin. zu stiiiidg Staude; dsiik (mhd. siuc) Zeug; 
bfdsiigig (mhd. besiugcn) bezeugen. 

deifl Teufel ist Lehnwort, ebenso slcidr Schleuder, dazu das Zeit- 
wort sleidarig schleudern ; dagegeu sagt man frsloultrig Geld, Hab und 
Gut verschleudern, verschwenden oder durch Nachlässigkeit und Unge- 
schicklichkeit verlieren. Dieses letztere Zeitwort muß zu einer Zeit ent- 
lehnt sein, wo die schriftsprachliche Form noch seid anderen hieß (nach 
Kluge EtWb. giebt es im 16./17. Jahrhundert schlauder). Dem schrift- 
sprachlichen au entspricht mundartliches oi auch in den entlehnten 
Worten d<ns»t, goil und bloidjr% ; vgl. oben § 45, Aum. 

Über Kürzung von mhd. iu zu i s. § 73. 

Anm. Au» der obigen Zusammenstellung ist ersichtlich, daß kein Unterschied 
in der Behandlung des mhd. Monophthongen iu eintritt, mag dieser Umlaut von ti 
sein oder den gemi. Diphthongen tu fortsetaen. 

§ 48. Mhd. t'««; > et; z. B. : 

gneili (mhd. kniuwlin) kleines Knäuel, daneben auch die unum- 
gelautete Form gnoili; drei (mhd. triuwe) treu; net (mhd. niutce) neu; 
epr (mhd. inner) euer; rejtg (mhd. riuuen) reuen; duri/blej% (mhd. bl in- 
nen) schlagen; seilt Dimin. zu soi Sau; geil Plur. mit Umlaut zu dem 
entlehnten goil Gaul; gibei Gebäu(de) zu boj$ bauen; brepr Brauer zu 
brojif brauen. 

Mhd. Jciuwen, kniuwen, geschriuicen, geriuwen erscheinen als kojag 
kauen, gmj% knien, gsrojsg geschrieen, grnj/g gerieeu, also ohne Umlaut 
(mundarll. oi = üw § 46). 


3. Diphthonge. 

Mhd. ie. 

§ 49. Mhd. te > /jt; z. B.: 

9f%r fast; figrt vierte; bj%r Bier; frj%r% frieren; frlj%r$ verlieren; 
sdrj$m$ Striemen; r^igmag Riemen; njagmag niemand; njigmg nirgends; 
disgn% dienen; sj%f schief; sdjigf Stief-; stigs.g schießen; gr^s Gries; 
slj%s% schließen; m j/gs (mhd. mies) Moos; rjgsdr Fleck Leder zum 
Schuhflicken; tvj$x% (mhd. tcieche) Docht; dsj%x (mhd. sieche ) Bettüber- 
zug; lj%x% (mhd. liechen) ausrupfen (z. B. das Heu aus dem Ileustock, 
die Rüben aus dem Acker, die Hanfstengel aus dem Boden); gr\tgiag 
(mhd. griebe) Reste von geschmolzenem Schweinefett; sjigwig schieben; 
sjgdig sieden; bjgdig bieten; Ijigdarik liederlich; sbjifgl Spiegel; fliiggg 
fliegen; dsjiggl Ziegel. Hierher gehört auch die Verbalenduug -iren > 


Digitized by Google 



328 


A. Schwend. 


\tgr$: s\/ drumbigrg ( se tromper), rfyj&ryg regieren (von Krankheiten), 
yrebjigrtf kropieren, karms}%r$ karcssieren. 

An in. Lehnwort int babiir Papier, jedoch sagt man glafjigr Klavier, griüdjspr 
Klystier (zugleich Beispiel für Assimilation). 

Mhd. wo. 

§ 50. Mhd. uo > yy, z. B. : 

sytgl (mhd. schttole) Schule; sdy.yl (mhd. stuol); sbyig! (mhd.. syino/e) Weber- 
spule ; hytgn (tulid. hum); dytg (mhd. tuon) tliun (in Ottenli. dy.tn (in unserer 
Lautschrift djtgtt] Heimb. § 52); fysgr (mhd. ftiore ) Fuhre; snyigr (mhd. 
sniwr) Schnur; hytgidtg (mhd. huosten)', hlyigst (mhd. bluost ) Blüte; /lytgJig 
(mhd. fluochen ) ; dyigx (mhd. tuoch ); syy (mhd. schuoch) Schuh; blysgt 
(mhd. bluot); fygdsrq; (mhd. vuotem) füttern; wy%t m. (mhd. wuot) Wut; 
gytgt (mhd. yiiul ) ; bryigdr (mhd. bruoder ) ; dsytg (mhd. guo) zu; ry.yp 
(mhd. ruobe) Rübe; lytgg^ (mhd. htogen) lugen. 

Mhd. how > ytgi (Triphthoug): nyigi Ruhe, ryvjtg ruhen. 

Mhd. «c. 

§ 51. Mhd. üe (Umlaut von uo) <1 /»; z. B.: 

brjgl (mhd. briiel Aue) Flurname; sjqtlr (mhd. schüeltere ) ; vijsghg 
(mhd. tciielen) wühlen, dazu tc/ip/g'Maultvurf (auch ssexrmiiüs genannt); 
bljqfndi (mhd. blüenietin ) ; grjgn (mhd. grüene ); hjtgnr (mhd. liüener) 
Hühner; fj$r% (mhd. vüeren) führen; rj$r% (mhd. riieren) rühren; kjgfr 
(mhd. küefer) Küfer; sj%s (mhd. sücze) süß; wj%st (mhd. tcüeste) wüst; 
gmi%s (mhd. gcmiiese ) Gemüse; bjigxr (mhd. büecher ) ; niigxdr (mhd. 
niiehtem ) nüchtern; kjtgxli kleiner Kuchen; drjiyp trübe; bfifek Pflüge; 
grj%k Krüge; mfästg (mhd. miiezen) müssen (in Ottenh. jedoch my.m 
Heimb. § 52); frfei (mhd. vriieje) frülie; brfai (mhd. brücje) Brühe; 
Jcfai (mhd. küeje) Kühe. 


Mhd. ei. 

§ 52. Mhd. ei > in Oberschopfh. sei, in Ottenheim (Heimb. § 47) 
ft. Beispiele: 


Oberschopfheim. 

Ottenheim. 

sei/ Eiche 

f ich 

seit Eid 

fit 

<e'm eigen 

fix 

rsein rein, kleingehackt, in 
kleine Stücke zerschlagen 

rfin 

k seist- Kaiser 

kfisr 

Ixip Laib 

Ifip 

sdxi Stein 

sdfin 

bxi Bein 

bfin 

gieis Ziege 

gfis 
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Oberschopfheim. Ottenheim. 

sn'id.f scheiden tfida 

srxi Schrei srfi 

heim 3 * Lehm Ifim» 

mxidli (mlid. w eit. maget) meid! 

sieit sagt Sfit. 


Weitere Beispiele aus der Mundart von Oberschopfheim: sxil 

Seil, dsei! Teil, ftcil feil, lixilik heilig, dazu heligg (Heiligenbild, Bild 
überhaupt) und Ilchgadsiel Heiligenzell; hxihr heilen; steif Seife; w&isf 
Weizen; glteis Geleise; hieisig heißen; hteisr heiser; fteist feist; LUei/ 
bleich; mteisdr Meister; trtei/ weich, slwiß' schleifen; kieijt (mhd. keilte) 
Schimpfwort; slteids$ (mhd. sleiteen ) die Rinde abziehen ; trxit trägt ; rxidltg 
(rahd. rcilelen) festbinden, knebeln (unter Zuhülfcnahme eines Holzes, so 
daß das Seil durch Drehen des Holzes straff angezogen wird. cf. mhd. rcitd 
•Drehstange, kurze, dicke Stange, Prügel»); steil Saite; gl teil Kleid; 
steil (mhd. scheide) Keil; g steil (zu mhd. scheiden) Grenze zwischen zwei 
Grundstücken; dstcxi n. zwei (masc. dstcee, fern, dsieoo)', mxjit (mhd. 
meie) Maibaum, Weihnachtsbaum, Rekrutenbaum. 

§ 53. Mhd. ei vor Nasal > (i nur in den beiden Worten 
gntrin 1. Gemeinde, 2. freundlich, leutselig und meinte meinen, sonst 
stets tei : xindsik einzig (sehr gebräuchliche Nebenform ptdsik); glxinr 
kleiner; nwtei nein; idtei Stein; hiei Bein; nein Rain; dxi allein; Iximtf 
Lehm. Dem lce (kein), kenr (keiner) in der Mundart von Ottenheim 
(Heimb. § 47) entspricht in Oberschopfheim kiei und kxinr. 

Mhd. ou. 

§ 54. Mhd. 0 « > a»; z. B. : 

beim (mhd. boum) Baum; sahn (mhd. soum) Saum; raiy (mhd. 
rouch) Rauch; slaif (mhd. sloufe) Schlauf, Masche (beim Stricken); 
kaifte (mhd. koufen) kaufen; draif (mhd. troufe) Traufe; urlaip (mhd. 
urloup) Urlaub; sdaip (mhd. stoup) Staub; daip (mhd. toub) taub. 

Mhd. oute giebt ebenfalls ai : 

hai (mhd. houice) Haue, Hacke; ha je (mhd. houiecn ) hauen; frai 
(mhd. croutce); sdrai Stroh (die gewöhnliche mhd. Form ist strö, doch 
giebt es eine Nebenform strou. die hier zu Grundo zu legen ist); bsajtg 
(mhd. beschoutcen) beschauen. 


M h d. öu. 

§ 55. Mhd. öu > tei (wie mhd. ei), in Ottenheim dagegen 


(Heimb. § 49): 

Oberschopfheim. Ottenheim. 

htei (mhd. höu) Heu hei 

frxil (mhd. fröude) Freude freit 

raei/jf (mhd. röuchen) räuchern rpcha 
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A. Scliweml. 


Oberschopfheim. Ottenheim. 

gxi (mhd. göu) Gau gfi 

Sdrteifig (mhd. *ströufen, stroufen) sdreifa 

snxik Schnauze srtfik 

snxig% (mhd. snöuken) schnüffeln, naschen snfiga. 


Das Wort gtvi wird in unserer Mundart nur noch in dem Aus- 
druck qfs gxi goo gebraucht in dem Sinne: über Feld gehen, um etwas 
zu kaufen (namentlich von Metzgern und Juden gesagt). 

Weitere Beispiele aus Oberschopfheim: 

sdrxi (mhd. strüu ) Streu; sdrxjg streuen; dmiftg (mhd. töufen) 
taufen; kxifr (mhd. köufer) Käufer; sxrfß (mhd. schöuchcn) verscheuchen, 
Causativum zu sii% (mhd. schiuhen) scheu sein; rxiicr (mhd. röubeere) 
Räuber; sdxiw^ (mhd. stäuben) Staub erregen; bximli Bäumlein; drxim% 
träumen. 

4. Vokaldehnungen. 

a) In offener Silbe. 

§ 56. Es ist als Regel aufzustellen: 

Mhd. kurze Vokale im Silbenauslaut werden in die ent- 
sprechenden langen gedehnt. 

Es wird also mhd. a > aa, mhd. e > ce (xx, ff), mhd. e > xx 
(ff), mhd. i > jj, mhd. o > oo, mhd. ö > ee, mhd. m > tjij, mhd. ü 
> jj. — Dabei ist zu beachten, daß bei mhd. kurzsilbigen Wörtern, 
die auf einfache Konsonanz ausgehen, der nach obiger Regel gelängte 
Vokal der flektierten Formen auf dem Wege der Ausgleichung auch 
in den Nom. Sing, eindrang. So ergiebt mhd. tac nicht dak, sondern 
dank, weil die lautgesetzliche Länge des Plur. dxxk (mhd. tage mit Um- 
laut) auf den Sing, überging. Weitere Beispiele dieser Art sind: glaxs 
(mhd. glas), Plur. gleesr\ graas (mhd. gras) Plur. greesr ; dsad (mhd. zu!) 
Zahl; wad (mhd. wate) Wahl; sdaap (mhd. stap) Stab; graap (mhd. 
grap) Grab; sdeer (mhd. ster) Holzmaß; tvsetek (mhd. toec) Weg, aber 
3 wirk weg Adv.; bxxr (mhd. bür) Bär; gxxl (mhd. gcl) gelb ; nuexl (mhd. 
mii I) Mehl; dsjjl (mhd. Mit) Ziel; duor (mhd. tor) Thor; hool (mhd. hol) 
hohl ; drook (mhd. troc) Trog, Truhe ; dstpjk (mhd. zuc) Zug ; stpfti (mhd. 
sun) Sohn (syn mhd. sunne Sonne). 

Mhd. a. 

§ 57. Mhd. a > aa: 

dsaal% (mhd. zahl, zalen) zahlen; miuihf (mhd. malen) mahlen; 
kann,’!' (mhd. hane) Hahn im Faß; faar$ (mhd. varen) fahren; sbaarg (mhd. 
sparen ) ; haaf% (mhd. haven); naas (mhd. nose); kaas (mhd. käse); tcaasg 
(mhd. icasen) Rasen; dsaawlf (mhd. zabelen) zappeln; snaawl (mhd. 
snabd ) Schnabel; naawl (mhd. nabel); gaaivl (mhd. gabel); waap (mhd. 
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wahr) Wabe; hnawr (mhd. haber) Hafer; fand % (mhd. vaden); sandig 
(mhd. schaden) schaden, Schaden; ßnadx (mhd. v laden) Fladen; grast 
(tnhd. gerade) gerade, trotzdem, um so mehr, erst recht; handle (mhd. 
baden); snnad.trig (mhd. snatcrfejn) schnattern; wnngig (mhd. wagen) 
Wagen; mang# (mhd. mögen); naagl (mhd. nagcl); sang.? (mhd. sagen); 
drang tg (mhd. tragen). 

Mhd. e. 

§ 58. Mhd. e > ee (xx, ff): 

seeist (mhd. schelen) schillen; irrclx kochen, zum Sieden bringen 
(nur von der Milch), setzt nicht mhd. wellen (wallen machen), sondern 
*welen voraus; ireelig (mhd. welen) wählen; eel (mhd. eie) Elle; eclcnt 
(ahd. rlilrnti) Elend; smerlr (mhd. smeler) schmäler; smeeli (mhd. smele) 
Schmalheit; dseelf (mhd. seien) zählen; gwffn# (mhd. gewenen) ge- 
wöhnen; swreng (mhd. swer[e]n) schwören; dsecrtg (mhd. seren) zehren; 
beer (mhd. bere ) Beere; breefr Komp, zu braaf; leep (mhd. lewe) Löwe; 
gleesr (mhd. glcser) Gläser; seewl (mhd. sehet) Säbel; brecdigx (mhd. 
predigen); heewl (mhd. hebet); weedl (mhd. wedel); sleegl (mhd. sieget) 
Schlägel, schwerer Hammer, Flasche; bflcegl (mhd. lieget) Flegel; eegig 
(mhd. egen) eggen; sleek Schläge; neegt Nägel; sreek schräge; jxxgr 
Jäger (in Ottenheim jwjr Heimb. § 27); wxxg% Wagen (Plur.); hxxsi 
Häsin; snxxwili Schnäbelchen ; nxxgili Nägelchen ; hxxfx Häfen ; gxxieiti 
Gäbelchen. (Zu den Beispielen mit xa vergl. oben § 16,9 und § 17.) 

Mhd. e. 

§ 59. Mhd. e > xx fff): 

sdxxhf (mhd. stelfejn) stehlen ; txxsg; (mhd. lesen); bxxs$ (mhd. 
besetne) Besen; sicxxß (mhd. swefet) Schwefel; wxanc# (mhd. weben); 
wxxwr (mhd. weher); Ixxirtg (mhd. leben) Subst. und Adj. ; nxxwtg (mhd. 
neben); rxxp (mhd. rebe) Hebe; Ixxdr (mhd. leder); fxxdr (mhd. ledere ) 
Feder; kxxfr (mhd. kevere) Käfer; sxxdl (mhd. schadet) Schädel; hxxd- 
rik (mhd. hcderich) ein Unkraut; b/lxxgr (mhd. phleger) Vormund; 
sxngif (mhd. segen) sägen; sxxgjds (mhd. segense) Sense; sdxxk (mhd. 
Stege) Stiege, Treppe; fxxg% (mhd. regen) fegen; glxxgg (mhd. gelegen); 
lf(n (mhd. lene) Lehne; gecnse (mhd. g'enen) gähnen (§ 22). 

Mhd. i. 

§ 60. Mhd. »' > jf : 

sjjlif (mhd. site) Leitriemen für Pferde; sbfßx (mhd. spiln); sdjjfl 
mhd. stivel; gsrjjw% (mhd. gesehriben); grijw% (mhd. geriben) gerieben; 
bljjiag geblieben; dsfrjjdit zufrieden; njfdr nieder; jjgt Igel; sdrfigl 
(mhd. strigel) Pferdekamm; gsdj'pg % gestiegen. 

Dehnung ist unterblieben in sjwse sieben und dsjtcl (mhd. sibde ) 
Zwiebel; vgl. § 65, 3. 
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A. Scbwend. 


Mhd. o. 

§ 61. Mhd. o > oo: 

dool (rahd. tote) Abzugsgraben, Kanal; hoohg (mhd. holfejn); sool 
(mhd. sde) Sohle; ivoon% (mhd. tconen) wohnen; boong (mhd. bor[eJn) 
bohren; sboortg Sporen; gfroort gefroren; gswoorg geschworen; hoosf 
Hosen; oof’tg Ofen; doowl (mhd. tobet) Waldthal; boodig Boden; broodhf 
brodeln; foogl Vogel; bnogig Bogen; gloogg gelogen; dsoogtg gezogen. 

Mhd. ö. 

§ 62. Mhd. ö > ee: 

hreli (mhd. hole) Höhle; eefig Ofen; heef Höfe; fecgl Vögel; tneegig 
mögen; keenik, gewöhnlicher kjnik König. 

Mhd. u. 

§ 63. Mhd. u > ijif. 

gijijf mhd. ghtfe, *gufe (Kluge verzeichnet nur guffe) Stecknadel ; 
slifijchrif (mhd. sintern) auf dem Eis gleiten ; Inuidlg (mhd. hudden) 
schnell und schlecht arbeiten ; ’s gaarn js frhtftfdlt das Garn ist ver- 
worren; stf/gllif sudeln; nggdl Nudel; biggtl Pudel; jiftft Jude; Iggk (mhd. 
luge) Lüge; düiisl aus niederd. dtisel 'Rausch, Betäubung’ hat als 
Fremdwort ü, vgl. § 31. Gegen die Regel haben kurzes ü die Monats- 
namen jiini und ji'di. 

Mhd. «. 

§ 64. Mhd. ü > iy. 

mjjli (mhd. müle) Mühle; tdjni Speicher (mhd. büne ); sjjn (mhd. 
süne) Söhne; jiidli Dimin. zu jigtt Jude; gji/li Dimin. zu ggtjf Steck- 
nadel; iitcrsi (mhd. über sich) aufwärts; fljjgl Flügel; jjwl übel, aber 
kjiel (mhd. kiibel) Kübel. Die Dehnung unterbleibt nach § 65, 2 auch 
in kjnik (mhd. kiincc) König, siehe jedoch § 62. 

Ausnahmen. 

§ 65. Gegen die in § 56 aufgestellte Regel ist die Dehnung in 
offener Silbe unterblieben: 

1. vor t. Beispiele: 

fadr (mhd. vater); bad% (mhd. baten) nützen, helfen; glat (mhd. 
glut)] sat satt; bist Blatt, Plur. bledr, dazu das Zeitwort blad# blättern, 
entblättern (z. B. den Tabak); sadl Sattel; stedtg Schatten aus mhd. 
schale mit scA-Umlaut; drted# (mhd. treten) treten; jiedtg (mhd. jeten) 
jäten; gnxd# kneten; bxdsg beten; briet Brett; gljdtg gelitten, geläutet; 
gsrjd# geschritten ; gsnjd# geschnitten ; dijdr (mhd. toter) Dotter ; bot 
Bote; bod# geboten; grot (mhd. krote) Kröte; gsod# gesotten; lodl Lottel 
(zu mhd. loter locker, leichtsinnig) ; lodarg; rütteln ; ktjdl Kuttel (mhd. 
kutd Eingeweide); blut (mhd. blut) bloß, nackt. 
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Jedoch ist Dehnung eingetreten in: 

snaadarf schnattern, g1wwdar% klettern, shpphrq; auf dem Eis gleiten 
und oodantg Ottenheim. 

2. meist vor m und n. 

na»/# Name; law lahm ; dsam zahm ; harn! Hammel; kamr Kammer ; 
ram f. (mhd. reime) Rahme; »tf»i# nehmen; seuuf (mhd. Schemen ) schä- 
men; brfm (mild' breme) Bremse; hjml Himmel; sijmr (mhd. sumer) 
Sommer; kjnik (mhd. kiinek) König; htpiik (mhd. honec *hunic) Honig; 
sbanis spanisch. 

Jedoch: faanif (mhd. vane) Fahne; giccpuc gewöhnen; k$enr (mhd. 
kenn) Dnchrinne; tvoon% wohnen ; bjjni (mhd. büne) Speicher ; sjjn (mhd. 
siine) Söhne. 

3. vor b ist in Oberschopfheim nur in folgenden Fällen die Kürze 
bewahrt worden: sdqp (mhd. stube) Stube; s/ic# (mhd. siben) sieben; 
dsficl (mhd. excibolle, xibolle, eibel) Zwiebel; a irr aber; dstjtcr Zuber ; jicr 
über. Sonst wurde mhd. Kürze vor b in offener Silbe gelängt : groop, grootcr, 
groou i grob ; Itceit # heben ; etc# oben ; gaawl Gubel ; gteteivl (mhd . gebet) Giebel ; 
naemtcl Nebel; jjxcl übel; bpirf Bibel; hooicl Hobel; gncewlbaart Knebel- 
bart; dsaaichf (mhd. eabelen) zappeln; graawhg krappein; haaicr Haber; 
auewr Eber, ln Ottenheim hat sich in allen diesen Worten die alte 
Kürze behauptet, also: grop, groici, heu'j, owa, gatcl, gaetcj, nattcj, gut, 
byirl, howl, gnewlbürt, dsaich, hatcr, m er (Heimb. § 57). 

An in. Nach Heimb. §57 liat>en in Ottenheim iiie Werter auf mhd. -igl Kürze 
bewahrt: cfl (Igel), re;! (Riegel), irfrrjj (Striegel). In Oberarh. dagegen ist auch hier 
Dehnung durchgedrungen : jjgl, rjjgl, idrjigl. 

b) Dehnung in geschlossener Silbe vor gewissen Konsonantenrerbindnngen. 

a) vor hi: 

§ 66. Mhd. a > aa : 

naaxt Nacht; uanxt Wacht; aast acht; braa.it Pracht; jaaxt Jagd; 
gslaaxt (mhd. geslaht) weich, lind, artig; saaxdl Schachtel. Ausnahme: 
paxt Pacht. 

Mhd. e und e >• war. 

rwa-xt Recht; fteaexdig fechten; flttKxdt flochten; slsewxt schlecht; 
swaexdsee 16, sweexdsik 60; -iww.ii als Adjektivendung in Bildungen 
wie: icisla’w.rt weißlich, grj.rn/iriext grünlich, roodhea-xt rötlich, blaaihetext 
bläulich. — Beisp. für e > ata? (gshvivht Geschlecht) siehe § 16, 1. Aus- 
nahme he-ft Hecht (Lehnwort). 

Mhd. i )>■ //: 

gsj)/t Gesicht ; gujyft Gewicht; grjj/t Gericht : rij/tw richten; sljy/di 
Weberstärke, Schlichte; gjy/dr (mhd. gibt) Krämpfe. 

Mhd. o > oo: 

dooxdr Tochter; gfooxd # gefochten; g/looxdir geflochten. 
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A. Brbirend. 


M h d. ü > ee: 

detr/dr Töchter, merjt er möchte. 

Mhd. u > iftf: 

fiiijxdhr fuchteln; f rippet Frucht; dstfifxt Zucht; siiii rt Sucht, In- 
fluenza. 

Mhd. ü > ij: 

dsjj/d 9 züchten; frjj/dli Früchtlein, Bürschchen. 

ß) meist vor rl, rt, rs, rs, re. 

§ 67. Mhd. a > an: 

Kaarli Karl, aber kmrli Kerl; nart Art; kcaart Schwarte; dsaart 
zart; tnart (frz. (arte) Torte; gaardg Garten; haart Bart; haart Karte; 
maardr Marder; Maardi Martin; anrs Arsch; haards Harz; icaardst 
Warze. — Ausnahmen: kcards schwarz, bars barsch, mars Marsch. 

Mhd. e > ee, e > war. 

eerl Erle; grert Gerte; keerds Kerze; hwwrt Herd, Herde; irwwrdih 
Werktag: tcwwrt wert; nohswti Norbert; robwwrt Robert (aber albwrt, 
hwrddlt)', /wirrst? Ferse; fwwrs Vers; gwwrst Gerste. — Ausnahmen: 
hert hart; dert dort; hwrds Herz; smwrds Schmerz. 

Mhd. » > jj: 

hjjrt Ilirte; irjjrt Wirt; jjrdi p irden. — Ausnahme: hjrs Hirsch. 

M hd. o > oo: 

foorl Föhre; oort Ort; oord.dnerik Ortenberg; aber wort Wort, mort 
Mord, fordl \'orteil, hört Borte, fgrt fort, mors morsch. Mit Umlaut: 
feersdr Förster, eerdti kleines Dorf, herdli kleine Borte. 

Mhd. u > »/»/ (Umlaut « > ii): 

fftjijrl Gurte, Gürtel; hippdsli? und hjirdsl : p purzeln; hfippds ; wippst', 
inppdsl ; dtjitrsl ; hippst Bursche; bolahipp'st Flurname. — Ausnahmen: 
ktpds kurz; wipt wird; gibtp-t Geburt. — Mit Umlaut: trjjrst Würste; 
gjjrdl Gürtel; hjjrsdi ? bürsten; fj pst Fürst, Dachfirst (in der ersten Be- 
deutung auch f[rst), sdjjrdst? stürzen; hjirdsl Bürzel. 

Anm. 1. Die Ausnahmen, die besonders bei mild, o auftreten, erklären sich 
Eimi Teil dadurch, daß die nicht gelängten Worte aus der Gemeinsprache entlehnt 
sind oder dem Einfluß der Schule nicht widerstehen konnten. — In Worten wie 
dert dort, furt fort, wnrt wird, verhinderte wohl der 8at*aceent die Dehnung. — 
Heimb. § 63 nimmt eine doppelte Entwickelung an, indem die flektierten Können 
den Vokal dehnten, die unflektierten aber Kürze behielten, eine Doppelheit, die 
später durch Stammauflgleichung wieder beseitigt wurde. 

Anm. 2. Wo andere Konsonanten als l , f, 3, z auf r folgten, ist die Deh 
nung unterblieben: gxrte# gerben, gSdortr# gestorben, dor»f Dorf, ierfgt schärfen, 
derfi f dürfen, mortg# Morgen, kjrfx Kirche, *r*k arg, er}gr ärger, körn Korn, dum 
Turm, idurm Sturm, t curm Wurm, dum# turnen, morn morgen, dorn Dorn, aber 
fmttm voriges Jahr (in Ottenheim fsvrn Heimb. § 66), gaum Garn, aaivr» Arm (in 
Ottenheim garn arm). 

Anm. 8. Auch vor m (mm) > mhd. mb blieb Kürze erhalten, zum Teil ab- 
weichend von der Ma. von Ottenheim. Vgl. Heimb. § 61. 
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Oberschopfheim. Ottenheim. 


jmw (mhd. imbiz) Im bis (nur noch in 

ymes 

der Zusammensetzung li/djnjmis 


Leicheneseen) 


jm Biene 

ym 

grum krumm (mhd. krump) 

grüm 

grumholds Wagner 

grumhohU 

kamx (mhd. kambe) Kamm eines Vogels 

kam » 

(sonst sdrxsel) 


dum (mhd. tump) dumm 

dum 

dsjmrman (mhd. zimber-) 

dsymrman 

um (mhd. umbe) um 

um 

sdum stumm 

Sdum. 


5. Vokalkürzungen. 

§ 68. Es sind hier 2 Gruppen von Vokalen zu unterscheiden: 
1. wild, ri, ee, e, 6; 2. », w, in. Die erste Gruppe neigt viel weniger 
zur Verkürzung als die zweite. Die zur zweiten Klasse gehörigen Vo- 
kale sind dieselben, die im Neuhochdeutschen diphthongiert wurden. 

§ 69. Mhd. ri, ee, e , 6 erleiden nur in vereinzelten Fällen Ver- 
kürzung. 

a) Mhd. « > o. Die einzigen Beispiele sind: strop (mhd. siräbe) 

der Schwabe, Plur. aber stroott-% ; mhd. brämber giebt bhpnbr Brom- 

beere; los (mhd. lüie) ich lasse (der kurze Vokal, der sich in der 2. und 
3. Pers. Sing, vor Doppelkonsonanz entwickelte, drang auf dem Wege 
der Ausgleichung auch in die erste Person); ablas (mhd. obläz) Ablaß 
ist Fremdwort. Über mhd. ri > a vgl. auch § 34. 

b) Mhd. te > « in rsedik wegen der folgenden nhd. Geminata. 

c) Mhd. e > e: her (mhd. here) Herr; hserigot Herrgott; lert-% 

Lerche aus ahd. lerahha, mhd. lerche; se (tnhd. sri) da, nimm, siehe 

da; icpiik und i((y wenig. 

d) Mhd. d erscheint verkürzt in boshg ans Fenster klopfen (mhd. 
bovin) und in lijnrabledr Lorbeerblätter (mhd. lörber). 

Mhd. ee (Umlaut von ö) ist stets unverkürzt. 

Im allgemeinen unterliegen mhd. ri, ee, e, 6 der Verkürzung auch 
dann nicht, wenn t oder eine Doppelkonsonanz, wozu auch f, z und ch 
gehören (siehe unten § 70), darauf folgt, also: 

brooxt (mhd. brächt) gebracht; gloofdr (mhd. kläftcr) ein Holzmaß; 
slroos (mhd. sträze) Straße; soof (inhd. schuf) Schaf; slvofif (mhd. stufen) 
schlafen; sbroox (mhd. spräche)', bloodr Blase (mhd. bläter)', oodm (mhd. 
ätem); iboot (mhd. späte) spät; rxxs (mhd. reeze) zu sehr gesalzen; 
gibrxKX (mhd. gesprecche ) ; sietefr (mhd. schecfcr) Schäfer; peedr (mhd. 
Peter)-, peedrlik Petersilie; ccrst (mhd. erste) der erste; droost (mhd. 
tröst) Trost; oosdor% Ostern; roost (mhd. röst) Rost (im Ofen); 
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gtoosdr (mild. Muster ) ; groos (nihd. grof)] sdoosft (mhd. stözen ) ; doof (lulid. 
tot); fleeds % (mlul. vl atzen) flößen. 

§ 70. Mhd. i, ü und tu werden verkürzt zu i, ii, i und zwar: 

1. vor t, 2. vor Doppelkonsonanz. 

Dabei ist zu beachten, daß zur Zeit der Kürzung inlautende /', 
ch noch geniiniert waren (ahd. ff, a, hh = germ. p, f, k). 

§ 71. Mhd. i wurde verkürzt zu i: 

a) vor t : 

sridft (mhd. sehr! ton) schreiten, dagegen gsrjdft geschritten; sit 
(mild, schit) Scheit; sdrit (mild, strit) Streit; sil (mhd. si/r) Seite; teil 
(mhd. icit) weit; dsil (mhd. zit) Zeit; ridft (inlid. riten) reiten ; ridr (mhd. 
riter) Sieb. 

An in. Wie t hier Kürzung einen vorhergi*hen«len langen Vokals bewirkt, so 
verhindert es auch Dehnung eines vorhergehenden kurzen Vokals in offener Silbe ; 
siehe oben § 65, 1. 

b) vor Doppelkonsonanz: 

grifft (mhd. grifen) greifen; sliftt (mhd. slifen) schleifen; b/ife (mhd. 
pfifen) pfeifen; gsdif (mhd. stif + Part- ge) steif; rifg Keif (pruina); 
fUs Fleiß; bistg (mhd. b'nen) beißen (aber ln* der Biß, der Holzkeil); wis 
weiß; irislft (mhd. tri jenen, *wijclen) tünchen; swids Schweiz; sisif (mhd. 
seht im ) ; sli/ft schleichen; kifft (mhd. kichen) keuchen; tei/ft (rnlid. 
wichen) weichen; di/ (mhd. tich) Teich; riy reich; br/t (mhd. bigihte, 
biehte) Beichte; dsisdik (mhd. zis-tac) Dienstag; disl (mhd. dihsd) Deich- 
sel; li/t leicht; li/t Leiche, Beerdigung. 

§ 72. Mhd. ii wurde verkürzt zu ii: 

a) vor t: 

brät (mhd. bnit) Braut; griit (mhd. knit) Kraut; tut (mhd. Int) laut; 
hiit (mhd. hiit) Haut; üdr (mhd. itter) Euter; 

b) vor Doppelkonsonanz: 

siifft (mhd. stifen) saufen, dagegen snüiifa schnaufen, das also nicht 
auf germ. smipan zurückgeheu kann, sondern auf snüfan ; hüfft (mhd. 
htife) Haufe; üs (mhd. in) aus; sdriis (mhd. strit f) Strauß; biiy (mhd. 
büch) Bauch ; bii/tf (mhd. büchen) mit Lauge waschen ; dii/t p (mhd. 
fliehen) tauchen; brii/js (mhd. brüchen) brauchen; slüy (mhd. slitch) 
Schlauch; fitst (mhd. fügt) Faust; liisthrtg (mild, lüsteren) lauschen; riis 
(mhd. ritsch) Kausch ; riistf ( ritschen ) rauschen. 

§ 73. Mhd. in erleidet Verkürzung zu 

1) vor t: 

lidtf (mhd. linten) läuten; lit (mhd. Hute) Leute; didft (mhd. diitfen) 
deuten; hit Haute; mhd, hiutr heute ist zu hjt (mit offenem i) geworden, 
wohl unter dem Einfluß des Satzaccentes. (In Ottenheim sagt man 
jedoch hit, Ileimb. § 54,6); bidl (mhd. bildet ) Beutel, aber riidlsdiegtf 
(mhd. riutet) ein Teil der Pflugausrüstung (in Ottenheim regelrecht ridl 
mit kurzem Vokal, Heimb. g 46). 
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2. vor Doppelkonsonanz: 

hi/Ji (nihd. biuchelin) kleiner Bauch ; di/J (mild, tiuchel) Rohre für 
Wasserleitungen; grids (mhd. kriuze); sni&itt (mhd. sniuzen] schnäuzen; 
abidssg (mhd. spiuzcn ) spucken (gewöhnlich £bqjf)\ sifds% (mhd. siu/'zen) 
seufzen; di da (mhd. liutsch) deutsch; fi/t (mhd. fiulitc ) feucht. 

(I. f bersirht über die Vokalen ts|irechungen. 

§ 74. 

1. Kurze Vokale. 


Oberschopfheim. 

Mhd. <i > a, § 14 
Mhd. e > e, auch vor r, §4? 15, 18 
Mhd. e vor Nasal > e, § 19 
Mhd c vor umlauthcmmen- 
den Konsonantenverbin- 
dungen > w, § 16 


Mhd. 

e > 

§ 20 

Mhd. 

e selten > e, 8 21 

Mhd. 

e vor 

Nasal > f, ij 22 

Mhd. 

i > 

/• § 23 

igel > , 

Ü!ll- § 24 

Mhd. 

O > 

o, § 25 

Mhd. 

o oder u > ti, § 26 

Mhd. 

o > 

«/, § 27 

Mhd. 

ö > 

e (auch vor r), §§ 28, 29 

Mhd. 

u > 

* § 30 

Mhd. 

u > 

ii, § 31 

Mhd. 

« > 

b % 32 



2. Lange Vo 

Mhd. 

« > 

oo, § 33 

Mhd. 

d > 

,ia, § 34 

Mhd. 

<e > 

ave, § 35 

Mhd. 

m vor Nasal > ee, § 36 

Mhd. 

<e > 

ee (Umlaut von 

muudartl. oo), § 37 

Mhd. 

e > 

ee, § 38 

sdoo, 

goo, loo, § 39 

Mhd. 

e vor 

r > ee, § 40 

Mhd. 

* > 

ii, § 41 

Mhd. 

i > 

ei, § 42 

Mhd. 

6 > 

oo, § 43 

Mhd. 

ee (Uml. von 6) > ee, § 44 


Zeitschrift für hnchdentsche Mundarten. I. 


Abweichungen in der Ma. von 
Ottenheim. 

Mhd. t vor r weites f 
Mhd. e vor Nasal > «■ 

Mhd. v vor Nasal > «> 

■igel > rsf 

Mhd. o vor r > j 

Mhd. t« > ii häufiger als 
in Oberschopfheim 

ale. 

blöi, gröi, löi 

Mhd. ec vor Nasal > sew 

sdi-n, gen, len 
Mhd. c vor r > ff 

22 
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Oberschopfheim. Ottenheim. 

Mhd. (p, vor r > re, § 44 Mlid. <e vor r > re 

Mhd. »i > üü, § 45 

Mhd. Mir > oi, § 46 

Mhd. tu > »V, § 47 

Mhd. tuw > ei, § 48 

3. Diphtho nge. 

Mhd. ie > /y, § 46 
Mlid. mo > y.y, § 50 
Mhd. iie > /*•, § 51 

Mhd. ei > tei, § 52 Mhd. ei > fi 

Mhd. om > a», § 54 

Mhd. om > iri, § 55 Mhd. öm > fi. 

Jeder mhd. kurze Y r okal kann in bestimmten Fallen gedehnt und 
jeder mhd. lange Vokal verkürzt werden. (§§ 56 — 67 und §§68 — 73.) 

B. Konsonanten. 

§ 75. Der Konsonantismus der Oberschopfheimer Mundart deckt 
sich mit dem der Ottenheimer Mundart fast vollständig, es wird also 
in beiden Mundarten : 

Mhd. b im Anlaut > b: btertk Berg, 

im Auslaut > p: Hip Scheibe; 

iin Inlaut zwischen Vokalen oder nach I, r vor Vokal > ir: 
heetcg heben, kelicr Kälber, aertrat Arbeit. 

Mhd. p vor Konsonanten > b: briis Preis; 

im Inlaut vor Vokalen > b: lab$ Lappen; 
im Anlaut vor Vokalen bald > £>, > p: brlds Pelz, peedr 
eine Art Jacke der Frauen ; 
im Auslaut > p: rüp Raupe. 

Mhd. k im Anlaut > k: kjnt Kind; 

im Anlaut vor l, r, n g: gltei klein; 
im Inlaut g: hagig hacken; 
im Auslaut > k: sdorik Storch. 

Mhd. d überall > d, nur im Auslaut > t: graat gerade. 

Mhd. t überall > d, nur im Auslaut > l: daak Tag, daat Tliat. 

Mhd. i und s > s, sl > sl, sm > im, sw > sw, rs > rs, sp (sh) 

> ib, st > st (auch im In- und Auslaut) : esp Espe, nast Ast. 

M h d. v und f > f: fjndq? finden, hofa hoiren. 

Mhd. ch blieb unverändert. 

I, r, m sind im allgemeinen unverändert erhalten geblieben. 
(m findet unten eine besondere Behandlung.) 

tc ist anlautend erhalten, uw vor Vokal > oi § 46; iuir vor 
Vokal > ei § 48; nach anderen Vokalen und r > w: ccicik ewig. 
f wring fitrben; inlautend vor Kons. > b fwrbt färbt; 
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<hv im Auslaut > aai: blaai blau (Ottenh. Hin ) ; 

tioir im Auslaut > y$i : ryipi Ruhe. 

j ist stets erhalten : drscsejg drehen. 

z > ds: dsy% zu. 

§ 76. Eiu wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Maa. auf 
dem Gebiet des Konsonantismus zeigt sich nur: 

1. bei mild, g im Inlaut vor Vokalen und iin Auslaut nach Vokalen. 

2. bei mhd. » im Auslaut. 

Diese beiden Punkte erfordern also eine ausführliche Behandlung. 

Mhd. g. 

§ 77. Mhd. g bleibt anlautend stets und inlautend vor Konso- 
nanten unverändert erhalten, z. B. gedl Patin zu mhd. gote, gotte (mit 
Umlaut); gcdi (mhd. güte, giitte) Pate (in Ottenheim sagt man dafür bfc- 
dari < mhd. pf etter <C lat. patrinus)\ geer% (mhd. gire) Schoß; gxrn (mhd. 
gerne) bereitwillig, absichtlich : gesdrt gestern; gp'/dr (mhd. gihter) Krämpfe 
(nur im Plur. gebraucht); gjdsili junge Geiß; gleegt gelegt; dseeigt gezeigt ; 
gsorigt gesorgt. Andere Beispiele bei Heimb. § 70, aus denen hervor- 
geht, daß soweit zwischen den beiden Mundarten Übereinstimmung 
herrscht. 

Anm. 1. Ausnahmsweise wird aniautendes g tu j in jibs (und ibs) mhd. gips 
Gips, in Ottenheim jyps. — Aus unserer Mundart waren noch hinauzufügen: jxxnp 
(mhd. gesen ) gären und | iifc (mhd. gilge) Lilie. 

Anm. 2. Über die zumteil verschiedene Behandlung des Präfixes ge- siehe 

§ 81 . 

Ein Unterschied zeigt sich aber: 

a) im Inlaut vor Vokalen. Hier bleibt g in Oberschopfheim als 
Explosivlaut erhalten, in Ottenheim wird es aber zu dem Reibelaut j. 
Beispiele : 


Oberschopfheim 

0 tten heim 

Mhd. 

sxxgsg sägen 

sdgo 

sögen 

eegip eggen 

<‘P 

egen 

dsaign ? zeigen 

dsfü 

zeigen 

xigsg eigen 

p» 

eigen 

froogg fragen 

fröjo 

fragen 

graagip Kragen 

graj» 

krage 

hpik Lüge 

luji 

luge , lüge 

Hvgz lügen 

Upja 

liegen 

icjrigig würgen 

wurjj 

würgen 

m orjgip Morgen 

tnotjo 

morgen 

fohgip folgen 

folja 

vdgen 

gahgtg Galgen 

goija 

galge 

medsgr Metzger 

medsjr 

metziger 

ssexgods Sense 

sceis 

segense 


22 * 
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Da inlautendes g vor 

Vokalen in unserer 

Mundart nicht zu j 

wurde, unterblieb auch die 

Verschmelzung von 

mhd. g mit vorher- 

gehendem mundartlichem *. 

Dem Ottenh. dsia 

Zeuge steht nlso in 

Obersch. dsiigg gegenüber. 



Der tönende Reibelaut i 

f ist der Oberschopflieimer Mundart ganz 

fremd; siehe § 24. 



b) im Auslaut nach 

Vokalen ist mhd. g 

in Oberschopfheim 

zu k geworden (ähnlich wie auslautendes b zu p 

und d zu t wurde), 

in Ottenheim ist es teils abgefallen, teils ist das 

aus g entstandene j 

der flektierten Formen auch 

in den Nominativ eingedrungen. 

Beispiele: 



Oberschopfheim 

Ottenheim 

Mhd. 

Maak der Schlag, ich schlage sld 

slar, slage 

draak ich trage 

drä 

trage 

dsiriik der Zweig 

dsit'i 

etric 

g'tik Geige 

ffi 

n<ye 

flttttk Flug 

HA 

ritte 

dsttifk Zug 

dsA 

zuc 

dsxik zeige 

dsfi 

zeige 

aik Auge 

ai 

ouge 

hytgk luge 

hu 

luoge 

gnyvk genug 

gntu 

gcnttoc 

haak Hag 

hat 

hac 

gtaak Klage 

glai 

klage 

b/lgsfk Pflug 

bfltui 

plduoc 

byifk Bug 

bttai 

buoc 

gryi'k Krug 

gruai 

krttoc 

grju’k Krieg, Krüge 

gryai 

kriec , krüege 

drook Trog 

dröi 

troc 

Uook Plage 

bldi 

ldäge 

tcook Wage 

tröi 

träge 

eck 

ei 

(nhd. Egge) 

textek Weg 

trän 

1CÖC. 


Mhd. n. 

§ 78. Auslnutendes « ist in beiden Mundarten teils geschwun- 
den, teils erhalten geblieben. Im allgemeinen läßt sich aber feststellen, 
daß Oberschopfheim in der Abwerfung des auslautenden n 
weiter gegangen ist als Ottenheim. 

a) Wo auslnutendes n in der Ma. von Ottenheim geschwunden 
ist, ist es überall auch in unserer Mundart verloren gegangen. Es ist 
dies in folgenden Worten der Fall (Heimb. § 81): Obersch. sei ein, nii 
hinein, mit mein, dii dein, sii sein, dsec zehn, nsexi nein, stj schon, 
kxi kein (Ottenh. ke)\ gsjj gewesen. 
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b) Außerdem zeigen in Oberschopfheim noch folgende Worte 
Schwund des auslautenden n im Gegensatz zu Ottenheim: dswee zwei 

— Ottenheim dstcen-, dy% thun, gethan — Ottenheim dyan; gm gehen — 
Ottenheim gen ; loo lassen — Ottenheim len; sdoo stehen — Ottenheim 
sdi-n; haa haben — Ottenheim (Heimb. § 24) hdn; mii, dii, sii (mein, 
dein, sein) auch in prädikativer Verwendung, wo in Ottenheim nur 
min, din, sin gebraucht wird; in Ottenheim findet sich su (schon) 
neben sun, gsy (gewesen) neben gsyn, während in Oberschopfheim nur 
die Formen ohne n Vorkommen: sg und gsjj. Ferner nach mhd. ei: 
liei Bein — Ottenheim bfin; ida-i Stein — Ottenheim sdfin ; glai klein 

— Ottenheim gif in , altei allein — Ottenheim alfin. Es läge hier nahe, 
die Regel aufzustellen: nach mhd. ei ist auslautendes n in Oberschopf- 
heim geschwunden, in Ottenheim aber erhalten geblieben. Einer sol- 
chen Regel widerspräche aber einerseits Oberschopfheim rxin fein 
(uhd. rein = süüfr) und racin (mhd. rein ) Rain, andererseits Ottenheim 
f i ein, tiffi nein, ke kein. 

c) In allen andern Worten hat sich auslautendcs n in beiden 
Mundarten gleichmäßig erhalten; z. B. briiiin braun, bann Bahn, hyg-n 
Huhn, toon Ton, siftpt Sohn, joon (j&n) Reihe, siin Schein, loon Lohn, 
piin Pein, fiin fein, niin neun, froon f. (mhd. treue) Frohndienst (man 
bezeichnet heute mit diesem Worte die Beiziehung der Bürger zur 
Ausbesserung und Herstellung von Wegen, Bächen, Gräben, die Ge- 
meindeeigentum sind). 


C. Svarabhakti. 

§ 79. Zwischen gewissen Konsonanten Verbindungen hat sich ein 
ganz kurzer parasitischer Vokal entwickelt. 

Dieser Vokal ist 

1. ». Es zeigt sich: 

a) zwischen den r-Verbindungcn rg, rk, rch ; bmrik Berg, bip-ik 
Burg, mortgg Morgen, arik arg, merig$ merken, sdartk stark, tcriy 
Lerche, fyry/ Furche. 

b) zwischen den /-Verbindungen lg, 1k, Ich: bahk Balg, fw/tk Felge, 
woltk Wolke, botikaa Polka, kahy Kalk, sdrolty Strolch. 

2. a (kürzer als t) in den mhd. Verbindungen: Ib, lj>, If, Im, rm, 
rf, rp; es verschwindet aber unter dem Einfluß der Schriftsprache immer 
mehr und ist besonders bei älteren Leuten hörbar. Beispiele: halap 
halb, kalap Kalb, aaram arm, Mamli Hälmchen, tcaaram warm, icifram 
Wurm, sdyram Sturm, tedaf Wolf, duraf Dorf, halafdr Halfter, erap Erbe, 
korap Korb. 

Andere Beispiele siehe bei Heimb. § 67. 
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D. Unbetonte Silben. 

§ 80. Charakteristische unter dem Einfluß der Enklise oder Pro- 
klise entstandene Satzdoppelformen sind: //, i ich, mr, mjjr mir 
(g jmr gieb mir); mi, mj/ mich; di, djy dich; jjm, am, m ihm; jjny?, j 
ihn; sjj, si sie; jjry?, ar# ihr (Dativ), jjr, r ihr (Nom. Plur.); a’av, r er; 
wks, as, s es; mjjr, mr wir; eiy, i euch; uns, is uns; jjn%, any? ihnen; 
d»’trr, dr der; djy;, d die; des, s das; doo, do da; iryif, rrtf wo; .eins 
Zahlwort, a unbest. Artikel für alle Geschlechter; jno und jte ja (erste- 
res auch als Versicherungspartikel, z. B. joo hedrs dyif gewiß hat er es 
gethan); ds zu, dsy.f allzu; ßr für (Prftp.), fjjr vor (Adv.); dem dem (z. 
B. demdoo dem da), m (z. B. tjfm auf dem). — Beispiele: hesq; gsepiy? 
hast du ihn gesehen? hei jjntv yseeng' odr sjj hast du ihn gesehen oder 
sie? ihawams gp ich habe ihm es gegeben; ihaicaras yp icli habe ihr 
es gegeben; ihabs jjr% yce, njt jjm ich habe es ihr gegeben, nicht ihm; 
dohes da hast du! Uidoo bleib da! 

An in. Dos m für tr in mr (wir) erklärt Heilig § 105. Amu. 3 mit Lent 1 29 
aus der Assimilation von me > mir > mm in Beispielen wie sjmr sind wir, hrwr 
haben wir. 

§ 81. Das Präfix ye- erfordert eine besondere Behandlung, weil 
sich hier Unterschiede zwischen den beiden Mundarten geltend machen. 
In Ottenheim ist ye- durchweg erhalten, nur verschmilzt es mit 
stammanlautendem h und li zu k, mit y zu y\ vor dentalen und labia- 
len Explosivlauten bewahrt es sein vokalisches Element (Heimb. § 85). 
Also: Ottenh. galtoda (geboten), gapulda Part. Prilt. zu pedda (behalten), 
yadipja (gedungen), gadanst (getanzt), gadsilt (gezählt), — dagegen Ober- 
schopfseim body, pal dg? , diiyg\ danst. 

Die für unsere Mundart geltende Hegel lautet: ye- ist nur vor- 
handen unter Verlust seines vokalisehon Elementes vor 
den Vokalen und Halbvokalen, den Reibelauten und Li- 
quiden; mit anlautendcm h verschmilzt es zu k; vor allen 
Explosivlauten ist es geschwunden. Beispiele: 

1. ye- erhalten vor Vokalen: ganxdal geachtet; gendrt ge- 
ändert; galdrt gealtert ; yoodmt geatmet; gxiyt geeicht; yrert geehrt; yxsvg 
gegessen; gjmbft geimpft; yjjrt geirrt; yordnt geordnet; geeit geölt; gef nt 
geöffnet; gobarjiprt operiert; güiidst geuzt. 

vor ic und j: gicoogt gewagt; giraxt gewacht; gwxst gewaschen; 
gwamt gewarnt ; giejjsq? gewiesen ; girjst gewußt ; gnjrfgt gewürgt ; 
gjaagt gejagt; gjoodlt gcjodelt; gjsexrt gejährt. 

vor h: kajt$ gehauen; kopst gehüpft; keert gehört; kxxlt gehechelt; 
ka.nl t geheilt; kefdat geheftet; kans Geheiß; keer Gehör; kiir geheuer; 
kmim geheim ; kjlf (kjlaf) Gehilfe. 

vor Reibolauten: gßpidtp, yfooxdq »; yfjdst gefitzt; yfwadlt ge- 
fädelt; g/loogq? geflogen; gsadt gesagt; ysepty gesehen; gsofyp, ysaldsy ; 
gsloofit geschlafen; gixxrt geschoren; ystindy; gsnaryyt geschnarcht. 
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vor Liquiden: glofi? gelaufen ; ghvxgi? gelegen ; glüsdrt gelauscht ; 
rjluo gelassen; gljdtg geläutet, gelitten; yhnesi? gelesen; gleit gelöscht; 
gmaardrt gemartert; gmiiüst gemaust; gma’ieit gemäht; gmolfgi? ge- 
molken; gniimt? genommen; gnwgt geneckt; gnmlst genützt; groud:? ge- 
raten; grifft gerufen; grjsi? gerissen; grß/dat gerichtet u. s. w. 

2. ge- ist geschwunden vor allon Explosivlauten: bgndf 
gebunden; boit gebaut; boogi? gebogen; bxdat gebetet; bxxit gebäht; 
bljfit geblüht; brooxt gebracht; boort gebohrt; boldrt gepoldert; bxbt 
gepappt; hast gepaßt ; galt gepackt; bfifi? gepfiffen; braalt geprahlt; 
did.f gedeutet; deyt gedacht; doltvi? gegraben (zu mhd. tilben ) ; d?ylt ge- 
dengelt; dreit gedroschen; duldat geduldet; de mb ft gedämpft; degt ge- 
deckt; drigjgf getrunken; d.rift getauft; dyf gethan ; deedat getötet; 
dreblt getrippelt; d nt mit getrommelt; drjjtei? getrieben; drxit getragen; 
daagt getagt; gayi? gegangen; ge . f gegeben; gunt gegönnt; graam? ge- 
graben; glnibt geglaubt; gaft gegafft ; gliyi? geglichen; Lim? gekonnt; 
kpit gekannt; Lai ft gekauft; gnelt geknallt; globft geklopft; glpnt go- 
klemmt u. s, w. 

Au tu. Eine Ausnahme bilden die l’art. der Hilfszeitwörter mögen, sollen, 
müssen, wollen, werden: mecijif, soll?, mjfsf, tcehe, tooorir (geworden) ohne g-, ent- 
gegen 1. dieses Paragraphen. 

3. In Subs tan ti v bi 1 d u nge n findet sich das Präfix ge- auch 
vor Explosivlauten, und zwar in unserer Mundart als gt-, in Ottenh. 
als ga-. In Ottenheim (Heimb. § 85) sagt man: gadayga Gedanke, gepxk 
Gepäck, in Oberschopfheim jedoch : g'daygi?, gfpxk. Ebenso: gibjs Gebiß, 
gibei Gebäude, gibot Gebot, gidjjyt Gedicht, gjdijlt Geduld, gtbxhk Gebälk. 

Ebenso lautet das Präfix bc- vor Explosivlauten und ic nicht ba 
wie in Ottenheim, sondern 6t: bdjoji? bebauen; bideygi? bedenken; 
btdraaxdf, bidsaali ?; btgxxn? begehren; btkiceem bequem; human? be- 
wahren; in Ottenheim: baboja, badxyga, badröehda, badstila u. s. w. (Sonst 
wird 6c- in beiden Maa. zu 6-, Heimb. § 85.) 

§ 82. Die Diminutivendung lin ist in Ottenheim in der 
Kegel zu /, in Oberschopfheim zu li geworden. 

Ottenh.: kebfl Köpfchen, byawl Büblein, kyndl Kindlein, hrnil 
Hörnlein, tnfnl Männlein, whcl Weiblein (Heimb. § 87). 

O bersch.: kebfli, bifuli, kjndli, herrdi, niftdi, wiiirli. 

§ 83. Die Endungen -ing und -ung werden in unserer 
Mundart nicht gleichmäßig behandelt, während sie in Ottenheim durch- 
weg als » erscheinen: ßxrlik Vierling (Ottenh. fgarli)', homik Hornung 
(Ottenh. homi ) ; sjlik Schilling (Ottenh. syli); bßfrljy Pfifferling (Ottenh. 
bfyfrli ) und merkwürdigerweise sogar iccd/ty Wette (Ottenh. tcedi). 

§ 84. In der 3. Pers. Sing. Präs, und im schwachen Part. Prät. 
der Verba mit stammauslautcndem d oder t hat die Mundart von 
Ottenheim das e zwischen den Dentalen ausgeworfen (Heimb. § 87). 
Unsere Mundart verfährt hier dagegen sehr konservativ, indem sie 
dieses unbetonte c gerade so wie die mhd. Schriftsprache beibehält. 
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Adolf Schwand. 


Oberschopfheim. Ottenheim. 


reedat er redet 

ret 

greedat geredet 

gret 

fjndat findet 

fynt 

bjgdat bietet 

byat 

ba-dat betet 

bset 

lüdat lautet 

lüt 

gliidat gelautet 

glüt. 


Weitere Beispiele für Oberschopfheim: licht läutet, blygdat blutet. 

sjgdat siedet; tc fnd.d wendet; gwgndat gewendet ; uaardat wartet ; gwaardat 
gewartet; bad.it es nützt (zu mhd. baten)', saacht schadet; jedoch sagt 
man saad jo njks schadet ja nichts. 

§ 85. In der Behandlung der übrigen unbetonten Silben herrscht 
Übereinstimmung zwischen Oberschopfheim und Ottenheim (Heimb. § 85 
bis 87), weshalb wir nur kurz zusammenfassen. 

-ver ist immer zu fr geworden. — Die Partikel eu lautet vor Vokal 
uud vor Konsonant ds (dsartk zu arg, dsbal zu bald). — Die mhd. 
Endung -eien verliert das erste e: daadlg tadeln, tcaglg wackeln, 
bljndslg blinzeln. — Auslauteudes e ist geschwunden (aik < mhd. 
ouge Auge). — Auslautendes -eti wurde zu % (saagg < sagen). Sehr 
häufig entspricht jedoch einem mhd. Endungs-c ein g der Mundart, 
z. B. siidg (mhd. stde) Seide; sjjlg (mhd. sile) Leitriemen; snadg (mhd. 
snate) Schnitt, Wunde; Spund; sdxgg (mhd. stecke) Stecken ; sdolg (mhd. 
stolle) Fußgestell; fxdsg (mhd. viitze) Fetzen; flaadg (mhd. vlade) Fladen 
u. s. f. Alle diese Fälle sind durch Analogiebildung zu erklären 
(e = en). 

Mhd. -S > i ( siiri Säure; her/i Höhe). Mhd. -tu > i ( groosi 
Nom. Sing. Fern.). Mhd. -el, -er > silbebildendes Z, r {siiiifl mhd. 
schofel; fadr mhd. vater). Mhd. -in in Stoffadjektiven > g (hjldsg 
mhd. hiihin hölzern). Mhd. -feil > fl: tvolfl wohlfeil. Mhd. -bür 
> hr : nooxbr (mhd. nächgebür) Nachbar. 

Teil III. 

Textproben. 

Sage über den Bau der Oberschopfhoimer Pfarrkirche. 
ippisr oort is frjgjr amg gands and.irg blads gsdandg. dipldg gegg 
dbaan dsyg, yf dr andarf sit fan dr sdroos , doo irt/ jeds slitkjrtyli sdoot. des is 
aghei alds kabaelili mit fast lüdr dspnakridg müürg. wemr fan ofaburik uf loor 
faarg dygt, kamrs gygt sggng. des alt gmiir is in frjg jarg clsidg ynsari bfarkjrt/ 
gsjj. adxil saagg ewrsobfg ipi nplrsobfg sin sxlamool nox m gmgin 
dsgmg gsjj, tcif dsygm gloosdr in siplr keert het. awr dsweedg sjn kumg 
tpt hfn soort midsandr kiriy frbrgnt. was des fjrg grüiisik für ggc het, 
kjnanr ei/ iibjldg. wu dsweedg wjdr fyrt gsjj sjn, hfn adxil fan dr 
sobfanr teidr naadsyg bojg, wu jeds njdrsobfg sdoot, ipi dandarg hen sjy 
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besr rgfdsyig gmaxt dsicjs# dr leeicartk gn dr hwimlisbwrik, des het drnoo 
ewrsobfe gef. trjl airr fan dr kjrr/ no fit sdoo bljjw» ■ n - js bim 
brant, het nir si tcjdr weis; gfboj % gn het halt sdtei gn holds drdsy% 
gfjsert gn het ahs grjst. awr dsnaa.it sjn deyili kgm st gn hen sboihotds 
midsnndr sila-i ngfdneit uf dr sbjtu'arfk. jcds wu mr des am morfgjs 
gsefnig het , het mr sjy halt selik gwgndrt, gn kiri mpis het sjy kjng; dcygn' 
icjig des dsyngajp-n-js. mr het awr njks andrs gwjst dsmaxse as mr 
het halt al.>s widr naadneit uf dr alt blads. am and.tr ^ mortg.f is awr 
tcidr asax dow% gsjj gfm sbjlwarfk. was hedmr welig maxig, mr lieds halt 
wol odr jjwl nomool naadraeit. awr dr unding moriyse js snemlik wjdr 
gsjj. jede hedmr pidlik gmerigt, das des njt kan mjt nadjjrligs • djtjig 
dsy&gagr sjj gn das awgndr gsfpia-n-is gn dasas dr weise f an gnsaram 
hterigot sjj mytgs das dkjrr y an dr sbjlwarik bojig wgrt. doo hedmr drnoo 
st sm» bojif gn deyili hfn osax njmi fgrldraeit. so jsas kgm,t, das mr 
dkjriy jm oort Aff», sunst mjtgsdamr ahbot » fjigrdlsdgnt laifse, Wfmr 
woda-n-jn dkjriyj goo. awr slilkjre/li haldigmr enowteaegr in eerif. alig 
sgndik goodmr naa for dr faesbr gn ba'dit dert, gn ai fil frpn di kumig 
fan withaeier wg walfaarda; djtgn. 

Kinderverse. 

I. 

hatihf, ha’ihf, sauegig, 
skatdsli yf dr sdwwgg;, 
sfecgili gfm mist, 
bis morn waeis njagmse mee, 
was jm anili gsfftia-n-js. 

II. 

hjt js kjlwi , 

morn js kjlwi, 

bjs am midwox dsoowg, 

wftt i dsgtjr mim stedsili kgm, 

saagi gy$djn-oow$, 

gytftl.t-n-oon.f andr want, 

kjn’jli baxa-n-js kati sant. 

III. 

sdorik, sdorik sdwinig, 
fljs;k jwr a-inse, 
flitgk jwrs begahiiiis, 
brjy drei teegtg riis, 
mjjr winr, djjr seinr, . 
sbcyy; maak as» aeinr. 

*«+> 5 *- — 
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Valentin Hintner. Wortdeutungen. 


Wortdeutungen. 

Von Valentin Hintner. 

Tirolisch-kärntnerisch eliu, ealln, öetiu 
wenig gesalzen. 

Daß das genannte Wort das mhd. lis, nhd. leise, mundartlich auch 
leins enthalte, betrachte ich für selbstverständlich. Ich will mich auch 
dabei nicht auf halten, sondern verweise auf Tobler (Appen/,. Sprnchseh. 
297), Seiler (Die Busl. MA. 192). Schweiz. Id. (III, 1422), Martin 
Lienhart (Eis. Wb. I, 613), Pfister (Nachtrag zu Vilmar 159). 
Schmid (Schwab. Wb. 352), Höfer (Etyrn. Wb. der in Ost. übl. MA. 
II, 203), Fromm. Zeitschrift (VII, 356; 358), Schmeller (Bayer. Wb. 
I*, 1513), Grimm Wb. (VI, 715, 3). Allein Lexer (Fromm. Zeitsehr. 

II, 339. VI, 193, dann im Kärntn. Wb. 83) und Schöpf (Tirol. Id. 103) 
haben für Kärnten und Osttirol eine Form ealis, elis, im Deferegger 
Thal öilis verzeichnet, dessen e beide nicht zu deuten vermochten. Es 
hat sich aber auch meines Wissens seitdem niemand mehr mit dieser 
seltsamen Form beschäftigt. Man hätte erwarten sollen, daß dies im 
DWb. unter leisr geschehe, was nicht der Fall ist. Ich selbst hatte bei 
Abfassung meines «Defereggerdialektes» das Richtige noch nicht er- 
kannt und so das Wort nicht behandelt. Jetzt glaube ich den richtigen 
Weg gefunden zu haben. 

Lexer meinte, e müsse ein selbständiges Wort sein. Allein man 
wird vergebens nach einem solchen sieh Umsehen. Auf den ersten 
Blick möchte wohl einer raten, es sei das Pron. ein, und zwar mit 
Rücksicht auf das Beispiel bei Tobler (297): e lese soppa. Dies ist 
jedoch aus zwei Gründen unwahrscheinlich. Fürs erste lautet in un- 
serer MA. ein nur a, an, das müßte a lis ergeben. Sodann wäre das 
Zurticktreteu des Accentes ganz unerklärlich; wir erhielten nur a lise 
suppe, während man thatsächlich sagt: an üise suppe. Die Deferegger 
Mundart wird uus ans Ziel führen. Man sagt: I)ic supj)r ist souvl ehs 
(e — öe), aber: Die suppe ist selis, ist viel selis, selbst: viel zi zilis. 
Nach meiner Meinung haben wir auszugehen von zilis. Das muß eiuo 
sehr alte, wahrscheinlich bis ins Mhd. reichende Zusammensetzung 
sein, wie ähnliche im Mhd. bereits oft Vorkommen (vgl Benecke-Müller 

III, 852; Wackernagel Altd. Wb. 390). Dafür sprechen mehrere 

Gründe. Einmal l statt ei, das durch das Zurücktreten des Accentes 
nicht hinreichend erklärt werden kann. Der Hauptgrund aber ist der, 
daß leise sowohl in den tirol. als auch kärntn. MAA. längst ver- 
schwunden ist. Dafür ‘sagt man z. B. in der Deferegger MA. für die 
meisten Bedeutungen von leise nur giietlc (Hintner Beitr. 66). In 

anderen MAA., in denen leise erhalten blieb, mag auch die Zusammen- 
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rückung von ze und leis nicht so früh erfolgt sein, z. B. z'lei a $ hei 
Schmeller I ! , 1513; ze lis bei Martin-Lienhart I, 613; zu hjs im 
Schweizer ld. III, 1422. Oh bei Frisch (I, 616) eeluiß auf einem 
Druckfehler beruht für zrlintl (Fromm. Zeitschr. VII, 358) oder eine 
Versetzung des n stattgefunden hat, weiß ich nicht. 

Die Zurückziehung des Accentes ist nicht auffallend. Sagen wir 
doch auch jetzt noch, wenn wir das komparative Verhältnis stark be- 
tonen wollen, z. B. er ist zu faul’, das ist zu schlecht; das ist zii traurig 
u. dgl. Also, hei unserem Worte etwa: salz her! Die suppe ist ze lis. 

Wenn nun auch lis nicht mehr verstanden wurde, so hat man 
doch sicher das komparative ze lange noch hcrausgefiihlt. Zu zelis 
wollte man auch einen Positiv haben und schälte nach den gewöhn- 
lichen Zusammensetzungen z. B. zarm (== zu arm), zalt (= zu alt), 
zerst (= zu erst) das dis heraus, d. h. man betrachtete z als den Rest 
von ze, zu. Ein ähnliches Verhältnis bestellt zwischen enge, zeuge und 
zi zeuge. Ich habe in meinen Beiträgen (247) das Richtige verkannt. 
enge wird in unserer MA. zwar verstanden, aber fast nicht gebraucht. 
Dafür zeuge und mit nochmaligem zu: zi zeuge-, z. B. der rock ist mir 
zeug, zi zeuge, viel zi zeuge. Das ist für mich die einzige Möglichkeit, 
das Rätsel von zelis, elis zu lösen. 


Gereimte Volkssprüche 

gesammelt in und um St. Georgen im Schwarzwald 

von Rudolf Wintermantel. 


1. War 3 schdoanig Achrh hiit 
on 3H schdompfi Pflu.tg 

ou 3 niidig Wiib drhoa(m), 
dr still isch g’schlagj guuog. 

2. Dr erseht trügt ju Vi.tr! ing, 
dr zweit 3 hallt Pfond, 

dr dritt isch marooth 
on dr fitifl nett ganz g’sond. 

3. js isch tn.tr ui.t tvöhlr gsii, 
aß troo ne hin ledig gsii, 
es isch nur mii Liiwvsdag 
nimme soo wohl. 


4. Ich on du wenn llitt.i hack», 
ich on du wenn llorhzig hau, 
ich on du wenn z’semm» huus», 
wenn anandr nett ccrlatt. 

5. Jch on du ons liech » Sun 
Otis Millrs Schdi.tr 

ons 0nder.thuur3 Karrj 
sinn ii m s3rj finf Narrj. 

6. Du alte Ku 3, 

gang Uornherg zu.)! 

7. Usse hui, 
inne pfui. 
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8. Killte.)- Wocha, Faßna(t)dääg , 
maeha dr Buura d'Gäldbeitl 
läätj. 

!). Des isch 3>i Mail” tvoos Lätra 
freid. 

Darf) Sonndighääs am Werdig 
trrit. 

10. Korz on dick isch au an 

Schick, 

laug on raa " paßt nianerds 
naa 

11. Wenn oar hiirood.it ans grood, 
no n hätr sii Läwelang Brot, 
wenn oar hiiroodat ons fäält, 
no” hätr sii Läwdig koa Gäld. 

12. Jockel c muascht nett soo knallt a 
uffin hintra Ofabank, 

sonsch rrrliarsch dii Zipfel- 
kabba 

on bisch morga widr krank. 

13. Jedes Dräckh 
hat sii Ztcäckl.). 

14. Nodlj, Fada, Fingrhuat 
strnn dr N der na gar soo guat. 

15. os isch mr nett iwl, 
as isch mr nett wohl 
as fäält mar am Stift 
on nett an dar Sohl. 

Iß. Wua na nett ündra kaa” 
leg a goduldig aa", 
waa na nett flicka kaa” 
leg a vrrrisso aa”. 

17. 17 Schniidr on (T Wäwar sinn 
z’semma g'sässa, 
sa heim a nandr d' lluufa 1 
gfrässa. 

1 Schulden. — 1 unbeholfen. 


IS. Wär duur Homberg goot on 
siit koa Kind 

on itcar cC Bettzetcena on schbiirt 
koan Wind 

on duar Sant-Erga on griagt 
koan Spott, 

dr säll hät a hsondara Gnoad 
von Gott. 

19. llitt isch Kill wo, morga isch 

Killwa 

bis am Mittwoch z' Oowo, 
wenn o zua miimSehüzala komm, 
no " saga guat an Oma; 
guatan Oowa Schüzala, 
kauf mar au a Bräzala 
on a Schöpple roota Wii, 
morga wenn mar luschdig sii. 

20. Ich on du sinn iwwrig bliiwa, 
’s goot i”s (Via Joor a soo, 

's isch i”s siez seht Joor schau 
soo ganga, 

’s goot i n s diss Joor nomool soo. 

21. Waa klei isch, isch hoatr, 
isch awr au nätt, 

waa grooß isch, isch bollgig* 
on oo”gschickt ins Bett. 

22. Kickreki on Bendela draa”, 
Meidle nimm koan Zimmrmaa ”, 
Mddlc nimm an Buurabua, 
griagsch as Kalb mit samt dr 

Kua. 

23. Tf’twt oar an Weiar hat on 

koa Doala 

dr säll soll in d Schilfa gau zua 
dr Iloola. 

24. Gang här doo, Buc, 

mach Kuaschtaaldiir zua, Bua! 
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— Monnsch denn du ich weil 
älleiciü 

dr « G angh ärdoobuamachkuo- 
schtaaldiirzuabuo > sii? 

25. d' Tennabronn r Meidde, 
di.> mach o guod o Kiiäs, 
sa dian an in a Uiidela 1 
on druck a na mit am Fiidcta, 
drontm isch ar au soo g’friiäs. 

2G. A, B, G, Kats lauft im Schnee, 
streckt dar Dooba oica ruus 
on morga isch cf Schual UUS. 

27. Holla, holla Rvöra, 

mar komm.) uß dr Brera, 
dr Joekrlabua isch zua-n-i“s 
komm a, 

hat i n s älla Brera g’nomma, — 
Schissela vool, BUittla löär 
trenn a nu dr Hoamat war. 

28. Mir sinn ii n sara gar nett vil — 
(TTrutt on Gret 

on d’ El sähet h 

on d’ Annamei, 

on sonsch no drei 

on dr Hans on dr Heina 

on sonsch no ztcoa Kleina 

on dr dickopfad Bua 

ons klei Kind in dar Waagl 

ghört au tu> dreua. 

29. Oo, du alta Saara, 

Pfanne hat a Loch, 

Kiiöpfle sinn vrfaara, 

Brija kenn mar noch. 

30. Wia macha's ii H sara Btiura? 
Soo macha sas, 

sa fuara d’ Äcker uff on aw 
on fluacha dr halb Himmel 
rate — 
soo macha sas. 


31. Wia macha’s ii" sara Schniidr? 
Soo macha sas, 

sa hauwa ’s Duach in siu e Eck 
on stecka ’s Duach in cf Hossa- 
söek, — 
soo macha sas. 

32. Wia macha’s ii''sara Zimmrlitt? 
Soo macha sas, 

sa haute.) klcina Spei n antik 
on friissa grosso Stickr Schbäck, 
soo macha sas. 

33. Wia marhas ii"sara Wiitrar 

denn ? 

Soo mach.) sas, 

sa würfas Garn in Winkel nii 
on saga s'sei nett gschbonna 
gsii. — 
soo macha sas! 

34. Miin Schatz isch kriidawiis, 
hät wiisa Liisla, 

hat Niss omm iV Olira 
romm 

teia Schniickahiisla. 

35. Was machet denn miin g’schäk- 

kata Sehimml, 

was machat denn miin gschückata 
Gaul? 

är machat mir dos Kopf-Kopf- 
Kopfgatimml, 
koa Hei in dr Schür, 
dr Hawr isch diir, 
was machat denn miin gschückata 
Gaul? 

36. Dr Kemmatfüägr isch volla 

Hcidldotnm *, 

dr Kemmatfüägr isch rolle Buas, 
vom Ellaboga bis zomm Hcidl- 
dotnm, 

vom Ellaboga bis zomm Fucs. 


1 kleiner Lappen. — 


* ein Ausruf der Freude. 
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37. Dr koirltt Schpan hat siws Erk, 
hat ms schau lang f»r en Narr » 

kctl, 

schwiihisch on schwiiähisch on 
owsraw 

(T Basic » in d Höh on iT 
Meidls nair. 

38. Mii Musdr hiit m»r Niidels 

kochst 

von anderthalwa Scschtrb Mühl, 
jetz sinn dis Niidrh giisss, jo 
gässs, 

jcte isch as miirs Musdr nett 
rächt. 

39. Thercselc hei rasa, Thcrescle 

hqppsasa, 

Thercselc heisa hoppsa heirasa, 
Thcrescle hiit s sehet Histels uff 
heijuupa, heijuupa , sehet His- 
tels uff , 

schei Bmdelc ilraa n , 
ei harzig Schäzels, dess stoot dr 
gust an". 

40. Flii, Flau, Fläiidsrswisch, 

s woas nett, wo mii Schatzde 
isch, 

flii, flau, Fliiädsrswisch, 
s woas nett, wo nss isch, 
s woas nett, huckt ss hinirom 
Ofs, 

odr hiit’s dar Schiindsr g'hollt, 
flii, flau, Fläädsrswisch, s woas 
nett, wo tias isch. 

41. ss wollt s Meideis gross, jo gross 
grisns Klee, - juhee, 

doo begegnet am dr Holdnna- 
d iisls 1 , jo Hold rmadi isla, 
wollt' s haws in d’ Eh, — juhee! 


42. Honn well» in Schwows gau, 
honn wells schniids, 

jetz hauwt mit Sicht ninnt, 
jetz loss äs bliiws. 

43. On däär Schuemiichrlr-Bus 

on däär schirrt Niigl in <r 
Schus ; 

hiit s Löchls vergiisss, 
musß andsrs stächs. 

44. Zwiiwslawick, iras macht dr 

Schniidr, 

zwiiwslawick, was macht dr 

Bock. 

zwiiwslawick, srhangt amGalgs, 
zwiiwslawick, er zawlst uo, 
zawlst no mit Heml on Fiss, 
wis ms do dess Ding verdrics’. 

43. Uff Dudlings doo wenn mr 

fahrs, 

im Adlr kchrs msr ii, 
doo wenn msr iisss on trinks, 

doo wenn msr luschtig sii; 
mii Muedr on dr Vatr dis 
wchrs, 

dass 3 koa Schiitzels soll hau, 
jttu, morgs isch widr 3 Hochzig, 
doo will ss widr hau. 

4li. Oo du gotUoosr Bus, 
ico tritt naa * ritt»? 

/: Iliisclijo koan Kreizr Giild :/ 
on läiir isch dr Beitl. 

47. llillaars, Latschaars 
schittls schittls Biirs raw, — 
i will ds leer s 

schittls schittls schittls Biirs 
fsr mich. 

48. Dr Vatr hat ms g’schlags mit 

Haggshuzsheidsldomm, 


1 Matthias Ilolder. 
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dr Vatr hat m< gschlagi mit 
Haggtbuetriis, 
i kaa n s fascht nett versagt 
trit mich dr liuckl hcidldomm , 
m.i mich dr Bucht bi ist. 


49. On t gang nett hoa vors Morgo 
isch, 

on vor dr Vatr z tnorg.i isst; 
i gri.ig do zomm Willkomm 
<f Iiu.it uff ent Huckt/ romm. 


Anm. Nr. 34 ff. Kind Tanzlieder, sogen. Ootaraato (= Obenhorali). Sie sind 
nicht nur im Amte Villingen, sondern auch im Amt Neustadt, Triberg und haupt- 
sächlich Wolfach bekannt. Auf Wiedergabe der Melodien halten »ir aus äußeren 
Gründen verzichtet. Der Text der Oomraatc ist Itei der jungen Generation im 
Schwinden begriffen. 


Bücherbesprechungen. 

Vannheituter . I)Ie Verwendung- des Dialekts im Unterricht. Beilage zum 
13. Jahresbericht (1er Kgl. Realschule in Ludwigshafen a. Rh. 1899. 

Über die Berücksichtigung (1er Mundart im Unterricht besteht zur Zeit eine 
ausgebreitete Litteratur, die besonders an die von Rudolf Hildebrand ausgegangeneu 
Anregungen anknüpft. D. hat es verschmäht, vor Abfassung seines Schriftchens 
diese Litteratur zu Rate zu ziehen. Er hat cs erst nachträglich gethan und ge- 
funden, daß die meisten «der hier einschlägigen Schriften von den Verhältnissen der 
Volksschule ausgehen. Zumeist halten sie den Dialekt nur für ein Mittel zur Er- 
reichung anderer Zwecke. Ich bin der Meinung, die Zeit sei herbeizuwünschen, wo 
der Unterricht im Dialekte Selbstzweck ist, und das Aschenbrödel Mundart eine 
Königin». Diese Worte sind nicht ganz klar. Jedenfalls ist Dannheisser in seiner 
Schrift nur darauf ausgegaugen, zu zeigen, welche Hülfen die Mundart den ver- 
schiedenen Zweigen des Unterricht« gewähren kann. Was er in dieser Hinsicht über 
den deutschen Unterricht vorbringt, verdient, wenn es auch nicht gerade immer neu 
ist, Beachtung. Weniger glücklich scheint mir D. in den andern Teilen seiner 
Schrift zu sein. So ist es etwas gesucht, wenn er zur Erklärung des franz. article 
partitif das mundartliche: «A Bier mog i = ich mag Bier» heranzieht, oder wenn 
er unc centaine durch das pfälzische «ä sticker Hunnert» erläutert. Ebenso geht D. 
zu weit, wenn er glaubt, einzelne naturwissenschaftliche Grundgesetze durch mund- 
artliche Vorgänge klar machen zu können. Er sagt u. a. S. 12: «Selbsterhaltung 
ist die Losung der Worte und Formen, und im Interesse der Selbsterhaltung übt 
man sich wohl auch in Mimicry, d. h. die Sprachformen ziehen ein Kleid an, in 
dem sie vor Verfolgung sicher sind. So haben auch die Wörter und Laute ihre 
natürlichen Instinkte.» So soll das m «als Zeichen des Dativs oder als Ersatz für 
das schriftdeutsche einem» als «Kämpe ums Dasein» streiten: «Da in dem Satze: 
«ich hab'a imme man gewe = ich habe es einem Manne gegeben» das Wort Mann 
auch mit m beginnt, braucht imme noch ein e, um sich zu erhalten, vielleicht auch, 
um sich von em zu unterscheiden, das für dem steht.» 

Durch solche Spielereien und Künsteleien wird der Sache sehr w r enig gedient. 

Viel verspricht sich D. von der Einführung der Lautschrift. «Die Lautschrift, 
im Interesse der Dialektkunde popularisiert, wird ein wichtiges Werkzeug jeder litte- 
rarisch-ästhetischen Bildung sein.» (Vgl. 16.) 

Der Ausdruck ist mitunter schwülstig und unklar. Was soll z. B. heißen 
S. 3: «Ich unternehme es nicht, auf dem tausendstimmigen Polyphon aller deutschen 
Dialekte herumzutasten?» Poiyphonie und polyphonen Stil kennt die Musik; der 
Verf. scheint aber an ein klavier- oder harfenähnliches Instrument gedacht zu haben, 
das gar noch tausendstimmig ist! 

Pfalzburg i. Lothr. Wilhelm Kahl. 
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Bücherbesprechungen. 


lfausrhihl . Die verstärkende Zusammensetzung der Eigenschaftswörter im 

Deutschen. Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht des Wilhelm-Gymnasiums 
in Hamburg. Ostern 1899. 

Der Verfasser hat einen wertvollen Beitrag zur deutschen Wortbildungslehre 
geliefert, dessen besondere Bedeutung darin besteht, daß er in ausgiebiger Weise 
die Mundarten berücksichtigt hat. Mit Hecht bemerkt er, daß die verstärkenden 
Zusammensetzungen bei Eigenschaftswörtern, wenn sie auch der Umgangssprache 
nicht fremd sind, doch in der Hauptsache den Mundarten angehören, in denen sie 
ein bis dahin verhältnismäßig wenig beachtetes Dasein führen. Ja, sie sind recht 
eigentlich ein lebendiges Stück der Volkssprache. «Alle guten und alle schlechten 
Eigenschaften der Volkssprache vereinigen sich in diesen Worten. Ihre frische, 
lebendige Anschaulichkeit steht in wohlthuendcm Gegensätze zu der saft- und kraft- 
losen Art der Verstärkungswörter unserer Schriftsprache. Die enge Berührung mit 
der Natur zeigt sich in vielen treffenden, oft poetischen Vergleichen, die durch Ge- 
nauigkeit der Beobachtung überraschen.» (S. 3.) Hauschild weist dies an mehreren 
gut gewählten Beispielen nach und macht dadurch den trockenen grammatischen 
Stoff anziehend und reizvoll. Dem Verfasser standen nur wenig Vorarbeiten zu 
Gebote, die er gewissenhaft benutzt hat, so besonders die grundlegende Arbeit von 
Tobler: «Über die verstärkenden Zusammensetzungen im Deutschen» in Frommanns 
Zeitschrift 1858. H. ist aber weit über Tobler herausgekommen, dem nur wenige Auf- 
zeichnungen des mundartlichen Wortschatzes zu Gebote standen. H. hat die bisher 
erschienenen mundartlichen Wörterbücher fleißig benützt und war dadurch in den 
Stand gesetzt, seine Arbeiten auf breiter Grundlage ausführen zu können. 

Auf Einzelheiten seiner Abhandlung einzngehen, verbietet uns der Raum. 

Manche der vorgebrachten Erklärungen werden Widerspruch finden. So will 
er von der üblichen Erklärung von «steinreich» — «reich an Steinen», «so reich, daß 
Geldstücke so zahlreich wie Steine sind* (Tobler) ebensowenig wissen, wie von der 
Deutung Schräders, der davon ausgeht, daß die Leute in unsicheren Zeiten hnnfig 
ihr Geld in edlen Steinen angelegt hätten, um es besser verbergen zu können. Nach 
H. hat «steinreich» keinenAnspruch darauf, «aus der Reihe der übrigen herausgenommen 
zu werden. Die bedeutungslos gewordene Verstärkung stein- — ist ohne begriff- 
liche Beziehung, wie an viele andere Eigenschaftswörter so auch an reich getreten.» 

Dieser Bedcutungsverlust spielt überhaupt in Hauschilds Erklärungen eine 
große Rolle. 

Über die viclumstrittenen Verstärkungen mit blut- ist das letzte Wort wohl 
noch nicht gesprochen. H. nimmt insofern einen vermittelnden Standpunkt ein, als 
er blutarm aus Blut erklärt: «arm bis aufs Blut, nichts als das Blut, das Leben 
habend»; dagegen bringt er blutjung mit blutt = bloß in Zusammenhang. 

Neues Belegmaterial ist jedenfalls von der nächsten Lieferung des «Wörter- 
buches der elsässischen Mundarten von Martin und Lienhart» zu erwarten; vielleicht 
kommen wir dadurch der Lösung dieser sprachlichen Rätsel etwas näher. 

Erwähnt sei hier noch Hauschilds Erklärung von «mutterseelenallein», über 
das gerade in der jüngsten Zeit, so in einem der letzten Hefte der «Zeitscbr. f. d. 
deutschen Unterricht» lebhaft gestritten worden ist. «Nach dem Gesagten ist also 
zunächst mutt eral lein und die Redensart «kein Mutterkind» ( = durchaus 
niemand) entstanden, beeinflußt durch Formen wie mutt erna ckt; io derselben 
Weise ist das Wort später erweitert und gestützt durch den gleichzeitigen Ausdruck 
keine Mutterseele. (S. 21).» 

Die Programmbeilage enthält nicht die ganze Arbeit Hauscbilds, der uns aber 
hoffentlich den Schluß nicht vorenthält; des Dankes aller Freunde deutscher Sprach- 
wissenschaft darf er zum Voraus gewiß sein. 

Pfalzburg i. L o t li r. Wilhelm Kahl. 
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Der Umlaut im Ostthüringischen. 

Von Oskar Weise. 


Wie in anderen mitteldeutschen Mundarten, so treten uns auch im 
Ostthüringischen verschiedene Abweichungen vom schriftsprachlichen 
Gebrauche des Umlauts entgegen. In einigen Füllen ist er hier durch- 
geführt, wo er dort fehlt, in anderen umgekehrt hier unterlassen, 
während er dort durchgedrungen ist. Beim Plural und beim Kon- 
junktiv des Präteritums vermag ich aus der hiesigen Gegend kein Bei- 
spiel für den in der Mundart mangelnden, aber in der Schriftsprache 
vorhandenen Umlaut nachzuweisen, wohl aber mehrere Fälle vom 
Gegenteil, so Arme, Niime, Stuben, wellte, seilte (für wollte, siillte = 
wollte, sollte). Von sonstigen Flexionsformen gehören hierher: du kimmst, 
er kimmt (kömmst, kömmt), er rennte (rannte), nennte (nannte), brennte 
(brannte), kennte (kannte) mit den dazu gehörigen Partizipien gerennt, 
genen nt, gebrennt, bekennt, ebenso die Komparationsformen gut, guter, 
um gütesten (aber in der Anrede immer «mein Gutester*). 

Im Bereiche der Wortbildung verzeichne ich die Substantivs Het 
in Krauthft (Krauthaupt, aus hiiubit für houbit) und Meier (Müurer = 
Maurer) *, sowie die beiden Vornamen Sejihe (Sophie) und Friinee (Fran- 
ziska), ferner das Adjektiv sündig (sandig) und die Adverbien im (üm, 
mhd. umhe, ahd. umbi, um), sist (süst = sünst, sonst) und enger 
(önger, onger, unter). Zahlreicher sind die Abweichungen bei den 
schwachen Verben, von denen einige nicht althochdeutschen auf -im 
und -c« entsprechen, wie in der Schriftsprache, sondern solchen auf 
-jan, z. B. kefe (käufen = kaufen), tefe (täufen = taufen), glebe (glauben 
= glauben), gelde (gäukehl — gaukeln), rife (rüufen = raufen), ferner 
kepele (kaupeln neben naumburgisehem köpele), finkele (funkeln = fun- 
keln), pereele (pürzeln = purzeln), benieme (beniimen, mhd. beuuomen, 
benennen, benumen), antippe (antüpfen = antupfen). 

Bei einer Reihe von Wörtern hat sich die Mundart den Umlaut 
zu Nutze gemacht, um eine Bedeutungsdifferenzierung zum Aus- 


1 Urkundlich heißt es noch 1700 auch die Feuertnäuer = der Schornstein, 
ebenso wie im Erzgebirge. Vgl. Heft I, S. 47 dieser Zeitschrift. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 23 


Digitized by Google 



354 


Oskar Weise. Oer Umlaut im Ostthü ringiselien. 


dmck zu bringen: So sagt man füttern vom Vieh, dagegen futtern 
vom Essen des Menschen ; büttern vom Plumpen des Brunnens, aber 
buttem von der Butterbereitung, rühren im Sinne des hochdeutschen 
rühren, aber rühren vom Umbrechen des Ackers, würgen vom Erwürgen, 
aber würgen vom Hinunterzwingen der Speisen beim Essen, schuppen 
vom Sehneeschaufein mit der Schüppe (Schaufel) und schuppen vom 
Fortstoßen; neben schriftsprachlichem erschüttern steht mundartlich 
schütter», z. B. das Haus schuttert = schwankt, bewegt sich; neben 
dem in der Umgangssprache üblichen durchlAäuen, das allerdings nur 
vom Volksbewußtsein zu blau (blau schlagen) gezogen wird und thatsächlich 
von mhd. bliuwen, schlagen herkommt, mundartlich blauen vom Zucker, 
der Wäsche u. a. Auch Ortsnamen werden durch den Umlaut unter- 
schieden, z. B. altenburgiseh Muckern und Muckern, Türschütz und 
Purschütz, wo in beiden Fällen dasselbe slavisehe Wort zu Grunde liegt. 

Schwankungen im Gebrauche des Umlauts kommen am häufigsten 
bei Diminutiven vor. Am regelmäßigsten tritt er hier bei dem 
Stammvokal a ein, z. B. bei Fittichen, Lädchen, Nüdelchen, Wägelchen, 
ebenso meist bei o, z. B. Töpfchen, Bäckchen, aber Moppelchen (kleiner 
Mops) und Brötchen neben Brötchen, Pfötchen neben Pfötchen. Oft fehlt 
er bei u; daher heißt cs Hündchen, Mütterchen, Pulverchen, Schlückchen, 
Schruckchen (Sprung im Glase), neben Hündchen, Pulverchen, Schlückchen, 
Schrückchen und immer Hitckclchen, Buckelchen, Schuckdchen (Sehuhchen), 
Stumbdchen (Stummel). 

Ebenso wie die zuletzt genannten Wörter ermangeln des Umlauts 
mehrere Verba, bei denen u vor einem Doppelkonsonanten 1 steht, 
z. B. huppe (hüpfen), pflücke (pflücken), rucke (rücken), drucke (drücken), 
ebenso schlurfe (schlürfen), versumse neben rersümse (Geld durch Sums 
verschleudern), — fünfzehn und fünfzig. Langes u hat sich gehalten bei 
dute (blasen), doch kommt in der Wendung « Warten, bis Michel dutet 
(dilt)*, d. h. sehr lange warten, noch die umgelautete Form vor. 

Abgesehen von diesen Zeitwörtern hat sich das alte « behauptet 
bei Adjektiven mit der Endung - ig , wie wutg (wütig, vgl. auch bosg, 
boshaft), bei den Substantiven Kohlruhm (Kohlrüben = Kohlrüben), 
Mucken (Mücken = Launen), Burgemeister (Bürgemeister = Meister der 
Burg, Stadt), beim Adverb zurucke (zurück), sowie selbstverständlich 
stets vor der Ableitungssilbe -in bei weiblichen Eigennamen: die Grafen 
= Frau Graf, die Fuchsen — Frau Fuchs. 

Der Diphthong au ist gewahrt in Nominalbildungen wie bäurisch 
(bäurisch) und in Zusammenrückungen, deren erste Hälfte einen Genetiv 
enthält, wie Mausefalle, Mauseloch, Lausekamm, Lauscwcnzel-, demgemäß 
auch in volksetymologischen Verdrehungen wie mausedrätig = meißel- 

1 Über die .Erklärung der Erscheinung vgl. K. v. Balider, Grundlagen des 
nhd. I-auisyetems, Straßhurg 1890 S. 199, und Östhoff in Paul and Braunes Bei- 
tragen VIII, 297 f. 
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drähtig; ferner in den Zeitwörtern laute (läuten), träume (träumen). 
a und o sind unverändert geblieben in dem Hauptworte Pachter — 
Pächter, sowie in den Verbal formen du fängst an, er fangt an und im 
Verbum ablohne (ablöhnen). Abweichend vom Sehriftdeutschen sind endlich 
umlautfrei die Präteritalformen : es raute mich (reute) neben es reute 
mich, er verführte sich (sieh vertieren, erschrecken), gehäufte voll (gehäuft 
voll), geführt (geführt), er forchte sich (fürchtete sich), er satztc sich 
(setzte sieh), seltener es schmachte gut (schmeckte), er wachte (weckte) 
mich, er dachte (deckte) 1 . 


Etymologisches aus Niederhessen. 

Von Daniel Sani, 
i. Haßart. 

In Hessen (und in Franken) bedeutet «Hassart» sv. a. Haß, odium. 
Grimm glaubt an eine volkstümliche Anlehnung an das vom Französischen 
erborgte hasard, in deutscher Form «Hasehart». Vilmar scheint sich 
dem anzuschließen; er schreibt: «das Wort Haßard ist zwar in fast ganz 
Hessen volksüblich, aber in einem seltsamen Sinn: es wird für Haß, 
namentlich insofern der Haß aus Neid hervorgegangen ist, gebraucht . .». 
Die Bedeutungsverschiedenheit ist aber zu groß, als daß wir uns bei der 
Annahme Grimms beruhigen könnten. Es besteht für mich kein Zweifel, 
daß Hassart ein echt deutsches Wort ist. Es ist ein Kompositum und 
entspricht lautlich ganz genau dem gleichbedeutenden englischen hutred 
= odium. Dies ist nach Skeat in seinem zweiten Teil identisch mit 
ags. Suffix raeden (law, mode, condition), z. B. in hiwraeden. Baeden 
seinerseits hängt mit engl, read zusammen, dem nhd. «raten» entspricht. 
In «Hassart» haben wir also das gleiche Suffix wie in «Heirat». 

2. Albschuß. 

So nennt man in Hessen einen tölpischen oder dummen Menschen. 
In meiner niodcrhessischen Heimat ist der Ausdruck sehr gebräuchlich. 
Wie bei «Hassart» finden wir auch hier eine auffällige Übereinstimmung 
mit dem Angelsächsischen. In englischen Dialekten begegnet nämlich 
das gleiche Wort als aicfshots (ags. ylfa gesceot ) und zwar in der Be- 
deutung «Hexenschuß». Die Bedeutungsentwicklung im Hessischen 
dürfte folgende sein: Albschuß bezeiehnete zunächst wie im Angel- 


1 Im übrigen verweise ich auf meine Schrift: über die Altenburger Mundart. 
Eisen berg 1889, S. 39. 
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R. Reichhanlt. 


sächsischen sv. a. das von den Alben gesandte Unheil, dann den von 
diesem Unheil Betroffenen. Schließlich wandelte sich die Bedeutung in 
üblem Sinne, und aus dem Unglücklichen wurde ein Tülpel und Dummkopf. 

3. Bolganke. 

Ein wohl noch nirgends verzeichntes Wort, das weder Vilmar noch 
Pfister kennen. Es ist wahrscheinlich auch nur in einem engen Umkreis 
gebräuchlich, aber sicherlich sehr alt. Das Wort bezeichnet einen Nackeu 
voll Haare, einen Wust von Haaren im Nacken, wie er entsteht, wenn 
längere Zeit das Haarschneiden unterbleibt. Sicher scheint, daß im 
ersten Teil des Wortes die idg. Wurzel bhelgh «schwellen» steckt, die 
auch in Bulge, Balg, Polster enthalten ist. Eine Bolganke kann als 
Stauung oder Schwellung der Haare im Nacken angesehen werden. 


Aus dem Sprachschatz des Nordthüringer Landmannes. 

Von R. Reichhardt. 


Sind die bösen Winterstürme, besonders der «Zainschinger» 
(Ziegenschinder, von Osten wehend) vorüber, daun denkt der Nord- 
thüringer Bauer an das Ackerwerk. Auch die «Himpel» und «Kracken» 
(Scherzausdruck für Pferde) im Stalle warten ungeduldig, der Bauer 
schirrt sie au, und auch das jüngste Pferd, das noch im letzten Jahre 
ein «Fellichon» (Füllen) war, muß sich anschirren lassen. Die 
«Hingersattler» (Hintersüttler) ackern mit «Muhkoi wichen» (Kühen), 
sie sind meist nur im Besitze eines «Dunghortswagens», während die 
«Pfärebuern* sich auch der « Letterwagen » (Leiterwagen) bedienen. 
Begüterte Bauern leisten sich auch den Luxus eines «Schesenwagcns». 
Nun geht’s wohlgemut ins Feld, nachdem den Zugtieren das «Kummet» 
aufgelegt und die «Lenkesiemen» (Lenkseil) angelegt ist. Das eine der 
beiden Pferde ist «der Handgul», das andere der «Nuffengul» (Neben- 
gaul). Froh schwingt der « Abberknacht» seine Peitsche, in welcher 
er ein neues «VärblahU (Vorblatt) und eine neue Schmitze» befestigt 
hat. In größeren Wirtschaften giebt’s auch einen Knechtslehrling, den 
«Euken», der noch bisher zur Schule ging. 

Will der Lamlmann vorwärts kommen, dann darf er heutzutage 
nicht mehr von «dar scheiben Halbe (verkehrten Welt) sein, er darf 
nicht ins «Gelake» (Ungewisse) wirtschaften, sondern muß sich «Möibe» 
(Mühe) geben, daß er es vorwärts bringt. Tn der Erntezeit wird's ihm 
sauer, er hat seinen vollen «Schwulst» und seine tüchtige «Strämeröi», 
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wenn er nur ui weste» (irgendwie) seinen «Kram» «rimbringe» (herein- 
bringen) will. Da muß er seinen Leuten tüchtig «auf dem Büste 
sitzen», daß sie nicht «storgen» (Märchen, Geschichten erzählen), 
sondern tüchtig «krepeln» (arl leiten), denn Arbeit giebt’s eine ganze 
«Schwucht» (Menge). Hat er gar eine starke Familie, ein «Hösseleieh» 
Kinder, dann sieht’s manchmal «kieme» (ärmlich) in seinem Haus- 
wesen aus. 

Das im Herbst «gefelgte» (in der Stoppel gepflügte) Land wird 
jetzt «gesaatfürchtet». Den Pferden wird es anfänglich sauer, sie «dren- 
nichen» (pusten), bald aber geht's schon «an mehlichen» (ein wenig) 
besser; wenn zum Mittag der « Seicr> (Turmuhr) schlägt, ist schon ein 
Teil geschafft. Zum Mittagsbrotc giebt’s heute «Tiebichen» (Täubchen, 
d. i. Mehlklöße) mit «Hotzein» (getrocknete Birnen), welche mit 
«Schmand» (Sahne) augerührt sind. Was nicht verzehrt wird, wird in 
den «Kanrück» (kleinen Schrank) gestellt und zum Abend gegessen. 
Der Bauer greift zu seinem «Haspen» (Tabakspfeife), doch nicht lange 
kann er sich dem Genüsse hingeben, es geht bald wieder hinaus aufs 
Feld. Auf der Dorfstraße ist’s sehr lebhaft, wie «Homeißeln» (Ameisen) 
kommen die Leute aus ihren Häusern gelaufen, um die fleißigen Hände 
auf dem Acker zu rühren. Auf dem am Morgen gepflügten Lande 
gehen gravitätisch «Ackermännchen» (Bachstelzen) einher, welchen die 
fetten Engerlinge eine willkommene Schnabelweide sind, in der Luft 
aber zeigt sich ein « Wieich» (Gabelweihe), der auf die aufgepflügten 
Mäuse Jagd macht. Weiter zieht der Landmann seine Furchen. 
«Hüoh» ist das Zeichen der Aufmunterung, « Hottewag und »Har wag» 
das Zeichen des Abbiegens nach rechts oder links für die Pferde. 
Gegen 4 Uhr wird gerastet, man verzehrt das «Numbrat» (Vesperbrot), 
dann geht's noch einmal ans Werk, das vordere Teil des Ackerstückes, 
«die Verröt» (Vorhof), umzupflügen. Der Pflug wird an den «Rüstern» 
(die beiden Grifte von Holz) herumgedreht, mit der «Rieten» das 
Pflugeisen gereinigt und nun geht's heim. Es ist dem Landmann 
nicht lieb, daß im Westen ein «Bär» (schwarze Wolke) aufzieht, denn 
solcher bringt «Regenhuschen», die ihm so lange nicht willkommen 
sind, als er nicht ausgesäet hat. Ist der Same im Erdboden geborgen, 
dann mag Feuchtigkeit kommen, damit am «Walpertage» (1. Mai) der 
«Schofdix» (Schäfer) austreiben kann; in der Hand hält er den «Hak- 
stock», seine näehtlicho Behausung ist die «Schäferbucht», die Schafe 
liegen in der «Hort», er lockt sie mit den Worten: «Schef kämm», 
«Sickclien brr!» und droht dem Hunde: «Witt dann in de Furcht!» 
Ist der Mai trocken, dann hat der Landmann Sorge um das Gedeihen 
der Feldfrüchte. Solche «Triuiß» (Trocknis) hindert das Wachstum 
des Getreides; wenn die «Mahnen» (Staub) auf der Landstraße fliegt, 
dann ist üblo Zeit, wenn aber des Himmels Naß herniederträufelt, 
dann regnet’s «Ducateu». Dann fragt er nicht danach, wenn im 


i 


A 
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«schossenden» Getreide «Hadderich» (Hedrich), «Schmulmen» (Gras- 
halme) und «Vogelzoek» (Vogelwicken) wachsen. Schädlich wirken 
auch die bösen Taue, besonders der «NafFentau» (?), der das « Ruch- 
sachen» (Erbsen. Bohnen und Wicken) verdirbt, oder die verderblichen 
«Pfiefer» (eine Käferart), die den Kaps in der Blüte heimsuchen. Das 
Herz des J^indmanns lacht, wenn der Wind durch die wogenden Ge- 
treidefelder geht, dann sind «wille Schwiene» (wilde Schweine) «in’n 
Korne», ein günstiges Zeichen für die kommende Ernte, und auch 
sonst findet sich kein «Unthätehen» (Fehler) im Getreidebestande. 

Um die Mitte des Julimonats beginnt die Ernte. Der I.andmann 
«kloppt» seine «Sesen» (Sense) und steckt den Wetzestein «in die Tül- 
den» (Holzgefftß, auf dem Rücken getragen); damit ist das «Haberzick» 
(Hauerzeug) in den Stand gesetzt. Nun geht’s zum «Sehnet» (Schnitt), 
seine Geholfen «rapen» ab und setzen die Bündel, welche mittelst 
Strohseil und «Bingepfloek» (Bindepflock) zu einer «Scheten» (Schütte) 
gebunden werden, in «Mandeln» zusammen. Der Wind muß sie 
ordentlich «abluchten» (trocknen). Das Abharken der liegengebliebenen 
Halme geschieht mit der «Saustarwe» (große Harke) und heißt «sam- 
men», das nochmalige Harken bringt noch ein «Lock» (Menge) Ähren 
zusammen. Das nachgelesene Bündel heißt das «Ihrbingel». 

Die gebundenen Garben werden nach einigen Tagen eingebracht. 
Das Wagenseil wird an einer Rolle befestigt, welche von zwei Stäben, 
den «Hunnen * (Hunden) gedreht wird. Mit der «Reichcgabbel» werden 
die Bündel auf den Wngcn befördert, auf dessen Höbe einer «panst» 
(die Bündel zurechtlegt). Auf dem «Schinnähren» (Scheunentenne) 
wird das Fuder abgeladen. Rechts und links befindet sich je ein 
«Schutz» (Abteil), während unter dem Dache der «Hahnebalken» liegt. 
Am Erntefest erhalten die Schnitter Geldgeschenke für den «Anbinge- 
kuchen» und «Haberwisch». («Anbinden» thun die Schnitter den Herrn 
des Ackerfeldes, wenn er es zum erstenmale in der Ernte betritt, mit 
einem bunten Kränzchen, Haferwisch ist die symbolische Bezeichnung 
für die letzto Getreideart, also = Beginn und Ende der Ernte.) Die 
Drescher erhalten, wenn der erste «Schutz» gedroschen ist, eine «Steiwe- 
kanne» (Staubkanne) Bier, man nennt das «den Schutz spülen»; beim 
Abschluß der Dreschcrarbeit giebt's eine «Fleiclmohlst» (Flegelmahlzeit). 

Zur «Kürmesse» (Kirmeß) hat der Landmann Ruhe, bald kommt 
der Winter, «las erste «Schierichen wärd in’n Aben gemacht» (Feuer 
im Ofen) und es beginnen die traulichen Winterabende, woman«spälle 
gäbt» (spül = sprechen geht) und «Spällegeste» «derheime» (zu Hause) 
empfängt. 
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Die Flexion des Verbums in der alemannischen 
Mundart von Kenzingen. 

Von Otto Heilig. 


In der Mundart fehlen folgende Zeiten : 

I. Aktiv: Präs. Konj. [ersetzt durcli Konj. Imperf., der jedoch 

nur noch bei gehen , haben , kommen, sehen, sein, Ihun vorkommt; sonst 
umschrieben durch « diüit (ich thäte) und den Infin.j, Imperf. Ind. [er- 
setzt durch Ind. Perf.j, Perf. Konj., Fut. I Konj. [ersetzt durcli Imperf. 
Konj.], Fut. II Konj. [ersetzt durcli Plusq. Konj.], Partiz. Präs. 

II. Passiv: Präs. Konj. [ersetzt durch Imperf. Konj.], Imperf. 

Ind. [ersetzt durch Perf. lud.), Perf. Konj. [ersetzt durch Plusq. Konj.], 
Plusq. Ind. [ersetzt durch Perf. Ind.], Fut. I Konj. [ersetzt durch 
Imperf. Konj.], Fut II Konj. [ersetzt durch Imperativ Plusq. Konj.]. 

Zusammenstellung der alten starken und der bemerkens- 
werten schwachen Verba. 


V erb. 

Infin. 

Präs. 

Partie. 

backen 

baxa 

bax 1 baxs boxt, baxa * 

baxa 

bäen 

bauja 

baai baais baait, baaja 

baait 

bauen 

baüja 

batii baiiis baüit, baüja 

baiit 3 und 
baiija 

befehlen 

bafääla 

bjfiil bafiils bafiilt, bafäüh 

bafoda 

beißen 

bis 3 

bis bis bist, bisa 

bisa 

bellen (v. 
Hund) 

boh 

bolt, bola 

holt 

bewegen 

baweega 

baicek Imveks baicekt, Imvcrga 

batvekt 

beten 

biida 

bat bäds biidat, biida 

biidat 

biegen 

bi 3 g 3 

bijk biaks biakt, biaga 

booga 

bieten 

biada 

bist biads biadat, biada 

boda 

binden 

binda 

bint bins bindat, binda 

bunda 


Anmerkungen. ' Der Sing, des Imper. ist = der 1. Fers. Sing. Präs., der 
Plural = der 2. Pore. PI. Präs. (Besonderheiten siche unter 'sehen’ und 'sein’). 
2 Die 1., 2. und 3. Pere. Plur. sind gleichlautend. * baut gewöhnlich beim Singul., 
baüja beim Plural angewendet. 
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V erb. 

Infin. 

Prä». 

Partie. 

bitten 

bida 

btt bids bidat, bida 

bidat 

blasen 

bloosa 

Moos bloos Moost, bloosa 

bloost 

bleiben 

bliitc a 

Miip Mis Mit, bliiica 

Miitca 

blühen 

blijja 

bliai Miaii bliait, Miaja 

bliait 

braten 

brooda 

broot broods broodrf , brood? 

brooda 

trans. 

broodat intr. 

brauchen 

brüca 

brüc brüs briict, briica 

briict 

brechen 

bräca 

bric bris briet, Itrüca 

broxa 

brennen 

briina 

brün brüns brönt, briina 

brünt 

bringen 

briya 

briy bripks briykt, briya 

brooxt 

brüllen 

briala 

brial brials brialt, briala 

brialt 

bücken 

buga 

buk buks bukt, buga 

bukt 

denken 

düyga 

diiyk diipks diiykt, diiyga 

diiykt 

dingen 

dipa 

diy diyks dipkt, diya 

duya 

drehen 

draaja 

draai draais draait, draaja 

draait 

dreschen 

dreh 

drei dres drest, dreh 

drest 

dringen 

dripa 

drip driyks driyld, driya 

druga 

drohen 

draaja 

draai draais draait, draaja 

draait 

dünken 

duyga 

— — dupkt, — 

dupkt 

dürfen 

deerfa 

deerf deerfs deerf, deerfa 

deerfa 

eggen 

eega 

eeli eks ckt, eega 

gebt 

erschrek- 

frsrega 

frsrik frsriks frsrikt, frsrega 

frsroga 

ken 




trans.: 


frsrek frsreks frsrekt, frsrega 

frsrekt 

essen 

ÜS9 

is is ist, iisa 

giisj 

fahren 

faara 

faar faars faart, faara 

gfaura 
(s. und h.) 

fallen 

fala 

fal fals fall, fala 

gfala 

fangen 

f»V» 

fay fayks faykt, faya 

gfaya 

fechten 

füäcda 

fiiet fiiedst fäücdat, fiiiicda 

gfooxda 

(betteln) 




finden 

finda 

fint fints findat, finda 

ijfunda 

flechten 

flüiicda 

fliiet fliiedst fliiedat, flüäcda 

gflooxda 

fliegen 

fliaga 

fliak fliaks /Hakt, fliaga 

gflooga 

fluchen 

fluaxa 

fluax fluaxs fluaxt, fluaxa 

gfluaxt 

fragen 

frooga 

frook froogs froogt, frooga 

gfrokt 

fressen 

früsa 

fris fris frist, früsa 

g früsa 

frieren 

j friara 

friar friars friart, friara 

gfroora 

fühlen 

fiala 

fiel fials fialt, fiala 

[ gfialt 
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V erb. 

Infln. 

Präs. 

Partie. 

führen 

fioro 

fiar fiars fiart, fiara 

gfiart 

fürchten 

feerjca 

feerjfi frrrics feerjd, fverfca 

gfcerict 

gären 

gäärj 

— — giiiirt, — 

frgoora (h.) 

geben 

gä(i 

gib gis git, giin 

u.frgiiürt(s.) 

giiii 

gehen 

goo 

gag go«s goot, gern gern gren 

gaga 

gelingen 

gliys 

Imperf. Konj. giag giags giagkt , 
giaga usw. 

— — gligkt, — 

gingt 

gelten 

gälda 

gilt gil(t)s gildat, gidda 

golda 

genießen 

gnias» 

gnias gnia.it gniast, gniasa 

gno$d 

geschehen 

giääna 

— — gsiit, — 

gsitTniJ 

gewinnen 

gwiiu 

girin girins gwint, gtrina 

gwnna 

gießen 

(JMSJ 

gias gias giast, giasa 

gos<) 

glauben 

glaütcs 

glaiip gliiiibs glaubt, glaiiwa 

glaubt 

gönnen 

fr-guna 

fr-gnn fr-guns fr-gunt, fr-gnna 

fr-gunt 

graben 

graawj 

graaj) graabs graabf, graawa 

graawa 

greifen 

grifj 

grif grifs griff, grifa 

g^f» 

haben 

haatra 

hau hes lu t, hiin hiin hiin 

kaa 

halten 

hahh 

Import. Konj. hiit hütshöt, hüda 
halt hals haldat, halda 

halda 

hängen 

hügga 

hiigk hiigks hiigkt, hiiga 

kiigkt 

trans. u. 
intrans. 
hauen 

haüj » 

haiii haüis haiiif, haiija 

knüja 

heben 

heciea 

hep lirhs hebt , herwa 

hebt 

heißen 

haaisa 

luiais haaii haaist, haaisa 

haaisa 

heischen 

haaisa 

luiais haais haaist, haaisa 

haaisa 

helfen 

half a 

hilf hilfs hilft, hölfa 

kolfa 

heulen 

hüb 

hiH hüls hiilf , liiila 

kiib 

hinken 

hing* 

higk higks higkt, Itigga 

kugga 

holen 

hoch 

hool hools hoolt, hoola 

khoolt 

jäten 

jäda 

jüt jiids jädat, jäd» 

gjiidat 

kauen 

haiija 

kaii(i) k.iii(i)s kaii(i)t, haiija 

kaiiit 

kaufen 

kaiiifa 

kaii(i)f kaiiifüs kaüift, kaiiifa 

kaüift 

kennen 

häna 

kön kiins kiint, kiina 

kiint 

klettern 

gläiidera 

gliiiidr gliiüdis gläädarat, 

gläädarat 

kneten 

gniida 

glüädara 

gniit gniids gnädat, gniida 

gniidat 

knieen 

gneija 

gnei gneis gneit, gneija 

gneit (s.) 
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Verb. 

Infin. 

Präg. 

Partie. 

kommen 

kuma 

hum kums kunt, kuma 

hum» 

können 

hän » 

Imperf. Konj. kiiiim käiims 
kiiämt, käiimda 
kan kan s kan, kiina 

kü>ia 

kriechen 

gridx? 

griax griaxs griaxt, griaxa 

groxa 

kriegen 

gri»g» 

griak griaks griagt , griaga 

griagt 

laden 

laad '» 

laat laads laadat, laada 

glaada 

lassen 

loo 

los los lost, lern 

gloo 

laufen 

lauf» 

lauf laüfs lauft, laüfa 

glofa 

läuten 

lid» 

lit lids liidat, lida 

glida 

legen 

lecg » 

leek leeks Icegt, leega 

glrgt 

leiden 

liid » 

liit lids liidat, liida 

glida 

leimen 

liima 

liim liims liimt, liima 

gliimt 

lesen 

liiüsa 

liis lis liist, lödsa 

gläiisa 

liegen 

lüg » 

liik liiks ligt, liiga 

glüiiga 

löschen 

lesa 

les les lest, lesa 

glest 

lügen 

liaga 

Hak liags liagt, liaga 

glooga 

machen 

tnax9 

max maxs maxt, maxa 

gmaxl 

mähen 

tnaaja 

muai tnaais maait, mnaja 

gmaait 

mahlen 

niaala 

maal maals maait, maala 

gmaula 

melken 

mälga 

milk milks milkt, miilga 

ginolga 

messen 

mäs9 

mis mis mist, rnüsa 

gmäsa 

mögen (= 

meega 

maak maags maak, meega 

meega 

können) 




müssen 

midSd 

mu9s muas nims , mim 

miasa 

nähen 

naap 

nacii naais naait, naaja 

g naait 

nehmen 

ttäma 

nim nims nimt, niirna 

gnuma 

nennen 

nänd 

niin nims nünt, näna 

gniint 

pfeifen 

pfif» 

pfif pfifs pfift, pfifa 

pfifa 

raten 

rood 3 

root roods root, rooda 

grooda 

räumen 

rüünid 

rüüm rüütns riiümt , rüüm 9 

(nhd. ge- 
heiratet = 
kiirooda( s) 
grüümt 

reiben 

riitcd 

riib riibs riibt, riitva 

griiwa 

reißen 

ris? 

ris ris rist, risa 

grisa 

reiten 

rida 

rit rids ridat, rida 

grida 

rennen (= 

räm 

rün räns ränt, räna 

grünt 

laufen) 


— — reit, — 

reuon 

graüj a 

■ graiija 
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Verb. 

Infin. 

Präs. 

Partie. 

rufen 

riafa 

riaf riafs riaft, riafa 

griaft neben 


gruafa 

säen 

saap 

sau i saaii saait, saaja 

gsoait 

sagen 

Süäfp 

saak saais saait, saaga 

gsaait 

salzen 

saldsa 

Suhls Saldi sahlst, saldsa 

gsaldsa 

saufen 

süfa 

süf siifs süft, süfa 

gsofa 

saugen 

suüg 9 

siiüg siigs sügt, siiiiga 

gsiigt 

schaffen 

iafa 

snf saß safty safj 

giaft 

scheinen 

8ÜH9 

Hin Hiui iiint, iiina 

gsiina 

schelten 

Hilda 

Hit Hits Hldat, Hilda 

giolda 

scheren 

süär 9 

Hiür iüäri säurt, iäärs 

giüürt 

schießen 

8WS9 

Has Has Hast, iiasa 

(JSOSJ 

schinden 

sinds 

Hut Huts sindat, iinda 

giunda 

schlafen 

iloofa 

Hoof Hoofs slooft, Hoofa 

giloofa 

schlagen 

Haag» 

Haak Hots Heet, Haaga 

gslnatfj 

schleichen 

slica 

slic slici slirt, Hica 

gilica 

schleifen 

Hifa 

slif Hifi sliß, Hifa 

gilifa 

schließen 

sliasa 

alias Hiai iliast, sliasa 

gslosa 

schnieken 

imeldsa 

smilils imilds smildst, imeldsa 

gimeldst, 
mir. gimohka 

schneiden 

iniida 

sniit iniids sniidat, iniida 

ginida 

schneien 

, • 
meid 

— — ineit, — 

gincit 

schöpfen 

iepfa 

iepf iepfi iepft, iepfa 

giepft 

schreien 

sreia 

irei ireii ireit, irria 

gsraüj 9 

schwätzen 

iwädsa 

strüds itcädi usw. 

giwndst 

schwellen 

such 

iwel itreli i weit , iwcla 

giwelt 

(trans.) 

schwim- 

itvitna 

sicim itvimi Hcimt, iteinta 

giwuma (s.) 

men 




schwingen 

itcipa 

sirip iwipks usw. 

gswuyj 

schwören 

siveera 

itreer iwecri iirnert, iweera 

gsivooro 

sehen 

8ääm 

sii (älter sic) siii siit, sääna 

gsääm 



Imperf. Konj. säöc süäci 
sääct, sääca. Imperat. sic. 


sein 

sii 

hin hii ii, sin 

gsii(n) 



Imperf.Konj. tväär wiiärs usw. 
Imperat. sei, seit 

und gsin 

sieden 

siada 

si.it sisds siadat, siada 

gsoda 

singen 

sip 

sip sipki sipkt, sipa 

gsuya 

sinken 

sivga 

sipk sipks sipkt, sipga 

gsupga 
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Verb. 


Präs. 

Partie. 

sitzen 

sidsa 

sids sids sidst, sidsa 

gsüsj 

sollen 

sola 

sol sols soll, sola 

sola 

spannen 

sbana 

sban sbans sbant, sbana 

gsbana 

speien 

sbeia 

sbei sbeis Sbeit , sbeia 

gsbeit 

spinnen 

sbina 

sbin sbins abint, sbina 

gsbuna 

springen 

sbripa 

übrig usw. 

gsbruya 

stechen 

sdiica 

sdiic sdics sdict, sdiica 

gsdoxa 

stecken 

sdega 

sdek sdega sdekt, sdega 

gsdekt 

(trans.) 

stechen 

— 

— — sdükt, — 

gsdäkt 

(intr.) 



stehen 

sdeen 

sdant sdoos sdoot, sdeen 

gsdanda 

stehlen 

sdöiila 

sdiil sdiils sdiilt , sdiiiila 

gsdoda 

steigen 

sdiiga 

sdiik sdiiks sdükt, sdiiga 

gsdiiga 

sterben 

sdiirw » 

sdirp sdirbs sdirbt, sdürwa 

gsdorwa 

stinken 

sdiyga 

sdiyk sdiyks usw. 

gsduyga 

stoßen 

sdoosa 

sdoos sdoos sdoost, sdoosa 

gsdoosa 

streichen 

sdrica 

sdric sdrics sdrict, sdrica 

gsdrica 

(trans.) 


strecken 

sdrega 

sdrek sdreks usw. 

gsdrekt 

streiten 

sdrida 

sdrit sdrids sdridat, sdrida 

gsdrida 

stricken 

sdriga 

sdrik sdriks usw. 

gsdrikt 

suchen 

SU 9X9 

suax suaxs suaxt, suaxa 

gsuaxt 

taufen 

daif» 

daif daifs daift, daifa 

daift 

tauschen 

düs » 

düs düs düst, düsa 

düst 

thun 

dua 

dua duas duat, duana 

dua 

tragen 

draaga 

Imp. Konj. diiiit diiiids diiüt, 
düöda 

draak droais draait, draaga 

draait 

träumen 

draüima 

drniim draüims usw. 

draüimt 

treffen 

driifa 

drif drifs drift, driifa 

drofa 

treiben 

driiwa 

driip dribs dribt, driiwa 

driiwa 

treten 

driida 

drit drits drit, driida 

driida 

trinken 

dripga 

driyk driyks usw. 

druyga 

verderben 

fr-dörwa 

fr-dirp fr-dirbs fr-dirbt, fr-dörwa 

fr-dorwa 

verdrießen 

fr-driasa 

fr-driasfr-driasfr-driast, fr-driasa 

frdrosa 

vergessen 

fr-güsa 

fr-gis(s) fr-gis(s) fr-gist, fr-giisa(s) 

frgiisa 

verlieren 

fr-liara 

fr-liar fr-liars fr-Hart, fr-liara 

fr-loora 

verwirren 

fr-wira 

fr-teir fr-wira fr-wirt, fr-wira 

fr-wirt 

waschen 

WÜS9 

wös was wüst, wiisa 

yWÜ89 
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Verb. 

' 

Infin. 

Prä«. 

Partie. 

weben 

tcäütcj 

teäiip teiibs trübt, teüütra 

. 

gwüütcamtA 

gwübt 

weisen 

wiifto 

wiis iciist teiist, teiisa 

<jwiis9 

wenden 

teända 

wällt teiinds teändat, teiinda 

gwändat 

werden 

teäfir 9 

wnr trurs teurt, teiiära 

ICOOV9 

werfen 

teärfa : 

trirf teirfs wirft, teärfa 

gtrorfa 

wiegen 

uäügj 

triik teigs wigt, trüäga 

1/ IV 001/ 9 

wissen 

wisa 

traais teaais iraaist, trisa 

\ girist 

wohnen 

VOOOtld 

troon teoons teoont, teoona 

j gicoont(s.) 
selten 
gteootta 

wollen 

tcela 

teil teils teil, teela 

teela 

wünschen 1 

ivinsj 

wins wins trittst, teinsa 

gwunh 

(er)zühlen 

fr-dsela 

fr-dsel fr-dels fr-dselt, fr-dsela 

frdselt 

ziehen 

dsiaga 

dsiak dsiaks dsiakf, dsiaga 

dsooga 

zwingen 

dsteiya 

dstriy dswiyks usw. 

dstcttga 

zünden 

dsinda 

dsint dsints dsindat , dsinda 

\ dsttnda 


Texte zur Mundart von Oberschopfheim. 

Von Adolf Schwend. 


dr teiinhaantg. 

das d’manslit gxrn drjpgtg dj$n, siel js ttjgs neis; dasas ater ahmool 
ai teiiter gjt, trtj agyigdr dstpfk jm halds heit, satl sodmr njt glaitrqf. tpl 
sjs dox asoo. mr hgn amool ,>soo a-ini jm oort kaa, fan dxxrig frdseelt mr 
sjy aseens gsjj^dU, tej% sis dstrxxk brooxt lief, das dr man ttjgs drfaa 
gmerg/t het, das si hximlik atrry djjyglik jixxbarg 1 dyift. sjs ater sipist 
abraafi sxftgi s frai ysjj, teijinr njbal * mini asoo fjndye dy%t, imee-ft njgs 
yeegif si gsxit haa. ater swl het si halt, aiegy geern jns glaas glytfgf. dr 
man — hanis hedr kxis% — heds nadiirlik njgxrn* gsjcnif, tejlr halt 
sxlter tjf Mjyn’ds drebfli fil kaldtg het. ’ssljsili dsyiftn haattf hedr alateil 
jm sak kaa, dasm dfrai joo njt draa ktptt. ater d jtg js gseidr gsjj as mir 
asoo. dj% js hjj gaytf tpi het sj'f_ hjnda-n- jm fas dsipidrst dtptd % ahaantf 


1 trinken. — * schuftige, fleißige. — 1 = njt bal nicht bald. — 4 = njt gxrn. 
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niislaaijtg loo, yni dasas dr mau gmerigt hrt. dr feedr 1 haaiitf, i ey dr 
man dr sljsl drdsysf kaa lief, ja nox mjdla - n- jm fas gsdaegt. des djy js 
gysgt gsjj. jirr a-imool U'ifrt tni hanis jn%, das si hffnli halt njmi selik 
laifig tejl, ijn dsledst jsas halt gar ni»ii glofe. drnoo hedr dst/% dr frai 
gsaeit: aitotis njt leas des js, dr haamg laift njmi*. no ma/t 1 si — sjs 
so adrygani gsjj — : «tfü datier kteip, minr laift nox*. — • fan dert aa hedr 
hanis ’ssljsili njmi jn dr sak gsdegt. 

Die erste Strophe der «Zueignung» im Munde 
eines Oberschopfheimer Bauern. 

dsiiüaeigntfg. 

dar morgan kaam, js seijtlan sei ns drjdt 5 
dan leisan slaaf , dfr in jy galjnt 
das /x> arieart, ais meinar sdjlan hjds 
dan bfrk hinaif mjt frjsar secls giig; 
j/ fraids mj/ bei trimm jeedan srjds 
dar tieian bliiiime 4 , di fol drohfan hiig; 
dar jtg/s daak arhoop sj'/_ mjt pidsjgan 
ijid alas teaar argiejgt, mjy_ dsü argiejgan. 


Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart == S, Tübingen = T, Ulm == U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 


(Fortsetzung.) 


XII.' Der Bauer und Zugehöriges. 

1) M’r ganget uf da Markt und wollet scah' was Käuf und Schläg 
sind. B. 

2) Dear hot’s g'macht, wia d’r Att selig, dear hot da Bock zum Schtall 
naus gmischtet. T. 

3) Dia scbtandet do, wia wenn'n d'r Herbsclit verfrauhra wär. T. 

4) Reacht geara, saget d‘ Baura, wenn se müaßet. U. 

5) Setz de in d' Ruah und wer' a Bott. T. 

6) Zuih Vater, ’s kommt a Kälble. U. 

7) Bei viel Hirta isclit üb’l g'hüatet. T. 

8) Dear fahrt drei', wia d'r Baur in Schtiefl. U. 

9) Der führt mit de Leut z Acker. T. 

1 der vordere. — 3 nagt. — 1 t bedeutet flberkursee enges e. — * wegen de« fl 
siehe Lautlehre von Oberschopfheim, § 81 Amu. 
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10) He' Alterle, schmeckscht a paar öchsla? U. 

11) Ma muaß schneida, wenn d' Ähret iseht. U. 

12) Jetzt lant no d’ Kirch im Dorf. U. 

13) Hintu schneidt ma d' Gä’s auf. U. 

14) Umkaihrt iseht au' g'fahra, no net gratl aus. U. 

15) Des iseht net üb'l! Gott Nacht, scheana Bäure. U. 

16) Dau iseht niu ällaweil 's fei’fl Rad am Waga. U. 

17) Dear zäumt da Gaul am Schwa’z uf. U. 

18) Des iseht a Schollaputl'er. U. (Schollapuffcr = Unterländer). 

19) Des iseht ’s Päärle vo' Alte, Hans und Mei. U. (Alte = Altheim.) 

20) A Baut- und a Schtiar, iseht oi' Thiar. U. 

21) Wo ma nex na’ thuat, ka' au’ nex wachsa. T. 

22) "Wenn d'r Baur net muaß, regt’r weder Ha'd uoh Fuaß. U. 

23) Ja, Baur, des iseht a-n-auder Ding. U. 

24) Bei deam hat’s Vieh au' besser wia d’ Leut. U. 

25) Des iseht fei' net so als Baur komm raus. U. 

26) Dear macht’s wia d’r Uhner Kuahirt, dear gat vorhear. U. 

27) ’s frißt koi Baur u'g'salza, ’r keit 's Sach z'airscht in Dräg. U. 

28) Dear verbauret noh ganz. U. 

29) Dear druckt nei’, wia d'r Micli’l in Hiin’l. U. 

30) I hau' a reachta Bauranatur, i ka’ da Schpeck ohne Brod essa. B. 

31) Dear schiächt da Pferch nore und goht. S. 

32) Besser bäurisch g'fahra als herrisch glofa. U. 

33) Dear nimmt’s überhaupt, wia d'r Teufl d’ Baura. U. 

34) Des kommt auf ’n Bauraschuah net a'. U. 

35) Dear hat ’n reachta Bauraschtolz. U. 

36) Gwärmscht dei' Herz, wia d’ Maihringer Weiber? S. (Wenn einer 
mit dem Rücken gegen den Ofen steht.) 

37) Des iseht a recht'r KatTr. U. 

38) Dear hat ’n reachta Bauragrent. U. 

39) Dear afterberglet. T. S. 

40) Des iseht a reacht’r Baurafeirtig. U. (Baurafeirtig = grelles, ge- 
schmackloses Kleidungsstück.) 

41) Des iseht a rechta Baurakirwe. U. (Baurakirwe = nichts sagen- 
der Aufführung; auch was geschmacklos ist.) 

42) Des iseht amaul a Bauraga's. U. 

43) Dear hat ’n Baurarausch. U. 

44) Heut geit’s graischte Bauraschpitz. B. (Bauraspitz = Stopfnudeln 
für die Gänse.) 

45) Pfui Teufl! Sch . . ß Häring, hant d’ Baura au' ebes z'fresset. U. 

46) Des iseht a reacht’r Bauraramm’l. S. 

47) Wo a reachta Mischte iseht, iseht au' a reachter Baur. U. 

48) Wenn d’r Bau’r auf da Gaul kommt, reit’t ’r ärger als d'r Edel- 
ma'. U. 
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49) Des ischt a rechts Bauraluad’r. U. 

50) Dear nimmt ’s Gröbscht, wia d’r Teuf'l d’ Baura. B. 

51) A Baur ischt a kurioser Kerle. Sch . . ßt ma ’ni in Garta, nau 
isch z’weanig, und sch . . ßt ma ’m auf da Gre't, nau isch z’viel. U. 

52) Dear ischt überlengt, wia d’Küahbuura. T. (Überlengt = hat zu 
viel zu thun.) 

53) He! wo uaus Bauer! U. (Freundeszuruf.) 

54) Des muaß ma iu anander reehna, hot dear Baur gsait, wo-n-em in 
oiner Nacht "Weib und Kuah verreckt ischt. B. 

55) Des ischt noh guat ganga, koim Baura in s Fea’scht’r. B. 

56) Du bischt halt a Kneacht, so hot a mancher Baur koi’ Magd. B. 
(Zu Kindern gesagt). 

57) Mit Willa, saget d’ Baura, wenn se müaßet. U. 

58) Des ischt a rechtn Bauratramp'l. U. 

59) Des ischt a reacht'r Baurakosak. U. 

60) Wenn dear ebes sait, des ischt grad, wie wenn a Baur en falscha 
Oid schwört. U. 

61) Do komt’s schuckerweis, wia d' Schulza kotzet. T. 

62) ’s geit nex minders als an sehleachta Nochbaura. B. 

63) Dear beist uf zwoi Baeka, wie d' Baura. B. 

64) Dear ischt ällaweil in d’r llitz wie a Küahbaur. U. 


XIII. Die Geistlichkeit und Verwandtes. 


1) Gang m'r a weg, ’s ischt a G’sveihter. U. 

2) Deaiu isch au’ net wia am Pfaffa am Oschtertag. U. 

3) Gang m'r no vo’ de Pfaffa a weg, dia sind äll init’uander koi’ 
Bob nutz. U. 


4) Des ischt au' a Schwarzer. U. 

5) De Schwarze hat Alle d’r Teuf’l g’seahl U. 

6) Ja, guata Morga Herr Pfarrer, dau isch fei’ nex. U. 

7) An deam ischt au' a Pfaff verlaura ganga. U. (Bei gutem Mundstück.) 


8) Des ischt a Bib’ltambor. U. 

9) Des ischt a Bib’lschandarm. U. 


Eifrige Kirchenbesucher. 


10) Pfaffasack hat koin Boda. U. 


11) Sag Pfaff! U. (Wenn einer den Mund voll Speisen hat.) 

12) Des ischt a Kirchaliacht. U. 

13) ’s ischt halt a Pfaff'. U. (Im wegwerfenden Ton.) 

14) Gang m'r no von dem Maulwurf weg. U. 

15) ITr Pfarrer hat g’sait, Oi ischt Oil nau hat ’r ’s Ga’soi gnomma. U. 

16) Des ischt ’s Wort Gottes vom Land. T. 


17) D’r Pfaff und sei’ Pfäfte, und a-n-Aff und sei’ Äffe, und a Schneid’r 


und sei’ Gois, o des liaderlich Gschmoiß! (Hausinschrift im Ober- 
land, wo?) 
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18) D'r Pfaffasack hot koin Boda, und der Schualmoisehter koiu 
Beut’l. B. 

19) Des iseht a Him’lhuar. U. (Alte Betscliwester.) 

XIV. Der Geist. 

1) Schtilla! 's goht a Goiseht! S. 

2) Dear hat ’n Goiseht. U. (Ist eingebildet.) 

3) Du bischt a reacht'r Quälgoischt. U. (Ein unruhiges Kind.) 

4) Dear schwätzt goischtweis. U. (Nicht Du und nicht Sie.) 

5) Dau hilft koi' goiscbtlichs Mitt’l, dau imms Mischt na'. U. 

6) In deatn Haus goischtets. U. (Goischtets = geht ein Geist). 

7) Des ischt a kloiner Ploggoischt. S. 

8) Was goisclitet denn dear rum? U. (Einer, der auf Geschäfte geht.) 

9) Dear goischteret überall umanand'r. U. 

10) Jetzt glaub i näclischtdeain an Goiseht' r. U. 

XV. Die Seele. 

1) Dear ischt m’r in d’r Seel z’wider. U. 

2) Dear hat au' koi' bißle a Ruah in sein’r Seel drin. U. 

3) Dear rennt se noh d’ Seel aus ’m Leib raus. U. 

4) I be’ in d' Seel nei’ verscbrocka. U. 

5) Essa und Trinka hält Leib und Seel z’säma. U. 

6) Des ischt a rcchta Dreckseel. U. 

7) Des ischt a Scbreib’rseel. U. 

8) Des ischt a guata Seel. U. 

9) So brich da Kraga, nau hat de arm Seel a Ruah. U. 

10) Dear hat in seiner Scbandseel koi Ruah. U. 

11) Dear schämt se in d' Seel nei’. U. 

12) Des bind’ d'r auf d’ Seel. U. 

13) Des thuat deam in d’r Seel waih. U. (Von einem Geizigen gesagt.) 

14) 0! du Seelamockele. LJ. 

15) Dear ischt an Leib und Seel verdorba. U. 

XVI. Das Gewissen. 

1) Dear hat a versoichts G’wissa. U. 

2) Dear hat ebes aufm G'wissa. U. 

3) Des nemm i’ aufs G'wissa, wie d’r Hund d' Brautwu’scht. U. 

4) Dear hat u leicht’s G’wissa. U. 

5) Dear hat a weit's G'wissa. U. 

6) Dear gucket oin a’ wia ’s bais G'wissa. U. 

7) Deam schiächt ’s G’wissa. U. 

8) Dau muascht’s G'wissa z'sämanemma. U. 

9) Des nemm i aufs G'wissa, wia d’ Katz d' Brotwurscht. S. 

10) Dear hat gar koi' G'wissa. U. 

11) Dear fraugt dea’ aufs G’wissa. U. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. I. 24 
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12) Dea' druckt ebes. U. 

13) Des haun-i deam aufs G'wissa bunda. U. 

14) Deam naget ebes am G'wissa. U. 

XVII. Der Verstand und Unverstand. 

1) D'r V'rschta’d kommt mit de Jauhr. U. 

2) Dear bat au' maih Glück als Verschta'd. U. 

3) Dear hat sein Verschta’d ver vöglet. U. 

4) Dear hat sein Verschta'd versoft’a. U. 

5) Dear hat koin Sinn und koin Verschta’d. U. 

6) Dear hat au' net arg viel d’oba. U. 

7) Bei deam muaß a Schrauf los sei'. U. 

8) Dear ischt au’ net aufs Hiara g’falla. U. 

9) Dear hat an schlechta Merks. U. 

10) Des ischt koi’ b’souders Liucht. U. 

1 1) Dear hat maih Verschta’d im kloina Finger, als d'r sei im ganza 
Hiara. U. 

12) Dear hat's Pulver au' net erfunda. U. 

13) Dear hat koin Funka Verschta'd. U. 

14) Des geit oim d’r g'sund Mensehaversehta’d. U. 

15) Dau schtat oim d'r Verschta'd schtill. U. 

16) Dear ischt schtockdumm. U. 

17) Dear ischt net ganz bei Troscht. U. 

18) Dear frauget oin us'm Verschta’d. U. 

19) Dear ischt saudumm, dea’ sott ina mit Eselsfürz vergraba. U. 

20) Dear hat au’ gar kein Kopf. U. 

21) Dear isclit wia vernaglet. U. 

22) Ma sott's net glauba, daß d’r Mensch au’ so dumm sei’ kö't. U. 

23) Der ischt net reacht bacha. U. 

24) Dear ischt im Hiara vergrattlet? 

25) Deam fehlt's unter d’r Kapp. U. 

26) Deam fehlt’s im Obersclitüble. U. 

27) Dear ischt nemine reacht beieuander. U. 

28) Des ischt d’r hell U’verschta’d. U. 

29) Dear ischt scho' schtrauhdumm. U. 

30) Dear hat Ma’la im Hiara. U. 

31) Dear sauft im liella U'verschta’d. U. 

32) Dear ischt scho’ blitzdumm. U. 

33) Dear ischt dümmer wia d' Bäara in Pola. U. 

34) Jetzt wächst ’s Sach im U’verschta'd. U. 

35) Dear ischt dümm’r als unser’s Herrgotts Gaul, und des ischt 
a-n-Esel gwea’. U. 

36) Dear hot an Leibschada unter d’r Kapp. T. 

37) Lange Itöck und kurzer Sinn. T. (Bei den Weibern gebräuchlich.) 
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38) Bei deam will’s au’ gar net taga. U. 

39) Des ischt au’ noli lang net d’r Hellscht. U. 

40) Dear ischt a'gschlaga wia a Bett’lscliteck. U. 

41) Wenn deam d' Dummheit waih thät, no müßt ’r da ganza Tag 
schreia. U. 

42) Wenn d’r Mensch a Rindvieh ischt, wenn ’r no glei’ a reachts 
ischt. U. 

43) Dear schwätzt raus, wia a Ma’ ohne Kopf. U. 

44) Ma moi't, dea’ häb sei’ Vater dur’s Ilemmad g’macht. U. 

45) De Dumme sind noh net ausg’sehtorba, so 'seht wärescht du 
nemme dau. U. 

46) Dear ischt so dumm, daß ma d’ Riegelwänd mit’m nei'schlaga 
kü’t. U. 

47) Des ischt d’r G’scheitescht, aber nau hat’s. U. 

48) Dear ka’ net drfür, daß ’r so dumm ischt. U. 

49) Dear schwätzt raus, wia d'r Blind von d'r Färb. U. 

50) Dear ischt z’dumm zum Rüaba ropfa, der reißt ’n d’ Schwänz a'. T. 

51) Bei dir isch grad als guck a n-Ochs iu a Apethek. U. 

52) Du muascht scho’ noh maih schwarza Brei essa. B. (Alter werden.) 

53) Deam seine Oier liant älle zwoi Dotter. U. (Der ist verständiger 
als alle Anderen.) 

54) Oi’ Es’l schimpft da andern Langohr. U. 

55) Du verschtohscht da Dreck, du geischt an Häfuer. T. 

56) Dear ischt net hell unter d’r Kapp. T. 

57) Fahr no a bisle im Hiara rum. U. 

58) Liab’r an Es'l ’s Sackpfeifa lerna, als di’ Ebes. U. 

59) Dear gucket oin a’ wia a Kuah a nuis Schuirathoar. T. 

60) Dear macht da Schtall zua, wenn d'Kuah duß ischt. U. 

61) Dear zuiht d'IIosa mit d'r Beißzang a’. T. 

62) Dear schtoht drin, wia d’Goiß im Simre. B. 

63) Dear ka’ koiu Hu’d unterm Ofa fürelocka. T. (Bei Leuten, die 
etwas zu sein scheinen wollen und doch nichts sind.) 

64) 's schwätzt koiner dümmer raus als er ischt. U. 

65) Dear schwätzt im hella U’verschta'd raus. U. 

66) I will no seah’, wenn dear amaul aufwachet. U. 

67) Der ischt kurz von Begriff. S. 

68) Dear ischt so dumm wia a Batteriefüatterle. S. 

69) Du wärscht net dumm! U. 

70) Du wärscht g’scheit! U. 

71) Du bischt net g' scheit und ka'scht net geiga. T. 

72) Dear ischt neu' maul g'scheit, und amaul rumdreht. U. 

73) Dear ischt alloi’ g'scheit, wenn ma dea’ hairt. U. 

74) Dear ischt dur'nei’ g’scheit. U. 

75) Des ischt scho' a n-Allerweltsg’ scheitle. U. 

u* 


Digitized by Google 



372 


Wilhelm Unseld. Schwäbische Sprichwörter und Redensarten. 


76) Des ischt a Pfiffikus Schmerle. U. 

77) Dear ischt ganz aus’m Häusle. U. 

78) Dear ischt dickdumm, wia d’Russa. U. 

79) Dear ischt ganz u'g'scheit. U. (u'g’ scheit = närrisch.) 

80) Dear ischt am Narra über’s Säckle g'schprunga. U. (Närrischer 
Kerl.) 

81) Dear lebt in d’r Ei’bildeng. U. 

82) Dear ischt mit d’r Ei’bildeng g’schtrauft. U. 

83) Dear hat schei’t's an Sonnaschtich kriagt. U. 

84) Des ischt au’ koi' Dummer um an Kreuzer. U. 

85) Dear ischt scho’ kreuzdumm. U. 

86) Deam sott ma da Dipp’l boahra. U. 

87) Des ischt an-Überg’scheitle. U. 

88) Dear moi't, ear häb älla Witz alloi’ g’fressa. U. 

89) Narrl Wenn d' noh so g’scheit bischt, ällcs woischt doch net. U. 

90) Je maih in'r woißt, je dümmer wurd ma. U. 

91) Deam sott ma au' da Schtaara schtecha. U. 

92) Des ischt a reacht’r Mo’dipp’l. U. 

93) Dear macht oin noh ganz hinterschefür. U. (Hinterschcfür = 
verwirrt.) 

94) Des ischt a reacht’r Ebareacht. U. (Ebareacht = einer, der 
alles besser weiß.) 

95) De G’schtudirte sind au’ net ällaweil de G’scheitschte. U. 

96) Dear hot Ei' fäll, wia a-n-alt's Haus. T. 

97) Des sind deam böhmische Dörfer. U. (Das versteht der nicht.) 

98) Was woißt a Kuah, wenn’s Sonntig ischt, se frißt jo Heu em 
Wertigs. T. (Von einem dummen Menschen.) 

99) Dear schtellt se dummer, als er ischt. U. 

100) Dear g'hairt nach Zwiefalta. U. (ln Zwiefalten ist eine Irren- 
anstalt.) 

101) Dau wird ma ganz zwirblig. U. (Zwirblig = wirr.) 

102) Scho’ so alt, und noh so dumml U. 

103) Deam brauchscht net mit ’m Holzschlegel z’winket. U. 

104) Deam ischt d’r Gischp'l in’s Hiara g'schtiega. T. (Der ischt 
närrisch.) 

105) Dear gat schei’ts mit ’m Mo. U. (Ist zeitweise verrückt.) 

106) Dear ischt nemme ganz von hia. U. (Geistig gestört.) 

107) Dear hat nex wia Schprui und Iläckerleng im Grent. U. 

108) Des ischt amaul a Heuschtoffl. U. (Dummer Mensch.) 

109) Ma kö’t rnoina, dear sei numg’schnappt. U. 

110) Bei deam hat’s da Schnapper tliau! U. (Ist vierzig Jahre alt, das 
bekannte Schwabenalter.) 

111) Dear ischt politisch. U. (Politisch sein = schlau sein). 

112) Dear ka’ deam 's Glas Wasser net biata. U. (Au Verstand.) 
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113) Dear Kerle schpinnt. U. 

114) Dear ischt deam lang uet g'wachsa. U. 

115) Dear dftrf net na' an dea’. U. 

1 16) Nau bischt net dumm, wenn d' des merkscht. U. 

117) Dear kennt se aus beim Wu’schtkes§'l, der nimmt glei' drei für 
a Paar. U. 

1 1 8) Dear ischt miar noh lang net g’ scheit gnuug. U. 

1 19) D'r G'scheitscht geit nauch. U. 

120) Hinter deam schteckt au’ net viel. U. 

121) Du bischt d'r G'scheitscht noh lang net. U. 

122) Dear ischt scho' rieg'ldunun. U. 

123) Dear därf an dea' net naschmecka. U. (Was den Verstand 
betrifft.) 

124) Dear ischt net dahoim gwea', wo’s da Schnfill'r tliau' hat. U. (An 
seinem vierzigsten Geburtstag, drum bleibt er Tag seines Lebens 
dumm.) 

125) Dear macht Schtroich, ma ließt se's net so dumm träuma. U. 

126) Gang m'ra weg, 's ischt a G’schtudierter. U. (Im wegwerfenden Ton.) 

127) Dear ischt scho’ ganz verhaglet. U. (Verhaglet = verwirrt.) 

128) Du bischt d’r G’scheitscht, aber nau hat’s. U. 

129) D'Esel moinets, und de G'scheite wisset’s. U. 

130) A g’ scheiter Mensch ischt selta a Rindvieh. U. 

131) D'r Verschta’d kommt net vor de Jauhr. U. 

132) Witz kommt net vor Johra. B. 

133) Dear ischt schei'ts nemme reacht. U. 


) ripo j 


Montavonerlied. 

Mitgeteilt von Paul Beck in Ravensburg. 


1 . 

Jetzt send wer bi enander 
Jo bi 'me Schöpple Wi; 

’s ist einer wie der ander 
Wie sollts denn anderscht si? 
Mer send jo Moutavüner. 

Mer send jo all von Sehrü 1 ; 


1 Schruns, Hauptort des Thaies Montavon mit eigenem Bezirksgericht, die 
sog. Montsvoncrresidenz. 
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Paul Heck. 


| : Mer send koi Duckeltnüser 
Und au net vo Tschoggü 1 . :| 
Diruida ridiruida dirida ridiroh. 

2 . 

D’ Tschaggüser thu mer mide, 

Mer wisset scho worum, 

Se thun us gerne b'schiße 
Und send sonscht net recht frumm 
Se hent ämol ft’ Wallfahrt g’hät, 
Jetzt hot se aber g'lö*; 

|: Se hont se in der Kilke 
So schändlich benö : 

Diruida u. s. w. 


3 . 

Se hont gar e große Kilke, 

Se füllt se lang net its 

Doch hont se enander g'schlage, 

Im große Gotteshüs. 

4 . 

D' Vandanser* dös sond elpe 4 Lüt 
Und hont au immer Kocht, 

Wenn's aber zum zahle kommt, 

Dann zahlet se spottschlecht, 

Do fanget se an zu markte 
Und handlet, ’s ist a Grus, 

Daß a jedem lieber wär, 

’s käm eim kei'r ins Hüs. 

5 . 

D’ Berger 1 sind iis lieber, 

Sind wackere biedere Lüt, 

|: Und wenn se eabbes brucliet 
So gern mer en no uf Büt :| 

1 Tschaggnns, Pfarrdorf gegenüber Schruns. 

1 g’16, nachgelassen. 

• Vandans, kleines Pfarrdorf am Eingänge des Thaies an der Ausmündung 
des Reilsthaies. 

4 elpe, besondere. 

4 Bartholomiiusberg, zerstreute Berggemeinde unterhalb des Hoch- und 
Kreuzjoches. 
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6 . 

Am Berg 1 do send kuriose Lüt, 

Send net wia die am Land: 

|: Unter dem Weg ist’s Fieber, 

Und ober’m Weg ist Brand. :| 

7 . 

Und in St. Gallekilko* 

Do thuts a bisle hinke, 

Se thunt bodageare de Branntewi trinke 
An geara nobel zeche und französisch spreche 
Maffe* Oui! et mon Dieu 
Attil gib zu Esse mir. 

8 . 

Jetzt hon mer noch d’ Gaschurner 4 
Do nimm de wohl in Acht, 

Es send bodeg’ schwinde 
Man ist ’ne z'meder 6 z’g'mach. 

9 . 

Jetzt kommer zu de Thaler , 7 
Die hent au nie koi Geld, 

’s ist se net z' verwundere, 

Se send am End' der Welt. 


Vrf soll ein in iler ersten Hälfte ilieses Jahrhunderts *u Chur f Fabrikant 
Martin Tschofen aus dem Montavon gewesen sein. Ich habe das Lied vor ca. 
25 Jahren im Thale selbst nach dem Gesang aufgeschrieben. 

* Wohl das hochgelegene Christberg. 

1 St. Gallenkirch, »weiter an der Ausmündung des Hochalpenthales Gar- 
gellen gelegener Hauptort des Thaies; hier ist der Hauptpunkt der alljährlichen 
Thalauswanderer, der Montavonor Maurer, Krautschneider und Sensenhändler. 

3 Maffe, schwätzen, maulen. 

* Pfarrdorf im hinteren Teile des Thaies. 

* »’meder s'g'mach, nicht »u langsam. 

* Gemeinde Silberthal in dem von der Litz durchflossenen, bei SchrunB in 
Montavon ausmündenden Thale gleichen Namen». 
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Josef Stibitz. 


Sätze und Redensarten in Leitmeritzer Mundart. 

Von Josef Stibitz. 

1. Wemm rnars ein Grunda nimmt, wart mar ei Tetschn eigasparrt. 

(Nieder- und Ober-Grund sind zwei Dörfer bei Tetschen an der 
Elbe. Darauf beruht der Witz, der auf die Redensart «Wenn 
mnn's im Grunde nimmt» im Dialekte hier aufgebaut ist.) 

2. Rute Loudn 1 woksn uff kenn gudn Boudn. 

3. Eena Oonewand* drei (Wenn bei der Tanzmusik ein Stück zu 

Ende ist, dann kann man dies wohl von einem Tänzer rufen hören, 
dem das «Stück» zu kurz war.) 

4. Du bist doch e rachter alder Goll versook 1 3 

5. Dos iß obber e grußar Drejml! 4 

6. Du mochst ju olles ftrschlich! 5 

7. Dou muß mar bessar eis Zeig gien! (Da muß man sich mehr an- 

strengen.) 

8. Su enn Lilatsch* wi dich muß mar suchn. 

9. Mit eich wart mer ni lange fockln. 

10. Tolker 7 ni su lange rimm. (Mache nicht so lange.) 

11. Du hoßt crimmgemare!* 

12. Dich hoinm mar gefrassn! (Du bist uns zuwider.) 

13. Dos iß eene rächte Schnake. 9 Dos iß 6 rachter Grunseh 9 . 

14. Ich konns eich ni sön, wös dös für a Matz 10 wor! 

15. S will gor ni flackn ,l . 

16. Dos iß ju o e wiehes Rimmgetremll **. 

17. Itz git ein Feldn 13 de Arbt sehunn ö. 

18. Derheme 14 iß derhßme. 

19. Selichsmoul 1S worn halt no andre Zeitn. 

20. Wenn ich mit dir war rejdn, 

Wart de Henna dn Schwanz hejbn. 

21. De Schtrinka 16 sein hei“r a sehr eis Kraut geschussn n . 

22. Wenn de Kü enn Haug 19 frißt, loft sa dervouno auf. 

23. D"r Rutwistlich 19 blit rut unds Grasl 20 blou. 

1 — (Loden) Borsten, borstige Haare. * = der beim Ackern flbrigbleibende 
Band, der ruletzt geackert wird. Ütiertragen auf: «Ein Stückei dran!» * = ein 
dumm- und vielredender Mensch. ‘ = großer, ungeschlachter Mensch. * = verkehrt. 
* - ungewaschener Kerl. 7 = talkern (den Teig su Talken au «ein am! erd rücken), 

■ = mären (rimmmaren) etwas langsam und lau machen. • = schlechtes Messer. 
,0 — laute lustige X r nterhaltung. “ = vom Fleck gehen (mit einer Arbeit). 17 = trendein = 
herumzettoln, Zeit vergeuden. «Mit dem Hausverkauf will cs nicht recht vorwärts 
gehen — die Ursach dieser TrenteUy kan ich nicht ergründen. — » (Briefe v. Goethes 
Mutter [Universalb. 2786 —2788] 8. 86, Brief 36). 11 = Feldern. 14 = daheim. 

'* = selbiges mal. 14 = Kapuste. 17 = geschosson. >• = grüne Raupo. *• — Espar- 
sette. 70 = Luserne. 
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24. De Klemt 1 fällt bein Draschn ö und de Scliprej * kimint beiu Plejdarn 8 

aus d a r Plejd a rmaschina\ 

25. Zuu Verleichnomstoge 5 blin de Pumplrusn 6 . 

26. Gaks 7 mich nie su 6! — Du bist e rachter Gaks 7 . 

27. Di eena Kü hout schun gekolbt 8 und de andre iß no tronich 9 . 

28. Nuwar 10 Tunktolkn 11 und Moubuchtn 1 * — dou derzu mechst dicli 

ni sclitüßn lussn! 

29. Ich pock dich schun no bei d°r Quake 15 . 

30. Wemmar u alt wart, dernou gits schunn schlecht öne Krape 15 . 

31. Wi ich e klennar Karl wör, wör mei libstes Schpilzeig eene Zwisl 18 

und e Fitschefeil n . 

32. Hott ar denn schunn wid a r di vermolcdeite Queike 18 bei eich? 

33. Wi schtit denn dar Huppa 19 ein Brichtricha 90 ub'n? 

34. Unse Mood hout de Schussa 71 zerbruchn. 

35. D(a)r Tenglhominar” muß ei d e r Schoußkella* 3 llgn. 

36. Bei dar Eeclnv wimmlt olles vull Sechomsn 9 *. 

37. Uff Pischkewilz (Dorfname), 

Dou honn de Judn Geld geschwitzt, 

Dou honn se sich e Haus gebaut 

Aus lauter Wurschtln und Sauarkraut. (Kinderrcim.) 

38. Satt ock, wie dos Hipplfard 35 huppt! 

39. 's Scbifarinkl 96 iß und Ä r di Schtöna gefordn. 

40. Dar Korbflachfr hout de Witn 97 schunn ögeschnitn. 

41. Ei d c r Gockarnitza 98 lign zwej Ejar. 

42. D a r Wön c r w hout uns eua nei c Bober 59 und enn nein Schibarkorn 51 

gemocht. 

43. Dar Kugluck 31 schtit ei d e r Olm a r 3 \ 

44. De Schmejtnschtecka 34 sein e gor gudes Viehfutter. 

45. Uff’ d c r Poppl sitzn zwej Gaku 35 . 

46. D* Hesa, dös iß doch ena rächte Schlumpa 36 . 

47. D° Hejdaksln 37 sau bald aus su wi d 4 ' Schifarinkln. 

48. Dart uffh Bäme sitzt e Olostar 38 . 


1 = Abfall (leg Getreides beim Dreschen. * = Abfall beim l’utr.en (Kochern). 

* = pnUen, fochern. * = Putzmasohine, Focberer. ‘ = Fronleichnamwtag. 

* = Pfingstrose. 4 = dumm aueseliauen; Gaffer. 4 = gekalbt, geworfen. * = tragend. 
'* = nicht wahr! 11 = Tunktalken (Pflaumemnusgebäck). 14 = Molmbuchteln, ein 
Pfannengebüek. 11 = Kehle. 14 = wenn man. 15 — Krücke. = Gabelige Kinder- 
schleuder. '* = Armbrust. 14 = queiken = quetschen; = Gerat zum Einquetschen. 
19 = Hopfen. 10 = Feldflur bei dem Dorf Ziegelscheune (Nieder Knzowan) — sumpfiges 
I-and = Bruch. 11 = Schosse zum Brot einschiebcn. 11 = tengein, die Sense schärfen. 
44 — der Sitz vorn am Wagen, wo der Knecht sitzt. 44 = Ameisen. 44 = Heuschrecke. 
14 = Eidechse. 44 = Korbflechterweide. 44 = geflochtener Hühnerkorb. ” = Wagner. 
44 — Kastenkarren. 44 = Schubkarren. M = Kugelhnpf. 44 = Almer, Topfbrett. 
44 = Löwenzahnpflanze. 44 = Krähe. 44 = schmutziges Weibsbild; schlumpern. 
41 = Art Eidechsen. 44 = Elster. 
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49. D e Mcda schittn d e Milich aus d‘‘r Gelda 1 ei d° Pletscha*. 

50. Ar iß ena Gronota 3 suchn gang und hout sich cna Paria* hemm- 
g a brucht. (So sagt ein witziges Sprüchlein in meiner Heimat von 
einem, der nach Trebnitz [wo Granaten gefunden werden] auf die 
Brautsuche ging und ein schmutziges Weib fand.) 

51. Ei menn Aufwoksn hißn di Leit 1 ' in menn Dorfa enn Mon, midn 
Nom Constantin, — ollcweile ock «konn kämm schtin» (kann kaum 
stehn), weil sn bessar v e rn Lippn ging. — 

52. «D l r Alknhon (Alkohol) iß e bises Gift!» 


Bücherbesprechungen. 

Hermann Wüschke, l’aschlcwwer Geschichten. 1. Bündchen. 2. Auflage. Köthen, 
l’aul Schettlers Erben. 1,50 Mk. 

Die humorvollen Erzählungen lies Dessauer Professors Hermann Wäschke 
erschienen in erster Auflage in der Ascania, der belletristischen Beilage der Köthener 
Zeitung. Sie geben die Mundart dea 4 km nordwestlich von Köthen gelegenen 
Dorfes Groß-Pascldcben wieder, gehören also dem Anbalter Dialekte an. 

Der Lautstand der Erzählungen ist derjenige der Jugendzeit des Verfassers. 
Charakteristisch für ersteren ist die noch ziemlich häufige Bewahrung von uu für 
mbd. o, ö und diejenige der Endungen «nj» (<j ben) und ich: Jottliemen (Dat. zu Gott- 
lieb), jtomn (glauben), fartich, dreck ich. Die heutige Mundart zeigt statt uu allgemein 
oo, statt mp, ich aber schon m, ch (chloont, drckch). Doch weisen auch die vorliegenden 
Erzählungen bereits Doppelformen wie Hues'n (S. 25) und Hosen (8. 24), blueß (8. 31) 
und bloß (8. 34) auf. 

Ausgezeichnet hat der Verfasser, selber ein Groß-l’aschleber Kind, es ver- 
standen, die Redeweise seiner Landsleute zu treffen. Der Wortschatz bietet durch- 
aus verläßliches Material. Auch die Fixiernng des Hatzbaues ist dem Verfasser vor- 
trefflich gelungen, so daß sein Buch zu syntaktischen Untersuchungen wohl benutzt 
werden kann. 

Wie der Forscher, so findet auch jeder Freund deutscher Dialektlitteratur bei 
der Lektüre des Büchleins seine Rechnung. Die Erzählungen greifen unmittelbar 
ins Leben hinein : die geschilderten Begebenheiten, die Personen und Personennamen 
sind historisch und leben noch heute in der Erinnerung der Groß-Paschleber fort. 

Bezüglich einer etwaigen Neuauflage möchte ich einen Wunsch nicht unter- 
drücken. Erbezieht sich einmal auf eine konseque nte Durchführung der Längen- 
bezeichnung (durch Doppelschreibung), dann aber auf die Beseitigung zahlreicher In- 
korrektheiten. Von den letzteren nenne ich nur wenige: 8. 24 Mannsfelten und Manns- 
feld, 8. 25 Mansfelt, S. 26 Mannsfeldt ; S. 43 Nammidak, S. 44 Xammiddak : S. 43 Kuncart, 
S. 44 Kunstzart; S. 57 Betteljungens und Petteljungens ; S. 26 purechnet neben sonstigem 
purcchent. Trotz der Entlabialisicrung von ü und ö in der Mundart findet sich 8. 26 
Wülste, S. 125 Jrünschpan, 8. 29 hören, 8. 45 könntet, 8. 46 Schönemänn’n, S. 125 
Toppe, S. 43 Kunststückchen neben Sticke (8. 42). Pf hat die Mundart zu f weitt-r- 


** = Milchgefäß aus Blech zum Hineinmolken. ,0 = unten schmaler und 
oben breiter Thontopf für die Milch. *' = Granate. 41 = Perle, hier = schmutziges 
Weibsbild. 
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verschoben, daher nicht Pfarre (S. 60), Pfingesten (S. 721 u. s. w. Dagegen beruhen 
Schreibungen wie Nanmidak und Nammida (8. 43) auf Doppelformen, wie sie noch 
heute gebräuchlich sind. 

Wittenberge, Bez. Potsdam. H. Hennemann. 

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Organ des Vereins für Eger- 
länder Volkskunde. Herausgegeben von Al&is John . Eger 1897—1900. 

Es ist ein höchst dankenswertes Unternehmen Alois Johns, in einer Zeit, wo 
«Sitten und Brauch des Egerlandes zusehends immer mehr schwinden, wo der Sinn 
für Stammesbewußtsein, für reines und echtes Volkstum immer mehr verloren geht*, 
einen Verein für Egerländer Volkskunde zu gründen und eine eigene Vereinszeit- 
schrift herauszugeben, deren Aufgabe es sein soll, «das zur Aschenbrödelrolle ver- 
dammte Volkstum in seinem wahren Werte auch unserer Zeit wieder zum Bewußtsein 
zu bringen*. Die seit 3 Jahren erscheinende Zeitschrift bringt vermischte Aufsätze 
über Sitte, Brauch, Sage, Märchen und Lieder deB Volkes. Auch zur Kenntnis 
der Egerländer Mundart hat sie schon ein tüchtiges Stück beigetragen, wenngleich 
eine systematische Erforschung derselben bis jetzt noch vermißt wird. Als in sprach- 
licher Hinsicht wertvoll können u. a. die Artikel gelten: «Volkstümliches aus dem Stifts* 
lande Waldsassen* von Binhack (1898, II, Nr. 1 und 2), «Egerländer Volkslieder» 
(aus Hat Seb. Grünere Sammlung), herausgegeben von A. John (1898, II, Nr. 3, 4, 5, 6), 
«Egerländer Hofnamen» von A. John (1898, II, Nr. 5 u. 6). Viel mundartliches Material 
bietet der verschiedene Nummern der Zeitschrift durchziehende Aufsatz «Absroth» 
von H. Uhl. 

Eine schöne Frucht der Sammelarbeit des Vereins, dem wir eine gedeihliche 
Weiterentwickelung wünschen, bilden auch die «Egerländer Volkslieder», Heft I, 
1898, mit einer literarhistorischen Einleitung von John, musikalisch bearbeitet von 
J. Czerny. 

Ettlingen. O. Heilig. 

Alfred Meiche, Der Dialekt der Klrcbfahrt Sebnltz. Teil I. Lautlehre. 
(Inaugural-Dissertation für Leipzig.) Halle a. S. 1898, bei Ehrhardt Karras. 104 S. 

Der sächsische Mundarten forscher Karl Franke (der Verfasser von «Der ober- 
sächsische Dialekt». Progr. l^eisnig 1884) sagt in der 'Sächsischen Volkskunde’ 
(herausgegeben von Robert Wuttke. Dresden 1900. G. Schönfeld’s Verlagsbuch- 
handlung) 8. 257: «Die im Königreich Sachsen gesprochenen deutschen Mundarten 
lassen sich nicht unter den Begriff eines einzigen Hauptdialektes zusammenfassen, 
sondern gehören mehreren an: die vogtländischen Mundarten dem ost- 
fränkischen, die oberlausitzischen dem schlesisch-lausitzischen; die 
erzgebirgischen kennzeichnen sich als Misch mundarten ausdemObereächsischen, 
Ostfränkischen und Oberpfälzischen oder auch Bayerischen, ebenso die sebnitzische 
und huhwäldische als obersächsisch -oberlausitzische Mischmundarten. . . .» 
Im wesentlichen muß man sich damit einverstanden erklären. Was zunächst das 
Vogtland angeht, so habe ich in meiner Dissertation «Die Mundart des Vogt- 
land es* (Leipzig 1896) für den Westen des Vogtlandes das Überwiegen von ost 
fränkischen, für den SO. das von bayerisch-oberpfälzischen und für den NO. das von 
thüringisch-obersächsischen Sprach- und — auf Grund der Topographie mit — auch 
Besiedelungselementen nachgewiesen. Meiche, der «das Altsebn itzer als eine Ober- 
lausitzer Mundart mit meißnischer Tünche» (nach schriftlicher Mitteilung) ansieht, spricht 
eich a. a. O. über die Stellung des Sebnitzischen des weiteren aus (S. 5): «Vergleicht 
man die Lautverhältnisse des Sebnitzer Idioms sowohl mit dem Ostfränkischen als 
mit dem Obersächsischen (an der Hand der Franke'schen Untersuchungen über diese 
beiden Dialekte in Bayerns Mundarten II, 342 f.), so finden sich thatsilchlich eine 
Anzahl lautlicher Verschiedenheiten vom Obersächsischen (z. B. die häufigen Dehnungen, 
nasalierte Diphthonge der Übergang von mhd. d > oo, pu, vereinzelt a für mhd. 

*) Doch obersächsisch auch ha\ n licr kaj n 8t! ää n men! Der Rezensent. 
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ü vgl. § 78 und mild, i vgl. § 66, Anin. 6 u. a. m.), welche Übereinstimmungen mit 
dem Ostfränkischen bedeuten. (Auch im Wortschätze zeigt die Mundart viel gemein- 
samen Besitz mit dem Ostfränkischen, wo nach Franke das Obersächsische ein anderes 
Wortmaterial kennt.) In einigen Eigentümlichkeiten (z. B. in der Bewahrung der 
Rundung des Diphthongen oy < iu und sonst mehr) trifft der Dialekt speziell mit 
dem Westoberfränkischen (um Bamberg) zusammen, wo dieser eine Sonderstellung 
in der Gruppe der ostfränkischen Mundarten einnimmt. Es ist demnach nicht an 
möglich, daß hier zwischen Bamberg und dem Grabfeldgau die Heimat unserer 
Kolonisten zu suchen sei.» (S. 4) «Die Volksstämine der Thüringer und Franken 
sind es vorzüglich, die ihre überschüssige Kraft nach der neuen Mark Meißen aus- 
strömten. Mit Franke (D. obere. Dialekt § 11) werden wir anzunehmen haben, daß 
die Einwanderer in der Hauptsache Thüringer waren; für die südliche Lausitz, speziell 
für unser Meißner Hochland müssen wir jedoch das Überwiegen des fränkischen 
Elements konstatieren. Daß unser Dialekt nach etwa 700jähriger Sonderentwickelung 
und steter Beeinflussung durch das Meißnische den fränkischen Charakter fast ver- 
loren hat, kann uns gleich w’ohl nicht hindern, ihn aus der obersächsischen Mund- 
artengruppe auszuscheiden.» «Fränkisch ist noch immer die Bauart der Häuser in 
den meist an rieselnden Bächen sich hinziehenden Dörfern» der Sächsischen Schweiz 
auf dem rechten Ufer, die «historisch und topographisch zur slavischen Provinz 
Milsca oder der Oberlausitz» einst gehörte. 

Sehen wir mit bei der Besprechung der Einzelteile der Arbeit, w r as in Bezug 
auf die Herkunft der Mundart der Kolonisten im einzelnen zu sagen ist. Was zu- 
nächst die «Langstellung des Hauses (parallel zur Straßenachse, S. 4)* anlangt, so 
finde ich darin mit andern nur die für Gehirgsdörfer, die sich an Bächen hinziehen, 
natürliche, dem Terrain einfach angepaßte Bauart, und übrigens ist nacli einer 
schriftlichen Mitteilung des Herrn Dr. Michel-Riesa (Verfasser von «Seifhennersdorfer 
Mundart», Leipziger Dissertation, Halle 1889) die Zukchrung des Giebels zur Straße 
in der dortigen Gegend sonst üblich gewesen. Auch mit der angezogenen «Sonder- 
entwickelung» kann ich mich nicht völlig befreunden: die Mundart von Sebnitz reiht 
sich ganz natürlich ihren westlichen Gebirgsmundarten an und bildet so ein Lber- 
gangsglied nach dem 0. zu den lausitzisch schlesischen Dialekten ; ebenso allmählich 
fast sind die Übergänge zum Meißnisch-Obersächsischen; schärfere Erscheinungs- 
grenzen ziehen sich natürlich bei Sebnitz ebenso wie im ganzen Erzgebirge an der 
böhmischen Grenze hin, die sich aber noch lange nicht streng mit der politischen 
Grenze zu decken brauchen, z. B. gehört — wie man, möchte ich sagen, geradezu 
von der Karte ablesen könnte — das «böhmische Niederland» im O. von Sebnitz 
mit den Orten Rumburg und Schluckenau mehr zur Sächsischen Schweiz und der 
Lausitz als zu Nordostböhmen, dessen Dialekte mir wieder die natürlichen direkten 
Fortsetzungen mehr der w r esterzgebirgischen Dialekte sind, wie sich aus der Laut- und 
Formgebung und den topographischen Verhältnissen ergiebt. Als typisches Beispiel 
für die Grenze kann die auch -Linie gelten: oox spricht man bis ins Osterzgebirgische 
und in die Sächsische Schweiz mit dem böhmischen «Niederland», dagegen im 
Westerzgebirgischen und in Nordostböhmen schon aa. 

(I. Einleitung. S. 1 — 14.) Für seine ziemlich unwirtliche Gegend nimmt Meicbe 
höchstens eine dünne slavische Besiedlung an. Sebnitz, am Finkenberg gelegen, 
ist nach ihm aus slavischem Zeba = Fink zu erklären — sollten vielleicht die vielen 
Siebenhitz, im Vogtlande z. B., die bislang jeglicher genügenden Erklärung Trotz 
boten, aus slavischem Zyba = Fink über Siebenitz (nach Arnhold für Arnold) zu 
erklären sein? Finkenburg, auch Funkenburg, findet sich öfters. Daher kann der 
Einfluß der Slaven auf die Mundart nicht eben beträchtlich gewesen sein. Ob das 
aussterbendc 'zerebrale’ r, die (S. 8) angegebenen Lehnwörter von den ehemals dort 
einheimischen Wenden (oder Tschechen) stammen? Ob das gutturale l ? die Beibe- 
haltung des Unterschiedes zwischen Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit der Verschluß- 


Digitized by Googl 



Bücherhesprechungen. S61 

und Hauchlaute bi« in diese« Jahrhundert? W. N. in Nagl's Deutschen Mundarten I, 
Heft 3, S. 256 ff. meint, die angezogenen Fremdwörter aus dem Slavischen «eien 
überhaupt nicht emBt zu nehmen. Gegen diese Ansicht muß ich M. allerdings in 
Schutz nehmen. Die 'Lunge' heißt polnisch pluca, wendisch piuca , wen t preußisch pluz, 
und diese« Wort setzt «ich westwärts fort als plant s * bezw. plautsc 3 durch ganz Ost- 
deutschland, wenn nicht weiter; im Vogtland heißt sie P plauts , aber die 'Blase' ist 
P ploos: 'ßla«e' (Blashalg), wie W. N. will, kann sonach nicht Etymon von sehnitzischem 
plauts i sein. Ebenso ist W. N.'s Herleitung von Schnitzer pootc*rt& f. = 'ßrett- 
verscldag im Keller zur Aufbewahrung der Feldfrüchte* aus deutschem bautcerich über 
bowerek anzuzweifeln. Das wendische powerse , das böhmische pawlacz , setzt sich 
fort im «randsächsischen» (Dialekt der Altenburger Bauern östlich von Altenburg- Ronne- 
burg) pootcartSy auch puuwtrtsc* f. — 'Erhöhung, die aus Brettern besteht und den 
Zweck hat, etwas darauf zu setzen oder zu stellen* (Buffet, Regal = reeädl der Mund- 
art, Topfbrett); im altenburgischen pooprdtSc* = 'altes Gerümpel, Hütte, Bude’ 
(Weise, Die Altenburger Mundart, S. 103); im westerzgehirgischen mus^kdntnpuuic^ric 
oder -pulw?ricn. (eigentlich Orchesterraum = mtis^käntnpuxt f. oderÄ&rsfy* d. i. Orchester 
im Vogtland) in den Redensarten s kdnts 9 mu&zkdnlnpuut&ric feit ai! d. h. alles, was 
von spielenden Kindern aufgebaut ist oder ic Smais Haie skdnts? musekdntnpuluj9ric 
naitsdm! im bayerischen pdäwlatsn; im schlesischen pooblati* f. = 'Schaugerüst* ; 
osterzgebirgischen puuwlaats (19 kants puuwlaatä feit ai! = die ganze 'Powlatsche' 
fallt ein!) = 'Gerüst, Gestänge, Anhäufung von übereinander gebauten Gegenständen* 
(Göpferk, Mundart des sächsischen Erzgebirges, S. 49), ja im rheinländischen^ooM-ZalP. 
Die altenburgischen und westerzgehirgischen Formen scheinen Kontaminationen der 
beiden Urformen zu sein. Zu kaps9 f. = 'Tasche* aus wendischem kapsa bemerkt 
W. N., daß dies von 'Gabensack' abzuleiten sei; ob es mit lateinischem capsa (capsula 
> vogtländischem khdpsl f. = erzgebirg. khopl f. = Brotbehälter) zusammenhängt? 
Doch zweifle ich mit W. N. Meiches Ableitung von haakl m. = 'Schmutzkrankheit' au« 
wendischem? tcochel = 'Rotz' an, und zwar schon aus lautlichen Gründen. W. N. 
vermutet für die dem Schnitzer haakl entsprechende Form hoa n l (in der Büttner Mark), 
Herleitung au« hain <( hagan; ich konstatiere für das Vogtländische die Formen hakl 
m. im S., hakl im N. = erzgebirg., welche Form wohl identisch ist mit Missous Bamhackl 
(Näz. VIII, 57, vgl. Nagl's Deutsche Mundarten a. a. 0.), weiter für das Erzgebirgische 
im W. noch die Form hookl m. (örtlich neben hakl! ), der in der Chemnitzer Gegend 
wieder eine andere entsprechen soll. Ob etymologischer Zusammenhang mit Uack(i)sch 
= 1. Saueber, 2. schmutziger Mensch, oder mit Hechel (die Hand oder der Fuß ist 
gleichsam «gehechelt») anzunehmen ist? 

(II. Zur allgemeinen Charakteristik der Mundart. S. 15—26.) 

(A. Lautphysiologisches.] Die tiefe Ruhelage des Sprechorgans gieht die 
jüngere Generation auf; nach obersächsischem Vorbilde rückt die ganze Artikulations- 
basis nach vorn; die Vokale 'hellen Bich auf’, vor r 'verdunkeln sie sich* jedoch mit 
Einführung des gutturalen r. 

[B. Lautbestand der Mundart.] Interessant ist die Beibehaltung einmal vor- 
handener palataler Aussprache der Gutturalen trotz der Gutturalisierung vorangehender 
Vokale: § 12. Etwas palatalisiert ist das a (und daher nach Storni mit a bezeichnet) 
vor c und palatalem k(h), wobei durch «paltförmige Ausdehnung der Lippen eine 
besonders helle KlangfHrbung hervorgerufen wird, z. B. in mactc = 'mächtig', waak(h) 
= 'Weg'. Ostwärt« finden wir genau dieselbe Palatalisierung im Oberlausitzischen 
wieder, westwärts im Obersächsischen an der mittlern Mulde (wajk weg; so nach 
mündlicher Mitteilung); ob nicht geographischer Zusammenhang besteht? 


1 P$rn9, p$rn9y papsd! — Paps in majn9 kaps9! 
einer Sebnitzerin. Der Rez.) 


(Kinderreim aus dem Munde 
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(III. Historische Entwickelung der Laute. S. 27—96.) Helle a — in 
Sehnitz blieben die mhd. a im kombinatorischen Lautwandel vor allen Gutturalen 
und vor l, n, d, t erhalten — hörte ich im Schlesischen, Lausitzischen, x. T. im 
mittlern Krzgebirgischen, Obersüchsischen (x. B. im Elbthal taax! Tag! laxy lachen, altr 
plaati = plääts an der mittlern Mulde = plootS im Erzgebirge für Tölpel, auch haam & 
haben Sie oder sie, naamt! guten Abend l ferner an der mittlern Mulde: altr tants 
alter Tanz), Altenburgischen («Randsachsen»), Südostthiiringischen (bei Gera), Nordober 
fränkischen und Hennebergischen. Im spontanen Lautwandel hat die Mundart dafür 
4 bezw. uv ov (dörfliche Verbreiterung = Dissimilierung) (noch heute 
(städtischem) 44. § 55 wird registriert: «Die Mundart hat für mhd. d ein t<» (Seif- 
hennersdorf bei Zittau o bezw. tt, die Zips in Ungarn ?u). Warum? Sebnitzer o, 
gekürzt aus mundartlichem oo, ist mit dem etymologischen o zu »geworden! Beide 
Lautwandel sind sicher (obersächsisch- thüringisch statt fränkisch, denn vogtländisch 
spricht man tdxt für Docht und dachte, im Taubergrund plot?m für Blattern, im 
Westerzgebirgischen Slofric für schläfrig und nicht einmal im Nordfränkischen, im 
Frünkisch-Hennebergischen, kann ich ein u <( mhd. a nach w eisen, wohl aber im W. 
von Sebnitz im Osterzgebirgischen, z. T. im Obersächsischen, Altenburgischen, Süd* 
ostthüringischen, z. B. in tuxt9 dachte. Unter mhd. e hätte auf e in der Gruppe eic, 
ja auch auf die e in der Gruppe eg (ej) unter mhd. ei verwiesen werden können ; denn 
alle diese e werden in der alten echten Dorfmundart zu fr (unter Wegfall des labialen 
oder palatalen Schlusses): ilfrcj Schlegel, itrfr Streu, fr Ei. Michel a. a. O., § 86, 
Anw. 3, erklärt die entsprechenden obci lausitzischen ^ Formen (#Ei, tswff zwei — dazu 
iprff Spreu) aus amd.* -atn-Formen ; Meiche faßt iprfr als Analogiebildung zu 
Hrfr Streu, ferner plintdlfrc* f. für städtisches pHntilpjc* (zum kausativen gleichen 
für glichen) als mißverständliche Deutung. Eine lautliche Erklärung von plintilfrc* wäre 
im Anschluß an cec9 Eiche (gegen ft*[l feil) so wohl zu denken, daß das • dleec? 
sein et unter dem Nebenton eher und zwar schon zu der Zeit gehabt hätte, wo die 
tonischen ee « mhd. e, ö — dazu <e) sich zu fr diphthongierten. Wo tlnden sich 
die Diphthonge fr? Außer im Oberpfälzischen (für nthd/e und 6) und im Vogtländischen 
(wo sie außerdem auch für etymologische e und o? stehen', finden sie sich nach münd- 
licher Mitteilung in Sachsen noch au der mittleren Mulde, z. B. in kfrt geht, und 
z. T. im Osterzgebirgischen, z. B. in ifrn schön. Die parallelen u9 — in Sebnitz 
fehlen sie, es hat dafür qu für o und uu für u — spricht man wieder an der mittlern 
Mulde, wie in m *fm Ofen, pruH Brot, i ar Ohr und Uhr, im Vogtland und für die ety- 
mologische Kürze im Oberpfälzischen. Die Verengung des aus mhd. <e entstandenen 
(wohl den früheren oder kräftigeren oder vollendeten Umlaut darstellenden) md. e 
zu fr vergleicht sich mit tt in südostthüringischem situ# 'säen' (noch die «Randsachsen» 
sprechen 8t it 'sät’) westthüringischem *iip, J&siipt 'gesät’, altenburgischem swiir * (mhd. 
stcecr», md. Stcere) Schwer’; die sich anschließenden vogtländischen fr stehen nur für 
die etymologischen e, z. B. si9 See. Die Sebnitzer a(aj, die wohl keine «dialektischen 
Eigentümlichkeiten von Sebnitz und seinem Nachbarorte Hertigswalde» (S. 4 ) sind 
— sicherlich haben sie ihre Fortsetzung im nahen Böhmen (wohl auch nach dem 
Osterzgebirgischen zu) — , sind die spätem, meinetwegen auch schwächeren oder auf 
halbem Wege stehen gebliebenen Umlaute 1 von mhd. ä und «sicherlich ein bayerisches 
Merkmal der Mundart», nach W. N/s Meinung a. a. O., wie die a(a) y die die schwach 
palatalisierten mhd. a der späteren Zeit sind. Doch finden sie sich überall auch 
da, wo für die offenen c-Laute der breite a-Laut eingetreten ist: in den erzge- 
birgiech-randsächsisch-altenburgisch-nordvogtländisch-stidthüringisch-nordfränkiHchen 
Dialekten. Da, wo die Zahl der oberfränkiseben Kolonisten obwiegt, spricht man a bezw. 
ee, d. h. vom Vogtländischen westwärts. Das interessante Nebeneinander von dörflichem 
iird Ähre und städtischem ?pr9, ja aar? erkläre ich mir nicht durch Annahme von 

1 c (md.), x (mhd.), .r (mhd. unbezeichnet noch 4), e , ä, ä , (mhd. unbezeichnet 
noch o) möchten treffende Sinnbilder der mhd. Umlaute von ä bezw. a sein. Der Rez. 
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ursprünglich verschiedener Qualität der e-Laute, sondern, wie das südoatthfiringische- 
altenburgische khiir» neben kffr» u. s. w. für 'Gera’, das erzgebirgische liir» neben 
later» Lehrer, seer neben saar sehr, iirit neben a(a)rit "erst’, als Folge des Übergangs 
des uvularen r aus der mitteldeutschen Umgangssprache in die Mundart. Ein schwer 
zu enträtselndes Bild bieten die o- und u-Laute dar; eine Untersuchung auf breiterer 
geographischer Basis möchte vielleicht doch klärender wirken; bieten eie auch manche 
Ähnlichkeiten mit den erzgebirgisch-obersächsisch thüringischen Mundarten, so finde 
ich doch am meisten Übereinstimmungen mit dem Fränkisch - Hennebergischen 
(Spieß, S. 8 und 9). Die gerundeten oj für alle Arten von mhd. tu und für die 
Gruppe a -f palatales g spricht man nicht nur im Bambergischen unter den ostfränkischen 
Mundarten, sondern auch im Fränkisch-Hennebergischen z. T., ebenso teilweise im 
Osterzgebirge* und im gesamten meißnischen Dorfdialekte. SIqu = 'schlau’ (§54, Anm. 1), 
das erst spät aus ndd. slü ins Hochdeutsche eingedrungcn ist, mag wohl Parallelform 
zu plgu 'blau’ sein, doch sicherlich unterstützt durch die Gleichung: dörflich plgu: 
städtisch plau — ilgu: Hau ; ob nicht auch gilt: dörflich itru: städtisch Hroj 
(itraj) Streu — $pr&: iproj ( iprai ) Spreu? 

Die Quantität der Stammsi Iben vokale zeigt große Übereinstimmungen 
mit den schon immer zitierten Gebirgsmundarten ; nur ist auffällig, daß keine andere 
Trennung der Silben herrschen soll als im Neuhochdeutschen — setzt jedoch der 
Wandel von kl > tl in pitlc Pöckling (S. 91 = Bück[l]ing!) nicht die Trennung pi-tlc 
voraus? vgl. ferner humt-Hpax Hainspach. &?ml Schemel z. B. zeigt, daß Pauls Gesetz 
unter Umständen auch für diese Mundart gilt. Bei den Nebensilben vokalen 
kommt der ostmitteldeutsche Charakter der Mundart so recht zum Durchbruch: Syn- 
kope des Vokals bis zur Unkenntlichkeit und für mich als Vogtländer schweren Aus- 
sprechbarkeit des Wortes, z. B. neesln Einsiedel, tiiclc = 'tüglich’, d. li. tauglich, 
brauchbar; Beibehaltung des Endungs-i weit über das Maß des Neuhochdeutschen 
hinaus, z. B. kfyjtc» (md. kleidünge ) Kleidung. Das Ostfränkische (Vogtländische, 
auch schon Westerzgebirgische) verfährt hier umgekehrt, wie die Beispiele khiinicHaa 
(für Sebnitzer khiyätn) und klaatiy beweisen, ln der Behandlung der Nebensilben 
finde ich fast völlige Übereinstimmung von Sebnitz mit dem Osterzgebirge und 
Altenburg u. s. w. westwärts. 

Der Konsonantismus ist natürlich ebenfalls echt ostmitteldeutsch: pp und 
mp stehen ostfränkischem pf und mpf gegenüber. Statt des völligen Zusammenfalls 
der Lenes und Fortes auf (ost)fränkischem Gebiete finden sich noch Lösungslenes und 
Lösungsfortes, ja noch Spuren von Stimmhaftigkeit und zwar im Anschluß an das 
Oberlausitzische (durch slavischen oder niederdeutschen Einfluß?). Auch ph, th } kh 
im Auslaut (wohl nur in Pausestellung?) weisen ebenfalls auf das Oberlausitzische 
hin. Für inlautendes g hat die Mundart (jetzt erst?) den stimmlosen, früher mit 
leisem Stimmton behafteten c- oder a>Laut ; wenn den Verschlußlaut jedoch die Prät. 
der st. Vbb., wie truukg 'trugen’, bewahrt haben, so deutet diese Thatsache, die 
sicherlich auf Übertragung aus dem Sg. beruht, doch wohl auf einstigen inlautenden 
Verschlußlaut g und für enge Verwandtschaft der Mundart mit der (oberjlausitzisch- 
schlesisch(-süddeutschjen Gruppe hin. Für laxe Behandlung der Labialen auf dem 
Kolonialgebiet spricht auch die Gleichung tgup Topf : tgutc» (neben tgup») Topfe = krgup 
grob: krguw» grobe. Ob darum die Annahme der Möglichkeit eines Schlusses auf 
eine Stammform mit ausgehender Media ä la Knabe: Knappe (S. 54 1 ) geboten ist? 
Der Wandel Id + It > // > J ist erzg., alt hg., z. T. obers.-thür., dann frk.-hbg. ; dem 
gegenüber steht der Wandel Id I im Vogtländischen und Tauber* 

gründischen z. B., nd > y ist obersächsischer Lautwandel und fehlt natürlich Sebnitz 
nicht ganz. Inlautendes ip nach süddeutscher Manier spricht man in riipl Rispe 
(nicht Räuspel zu räuspern?) am Docht, räSpJ Raspel u. s. f. neben -sp- Formen. 
Direkte niederdeutsche-niederländische Einflüsse lassen sich angeben, z. B. prak 'ab- 
genutzt’ für ndl. trroA; (§ 130). 
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(Anhang S. 97 — 100, dazu Inhaltsverzeichnis und Kartellen . j Kleinere poetische 
und prosaische Text proben schließen die verdienstliche, vielseitig die Sache anfassende 
und anregende Mundartstudie. Verdienstlich einmal, weil es auf dem Kolonialgebiet 
(gar noch wie hei Sebnitz, wo ein Stadtdialckt und ein Dorfdialekt in oft schier un- 
überbrückbaren Formen gesprochen werden) strikte Lautgesetze aufzustcilen, ungemein 
schwierig, wohl auch kaum mehr möglich ist, und dann, weil in einer wohlgesichteten 
Form eine Fülle von Material geboten ist, für das man nur dankbar sein sollte. 
Mit kühnen Hypothesen hat uns der Verfasser absichtlich verschont. 

Ein Wörterverzeichnis, das freilich zur raschen Hebung des reichlichen 
Materials sehr vonnöten wäre, fehlt darum, weil der Verfasser die Absicht hat, ein 
Wörterbuch herauszugeben. Hoffentlich laßt der fleißige Sammler — er ist auch 
Redakteur der Zeitschrift «über Berg und Thal, Organ für Geschichte, Topographie 
und Touristik der Sächsischen Schweiz» — es in Bälde erscheinen. Wenn ich einige 
Wünsche aussprechen dürfte, so wären es die, einmal die reichen Übereinstimmungen 
mit dem thüringischen Wortschatz (nach Hertel, Thüringer Sprachschatz;, dann mit 
dem Erzgebirgischen, auch Altenburgischen und Nordoathohmiachen, gegenüber 
der — nach meiner Untersuchung — allzu scharf hervorgehobenen ostfränkischen 
Verwandtschaft näher ins Auge zu fassen. Fast jedes Sebnitzer Wort fand ich in 
Thüringen wieder und, was wohl noch wichtiger, in derselben Laut- und Formen- 
gebung: traun? (icoon>) f. = 'ein ins Eis gehauenes Loch’, jpr 'jener', uns? 'unser’ 
u s. f.; enge Verwandtschaft muß auch zwischen Sebnitz und dem Erzgebirge be- 
stehen: kirek' n. Froschlaich, d- oder iilri Elritz.e u. s. w. im Westerzgebirge = iarpt? 
n. (S. 91), flGril n. in Sebnitz. Eine M undart karte, die nicht nur die Erscheinungs- 
grenzen — die Berichte zu Wenkers Sprachatlas in AfdA. (ZfdA.) können mit als 
Unterlage dienen — , sondern auch z. B. die bezeichnenden Ortsnamen der weiteren 
Umgebung aufführte, würde hochwillkommen sein. — Ein Glück aufl dem eifrigen 
Forscher auf dem Gebiete sächsischer Volkskunde! 

Aue, im Oktober 1900. Emil Oerbet. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Egerländer Volkslieder. Herausg. vom Verein für Egerländer Volkskunde. Heft 1. 
Eger 1898. 

Eürstemanti , Emst, Altdeutsches Xnnienbuch. I Band: Personennamen, 
Lieferung 1 und 2. Zweite, völlig umgearbeitetc Auflage. Bonn, P. Ilanstein, 1900. 

Freudenberger, l>r. M„ Beiträge zur .Naturgeschichte der Sprache. Leipzig. 
Ed. Avcnarius, 1900. 

Heeger, Br. Georg, Die germanische Besiedlung der Vorderpfalz an der Hand der 
Ortsnamen. Mit einer Ortsnanienkarte. Programm des Gymnasiums zu Landau, 1900. 

Hoffmann, Hugo, Die schlesische Mundart. Marburg, Eiwert, 1900. 

Jlöfter, M„ Deutsches Krankheilsiiamenbuch. München, Piloty & Loehle, 1899. 

Kisch, Dr. G., Nüsner Wörter und Wendungen. Ein Beitrag zum siebenbürgisch- 
sächsischen Wörterbuch. Leipzig, G. Fock, 1900. 

Meyer, E. H., Badisches Volksleben im XI X. Jahrhundert. Straßburg, Trübner, 1900. 

Mundarten, die deutschen. Auserlesenes ans den Werken der besten Dichter alter 
und neuer Zeit, herausg. von C. Regenhardt. Bd. 1. Niederdeutsch, Bd. 2 Mittel- 
deutsch, Bd. 3. Oberdeutsch, gob. je 2 M. Berlin, C. Kegenhardt. 

Trorkenbrodt, Gustav, Ascheberger Sprllch’. Gedichte in Aschaff« nburger Mund- 
art 2. vermehrte Auflage. Aschaffeuburg, C. Krebs’sche Buchhandlung, 1900. 


> zu recken. Vogtl. krütukrik m.? neben westvogtl. rifijck Reckstange über dem 
Ofen (mhd. ric). Der Rez. 


C. F. Winterfelle Huchdruckerrl. 
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O. Sarrazin: Plaudereien Ober das Binde-a. 

Bllttcr des Yerelns fiir Landeakunde In Meder-Österreieh, 1900. 
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•Rübezahl’. Verlag von A. Devidö, Unter- Polauu in Böhmen, 1900. 2 Hefteben 

(Monatsschrift). 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, herausgegeben von K. Weinhold, 
X. Jahrgang, Heft 2 und 3. 

II. Kaff: MOnchcncr Stadtsagen und Sprüche. 

P. Passler: Ein Hocbzeitsbrauch aus dem Wipperthale in Tirol. 

H. Raff: Bayerische Geschichten. 

J. Bacher: Von dem deutschen Grenzposten I.usern im witschen Südtirol. 
Euphorien, Zeitschrift für Litteraturgeschirbte, berausgegeben von A. Natter, VII. Band. 

1. und 2. Heft. 

J. Bulte: Die Quelle von Ayrcrs Ehrlicher Reckin. 

Württcmberglsche Jahrbücher für Statistik und Landeskunde, berausgegeben vom 
Kgl. Statistischen Landesamt. Jahrgang 1899. I. und II. Teil. 

Unser Egerland, berausgegeben von Alois John. (Fortsetzungen.) 
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Carl Wlnlor*a UnlvoraltltabuchKandlung In Holdolberg. 

Kurze Einführung: Studium des Gotischen. 

» in das 


Voll Wilhelm Q ließe, ord. Lehrer au der Sophienscliule in Berlin. 

geheftet z M. 


«?■ 


8 ". 


Vorliegendes Buch will don Gotisch lernenden auf einem kürzeren Wege als bisher zum Zielo 
führen, indem es ihn von allen zeitraubenden Vorarbeiten befreit und nach wen ig einleitenden Be- 
merkungen sofort an dl© Texte selber heranführt, mH ihm liest, übersetzt und ihn dabei xuglelcli 
bel&hlgt, in den grammatischen Ban der Bpracho einzudringen. ha «oll ihm den Lehrer möglichst 
ersetzen und Ihn schon in kurzer Zeit greifbare Resultate gewinnen lassen. Zunächst ist es « Iso i für 
denjenigen geschrieben, der sich oline Lehrer dem Stadium des Gotischem widmet, aber auch dem 
auf der tlnlverzUtt Studierenden wird es die Arbeit erleichtern. 



Verlag von C. Regenhardt In Berlin QI. 
®. Jtcßcnljcirbt 


ttnöarfm 


Httserlefeues aus bttt Werfen ber beficn Didjter alter unb neuer gctL 

■bcrbcutfrij ^Uttclbeutfclj ©bcrbeutfdj 


S- 0. Möbelt. 

tHit ben hmlid'ftfn Perlen nt unb» 
attiicber Pidj ung oon: SKI beim 
Kodj, Ciitnirn f yf t>a, <0. Asmus, 
iTftqnnb, Ulatß, Stolftr, f rnnig, 
Brie gle b. Uabler 5d»ai»0*in..$raiu 
p.KobfU. Boracf RrrfrTt, ©täbrl, 
f tordj, Sommer. hrbw. Bormatm, 
U?ilb. itirbfl, 3. Ae.nmi», Rößler, 
t?olrri u. o. a. 

<*-»« .4 1.7 — fl»hhnh*rh .u e 


p. Rofrggrr. 

mit brn f<fönflri Dichtung™ 
Don: D. Atiioif», Meyer • lllrrtan, 

p. ßrbel. 3 ,r - ©ottljflf, Seb. 
Seifer, ,fr. D.KobeU,StielrT,<5ang» 
hofft, Anjrnarubev. ©rinimmger, 
Stelihamrr. Maximilian Sdjmibt, 
I>rrhfr.21d)lritnrr,Mtihcnbrun»m. 
CoftfUl, Uoieqqrr, rou Klfsfceim, 
Habniftfi tt o. a. 

'**'■ ’ - fifhhdbfrb M I — 


,5. Rtu tf r. 

Bringt bir fernigflen Schöpfungen 
■nfem bfroonaaenböfn Pidjter 
ht platt» ob. nieberbeotfdter UTunb» 
ort: ©rimmr, Canbots, prümer, 
Joofe mällfr, ITiUrni Horco, 
iL Bhrmattn, Sophie Betreffs, 
KI. ©rotb, 3°b. ITle jrr,3nl. Stinbf, 
Uibnfmait, ©ggrrs, ,5rig Reuter. 

©lasbtrnnrr a. o. a. 

*»•« M 7 — f irhhahrrh # * 
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3n 4arl IDinter’ß ltnioerfU4’töbuct)(?anb!unö in fccibdbeig finb erfdjienen pon 

Kuno fitcber: 


©oflßfö Cafto 

Dritte Huflage. 

8°. Jfein Utimoanöbanh ttl. 6. 

„ . . . mir finb etwa 20 Schriften befannt, bie 
über ©oetbes taffo ßanbeln. Barunter il feine ein- 
jige, bie ft* aadj nur amtähernb brm rbenfp gciftpoUcn 
wie grünMicfifti unb ben ©egenhanb erfajäpfenben 
D?erfe Kuno ^iwbcrs vergleichen ließe. . . . 3 n feiner ©e < 
banfentiefe, Klarhrit bfc Kompofition, Korreftbeit brr 
geidmung unb Cebcnsfrifd?e her .^arbrttgebung muß 
■nsfrinBucb frlbjl ipie ein Kun|hrerf aus ben febönften 
geilen brr italtenUchen Renaiffancc anmuten. . . * 
(Beilage 3*tr Allgemeinen geitimg.) 


Öltaftefpcacfö^amlef 

8°. geheftet tH. S, fein ß.tvt>bb. 111. 0. 

„ . . . tt>ir erfennen in Kuno ^ifdjers Bud>r bie 
bcbcutenbße unb erfreuliche .'fÖrbcruna, irelfhe bas 
fiamlrtproblcm feit pielen 3ahren rrfaljren bat." 

(Blätter für Ittierarifd?« Unterlfaltnng.) 
„gum fobt bet Kuno ^ifCerfCfn 5Criften rttrus 
fagen ju woflen, ifdre ein mfißiges Unternehmen. Pie« 
felben finb in allen Kreifen. »rlCe OC einigermaßen 
elngebenb mit unferet Citteratur befCdftigen. befannt. 
ITas fie alle ausjeid?net. if» tiefe Cinbritmcn in 
bie 5aCe, bie gethooUe üerarbeitung bes Storni unb 
bie formoollenbete unb babei bod? fo fcblichte Art ber 
Parfleüung. Sie finb Kunjhpctfc in ihrer Art; fie ju 
lefen. ih ein nnibrer ©enuß." 

Blätter für ba» baicrifC« ©t*«nafialtpefew.) 


Örfiittrrö Jfwöcnb- 
unb JPanbrrjafjre 

3tvcite tteulicarbeitete uith vermehrte Huf- 
läge von „Sitliller« SelbflbeFenntnitfen“. 
8°. geheftet J1I. -f, fein (Livbb. nt. 5. 

«Ptefes ausgejeidjnetc Wert fönnen mir unfern 
Cefern nidjt a*atnt genug empfehlen. IPie ber geifi» 
reidje CittrraturforfCer brm großen PiCter auf feinen 
IPanberungen naebaebt unb feinen ©mpftnbungen folgt, 
wie pfydfologifd? fein .... er bie Begebungen 
jiriicheri ben Pitbtungen unb bem Ceben bes ^errlieben 
aufjubrrfen weiß, wirb für ben Cefer eine (Quelle ber 
Anregung unb bes ©enuffes fein. . . .* 

(pofener geitnng). 


örfiiHrr alöPfjUofoiJli 

3wcitc neubfarbeitfte unö rccmd)cte Sufi 
3n ;u>ci ^5ii<bern. 

(ßrftes $uefi : nugenb^ett X779-X769. 

6°. geheftet Hl. 2.60. 

Imeifee «uc^: ®te atabemifc^« 1780-17Ü«. 

8°. gebeftet XIX. 3.60. 

Beide Celle fein Cwdbd. m 7.50. 
„Penjcnigen, bie in ben pbilofopbif<bcn ©imriif» 
lungsgang SCiUer* einen geitaurrrn ©inhlirf gewinnen 
ivollrn, bietet fldi in biefer, in jweitrr erirriterter Aus* 
gäbe erfCienencn S<brift bes auf brm $flb her ©e» 
fCidite ber pbilofopbie. wie her fdjönen Cittrrat« 
befanntrti PerfafTers ein faefafunbiger Rührer bar, ber 
feine Jlufgabe wahrhaft flaffiftb loh " 
iPetttfdj« 

HusfQhrlldu HnKUndisungen flbir Knnj pild»ers Wern« ftehen gtrn unentseltlidU und 
pollfrei zur Vertagung. 

C. F. Wlnter’uche liuchdruckcrel. 
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